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VORWORT.

„Als ich — ^" LMzahll l'aul IjnUau — vor Jahren iii Minnc^ntta war und

in dem ^^rossca Hutcl l.afayctc am schr)ncn stillen See vuu Miiinetonka Briefe

nach Hause schrieb, liorie ich pKUzlich ».lic Klange Straussschcr Walzer, die nn

Erdgeschoss ein deutscher Klavierspieler den jungen Amerikanerinnen zum

Tanz aufspielte. Und da war es mit dem Schreiben vorbei. Ich hörte bestandig

die lieben bekannten Weisen aus der Heimath, und während ich unbewusst auf

den blauen Spiegel des SSees blickte, vergegenwärtigte ich mir zum ersten Male,

wo ich war, und welche Feme mich von der Heimath trennte. tJD've Wacht

am Rhein*', mit der wir Überall in Amerika beglückt worden waren, hatte diese

Empfindung nicht in mir hervorzurufen vermocht. Beim Hören der Straussschen

Walzer aber befiel mich das Heimweh.

Johann Strauss am See von Minnetonkai Es ist nicht zu verwundern.

Wo wäre er nicht?" Dieser Grundzug im Wesen der Straussschen Musik, „für

alle Deutschen, wohin sie auch verschlacken werden mögen, in der Fremde ein

wahres Schibbc )leth" z\x sein, setzt zugleich jene schier gicnzenlose [Popularität

voraus, die sich hier mit hoher künstlerischer Meisterschaft zu einem einzig

dastehenden Beispiel vereinigt und es begreiflich erscheinen lässt, dass die Her-

ausgeber dieser Sammhinu eilen, in die Ciallerie der „Berüliiiiten Musiker'* aucli

das Lebensbild von .li'fiann Strands einzureihen: des Meisters, den ein l\;cliard

Wagner nietn minder hochschätzte, als dessen Gegenpapst Joh. Hiahni>: und

dessen Name in den ernsten Blattern der Musikgeschiclilc niclu minder \ei-

führerisch uns cni^^e^enklin^t aLs m den Stiinnmngsschilderungen berühmter

Romanciers. Dieses interessante, durch mannigfache Wechselfälle reich bewegte

Künstlerleben zum ersten Male, seit es abgeschlossen vor uns liegt, binnen

verhSltnissmässig kurzer Zeit, wenn auch nur in kleinerem Rahmen zeichnen

zu können, ermöglichte jene freundliche Bethilfe glaubwürdiger Zeugen und

Kenner, die dem Biographen für die Authentizität der Darstellung und Zuver-

lässigkeit in der Prüfung des vorhandenen Materials Gewähr zu leisten vermag;

es gilt der Familie, vor Allem der Wittwe des hingeschiedenen Meisters, deren
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warme Theilnahme an dieser Arbeit aus den Tagen tiefer Trauer heraus umso

wcrthvollcr bleibt, sowie der Schwester Fräulein Anna Strauss empfundenen

Dank abzustatten, und nicht zuletzt des vorzüglichen Kenners der Straussschen

Werke. Herrn Assessors Reichert dankbar zu gedenken. Zum äusseren Halt,

sofern sie nicht durch vorliegende Arbeit selbst berichtigt erscheinen, dienten die

auf Ludwig Scheyrers „Johann Sl^au^s"^ musikalische W'nnderuii;^ durchs

Leben" (Wien l8")i) beruhenden Monographien \«<n Kleineckc und Dr. ICisen-

berjz. dem das Verdiensi gcoührt, zuerst, und zwar wie er mir liebcnsw üi\iig

mittticilt, aut eirund der Aussagen von Zeitgenossen des Vaters und Jugend-

freunden des Sohnes Johann Suauss, dann aus älteren Zeitschntien (Allgem.

Theater-Ztg., Wiener Musikzeitung, u. a. m.) reichliches Material zur Strauss-

biographie in seinem Buche zu Tage gefördert zu haben. Ausserdem steuerte

die Wiener Presse aus den Jubdta^n des Jahres 1894, bis zu welchen Eisen-

bergs Biographie reicht, eine Fülle neuer Daten bei. Alle Haupt- und Neben-

quellen sind getreulich im Theil der Anmerkungen angeführt, wohin audi ver-

w^iesen wurde, was mir nicht wichtig genug zur Aufnahme in den Kontext

erschien, doch interessant genug, um der Vollständigkeit halber dem Leser nicht

vorenthalten zu werden. Obzwar kein Freund des „Gänsefusstraktates" hielt

sich doch gerade bei der biographisch-kritischen Würdigur^ Johann Straussen

die getreue Wiedergabe besonders charakteristischer Urtheile bedeutender Zeit-

genossen über den Meister für angezeigt.

Je sorgfältiger der Autor zu Werke gegangen, umso beu'USSter wird er

sich der Lücken und Mängel .seiner Arbeit zumal, wo sie der ersten zusammen-

hängenden Darstellung eines kaum abgeschlossenen Lebens gilt: umso dankbarer

wird er auch jedes ertjänzende oder rieht iy;ste!lende Wort vnn berufener .Seile

ZU dunsten einer neuen Verarbeitung des Stoffes entgegennehmen.

Prag, i. November 1899.

Rudolph Freiherr Prochäzka.
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EINLEITUNG.

Für den llüchtig (leniessendcn

wie den Forscher ist keine Gattung der

Kunst und keine ihrer Formen so unter-

geordnet, um sie ^ring zu achten, wenn

eineMeisteriiand sie pflegt und beherrscht.

Verschaffen nicht, — auch nur den hei-

tersten Seiten des Lebens abgewonnen, — ein Genrebildchen oder eine Statuette,

ein kurzweiliges Lied oder Gedicht im Zeichen der Vollendung und künstlerischen

(ienialität zum Mindesten so \ iel (iL•nus^,als ein Hist<n"iengemälde oder grosses

Bildwerk, ein Drama i>der eine Symphonie etwa \'erdruss, wenn Stümperhiinde

sich anspruchsvoll daran gewagt? Das zielt allerdings mehr auf eine

gewisse Gepflogenheit, die Werke nach Schneidermaass zu messen, wie sie

leider und fast nur im Bereiche der Tonkunst eingerissen hat, als etwa nach

der Verthetdigung jenes umgrenzten Gebietes, dessen vornehmster Meister hier

gewürdigt werden soll: des Gebietes der Tanzmusik. Als wären ihre Formen,

I
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ihre Xamen nicht schon lange durch Gross- und Kleinfürsten unserer Kunst

geadelt, die ohne Vorurtheil auch dieses Feld betraten: in klassischer Epoche

Beethoven, Weber oder Scliulicit, in der modciiieii LiszL, C"h<jpin oder Brahmsl

Mine Gattuni^ der Musik, die trotzdem und mit Unrecht unsere Geschichten und

Lehihüclier der 'r<tnkunst noch sehr stietmütterlich behandeln, obwohl die

^eschichiliche Entwickelung der instrumentalen mit jener der Tanzmusik Hand

in Hand gq^angen; mit um so grösserem Unrecht insbesondere, als hierbei das

der letzteren vornehmlich innewohnende kulturhistorische Moment — unsere

besten, ernstesten MusikschriftsteHer haben wiederholt darauf hingewiesen

gänzlich übersehen wird. Treten uns doch aus den gemessenen Tanzweisen

des t6. und 17. Jahrhunderts — in ersterem beginnt überhaupt die Tanzmusik

tonkQnstlerische Form anzunehmen — die seltsamen Schnörkel und steifen

Gestalten dieser Zeit, wie aus den heiter naiven des iH. Jahrhunderts die

^razifisen Figuren des Rokoko spreciiendti
,

lebendiger als aus der besten

Schilderung entgegen, bis dann am Ende der Mozart - Bccihoventage pUitziich

Carl Maria von Weber in seiner ,Aufforderung zum Tanz" das erste Mal die

Saite neuzeitlichen, heisseren Empfindens, fesselloseren Fühlens trifft'), wie es

dann die Begründer und Meister der eigentlichen Tanzmusik modernen Stils,

an der Spitze Labitzky, Lanner und insbesondere die beiden Johann Strauss,

namentlich in der durch ihre Hand so schöngestalteten Form des weltbekannten

deutschen Rundtanzes, des Walzers mit seinem ausgesprochen Wiener Gesteht

zur Höhe musikalischen Ausdrucks brachten.

Robert Schumann zeichnet (i8;}5) ebenso poelisch als lebendig jenen

I ickelungsgang der Tanzmusik: „Wie politische L'nnvaizungcn dringen

musikalische bis in das kleinste Dach und Fach. In der Musik merkt man den

neuen Einlluss auch da, wo sie am sinnlichsten mit dem Leben v ermählt ist,

im Tanze. Mit dem allmählichen Verschwinden der kuntrapunktischen Allein-

herrschaft vergingen die Miniaturen der Sarabanden, Gavotten etc., Reifrock

und Schönpflästerchen kamen aus der Mode und die Zöpfe hingen um Vieles

kürzer. Da rauschten die Menuetten Mozarts und Haydns mit langen Schlepp-

kleidern daher, wo man sich schweigend und bürgerlich sittsam gegenüberstandt

sich viel verneigte und zuletzt abtrat; hier und da sah man wohl noch eine

gravitätische Perrücke, aber die vorher steif zusammengeschnürten Leiber

bewegten sich scfmii um X'iclcs elastischer und azi»"tser. Bal^i daraut tnit der

junge Beethov en herein, athemloö, verlegen und veislürl, mit unordentlich licrum-
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hängenden Haaren, Brust und Stirn frei w ie liamlet, un«i man verwundert,

sich sehr über den Sonderling; aber im Ballssaal war es ihm zu eng und

langweilig, und er stürzte lieber ins Dunkle hinaus durch Dick und Dünn und

schnob ge^en die Mode und das Zeremoniell und ging dabei der Blume aus

dem Weg, um sie nicht zu zertreten, ~ und die, denen solch Wesen gefiel,

nannten es Capricen oder wie man sonst will. Eine neue Generation wächst

indess heran; aus spielenden Kindern sind Jön^ilin-ic und Junjrfrauen K«i^\<>'^ien

s<» schwärniLä j^cli üikI scheu. Uass sie sich kaum anzusehen \va;4cn. Hier sitzt

}-,ini.i , mit \'i>rnanKa John, am Klü^el und Jie Mnndstrahlen liefen breit darauf

und küssen die Tone: ein Anderer schlaft dort aul' Steinen und tr.-iunn \oni

wieder erstandenen \'aterland: an Mittheilung, Geselligkeit, Zusammenleben denkt

Niemand mehr, Jeder geht einzeln und sinnt und wirkt für sich: auch der Witz

bleibt nicht aus und die Ironie und der Egotömus. Im lustigen Straus s jauchzt

noch eine hohe helle Saite empor, aber die von der Zeit gegriffenen tiefem scheinen

nur eine Minute lang übertäubt, — wie wird Alles enden und wo gerath*

ich hin?"«)

Schumann, der an anderer Stelle') bereits den älteren Strauss als einen

Meister preist, der „in seiner Weise einen höchsten Ausdruck seiner Zeit**

bedeute, hat nicht mehr den noch grösseren schöpferischen Ruhm des damals

kaum erst flügge gewordenen jüngeren Strauss erlebt; hier tritt ein anderer

Davidsbttndler, A. Wilh. Ambros ergänzend ein, der in seinem geistvoll fesselnden

Kssay: «Karneval imd Tanz in alter Zeit"*) (1871) bemerkt: »Wien darf sich

rühmen, den echten und gerechten Apoll der Tanzmusik besessen zu haben:

Joh. Sti'auss. dessen G Wunder des Oberonhornes überbot. Die Tradi-

tionen jener gokienen Zeit dt> W alzers leben noch luri, sie greifen noch frisch

ins frohe Leben hinein; der jüngere Johann Strauss lebt und musizirt, und die

Masse vortrefflicher Tanzmusik, die Wien jährlich produzirt und consumirt -

vom Export gar nicht zu sprechen — ist noch immer sehr ansehnlich. Wie

würde Maximilian I. und sein Hof staunen, könnte er z. B. des älteren Strauss

brillante, glänzend mstrumentirte „Hofbailtänze" hören!"

Zählt schon Johann Strauss der Aeltere zu jenen seltenen, glänzenden Er-

scheinungen in der Tunkünstlerwelt, deren Meisterschaft Kenner und Laien in

gleich bezwingender Weise zu fesseln versteht, um wieviel mehr der jüngere

Meister, eine Ausnahmserscheinung bereits an sich, wenn wir erwägen, was

r
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CS in der Kunsi bedeutet, einen Thron zu crei hen. unvl nicht IMoss zu behaupten,

sondern auch sein Machtbereich noch grosser zu gestalten! Die Betrachtunji

des geschichtlichen Werdeganges dieses Künstlerlehens führt uns natur^emäss vor-

erst zu der Persönlichkeit seines leiblichen und ^eisti^'en X'aters zurück: zu dem

Manne des \'f»lkcs, der zuerst sich jenen 'I'hron erran;;, ein, wenn im Anfan;;

auch noch so kleines Herrscher^ebiet. und die l'>enbürti<;keit mit den Grf>ssen

im Reiche schuf: zu jenem Manne, der nicht nur in den todten Blättern der

Musikgeschichte unsterblich f«>rtlebl im eigenen und in des Sohnes fascinirendcm

Di>ppelnamen: Jt>hann Straussl
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VATER UND SOHN (1804—1849); JUNG STRAUSS (1825— 1849).*)

üs war Jas Wien der frühcslcn Cirillparzcrzcit. Musik JurchschwiinKcrtc

;^lcich.sam die laue I-uft des ( apua Jer (leister, und zwischen ihren I*olen hier,

den ausgezeichneten Opernbühnen an der Wien, wie vor dem K'ärnthnerthore!

und der Wie^^e des Wiener k'ouplets in der l.eopoldstadt webten die 'Hine ein

.\hlieu. das eine ireHliche Studie über jene la^e plastisch abschildert: ..(lanz

Wien ^lich einem ungeheueren Konzerlplalz, denn es mochte nur wenige

Häuser ii;eben, in denen nicht an jedem Abende die eine oder andere Familie

mit einem Streichquartett oder einer Klaviersonate sich unterhielt. Aus den ^e-

• »fTneten Fenstern des Kaiserlichen Konvictes locken die Klänge des Schüler-

orchesters die von den Kasteien heimkehrenden Spaziergänger an. Man
sammelt sich in .Schaaren Nor dem Hause, der X'erkehr ist vollständig gesperrt,

denn die gegenüber wohnenden ( leschät'tsleute haben den Damen alle x erfüg-

baren .Stühle hinaus auf die .Strasse gestellt. In den abgelegenen (lassen lu.st-

wandeln die Kinder mit verschlungenen Händchen und singen mehrstimmige

l-ieder. Das junge \'olk abereilt mittlerweile zur Mehlgrube, zum .Sperl und wie

die beliebten Tanzsäle heissen. in deren Dienste sich schlie.'^slich die Walzer-

kunst eines I, anner und .Strauss entwickelt hat. Aus allen Wirthshäusern

tonte ein (leigen. Pfeifen, Brummen und Blasen, weil dem Wiener ohne Tafel-

musik nichts schmecken wollte."") Aus einer Schänke drangen denn auch die

ersten (leigentone an das Ohr des Knaben, der am 14. März 1S04 als Kind

iler armen, doch ehrsamen Wirthsleute .Strauss') in jenem unscheinbaren Hause
der engen Flossga.sse*) zu Wien geboren ward, wo später eine .Marmortafel

den ersten Lebenstag des Walzerk<»nigs verkünden sollte. Nui- schlechte

l'roletariermusik war es, die den kleinen Johann aus der stillen Wohnung des

Hinterhauses nach vorne in die belebte Schänke „Zum guten Hirten" lockte,

vloch er, noch „jenseits von (lut und l^ose", stand mit glückstrahlendem

Kindergesicht allabendlich am Tische der Musikanten und trank ihnen die

T<>ne von den Instrumenten; so beständig und verzückt, bis die Kitern* .selbst
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— 6 —
einmal zum Namensfest ihm keine grössere Freude zu schenken wussten, ais

eine kleine Geige! Eine I.tubeer- und Leidenskrone fürs Leben drückten sie so
dem Kinde selbst in die Hand.

Klein Joliann w ar scli.u 'ni \ ci slicIil-. die eben M^h'""'*^'! l-it'dcr und 'Tanze

auf .seiner Violine war sie auch billig, sclilecht, so war sie «.it>cli zum
«Greifen" echt — mit immer besserem Gelingen nachzuspielen, bis eines Tages
die Schule dem kindlichen Glück ein jähes Knde bereitet. Reiss und Auf-

merksamkeit des Schiileis siiui dahin, sobald nur in der Nehenklas.se die
( '.ciueiistunde bci^innt: Kü^en und Straten bleiben erfolglos; erst die auf Bitten

des Lehrers .selbst erhaltene lirlaubnis, die Musikstunde besuchen zu dürfen,

hilft. Hier entwk;kelt zwar Johann mdir Fleiss und Eifer, doch da gebricht es

wiederum an' einer entsprechenderen Lehrkraft für das Talent des Knaben, zu
dessen Ausbildung nach solcher Kichtun^^ hin die Eltern weder Geld n(H:h Lust

besassen. Im Innersten den immer mächtiger werdenden Trieb nach ,etwas

Höherem" und das Gefühl persönlicher Ohnmacht äusseren Hindernissen gegen-

über ^ das gab wohl in der Brust des Kleinen einen Zwist, der» wenn auch

kaum bewusst und kaum begriflen, vielleicht den Keim zu jener gewissen Zer-

fahrenheit des Wesens legte, die später dem gereiften Manne zeitlebens zu

eigen schien. Die Eltern freilich sahen täglich nur das „Musikerelend". Eh
dass er ein solcher ,brat"lgeiger'* werden soll, dei Bub , lieber lern er ein Hand-

werk, das gcddenen Boden hat» wenn's mit den Studien nicht wdter geht! Eine

Katastrophe greift leider ein: missliche Vermögensverhdltnisse treiben den alten

Strauss in den Tod. vlen er in den Wellen gesucht hat.'*) Die arme Wittwe
kann die Kinder nicht mehr erhallen Xun muss der verwaiste .'i>hann ein

Handvvcik lernen und — wird Buchbiiiderlehrlingl ICin Glück, dass der ge-

strenge „.Meister**, der nur den Deckel zum Tupt der Bücherweisheit kennt,

auch eine F'rau Meisterin hat! Sie, die erste fühlende Frauenseele, die nach
seiner Mutter in das Leben des Knaben werkthätig eing^riflen,") steckt dem
.sympathischen Johann statt der Geige, die lier strenge Herr ihm ki »nfiszirtc,

weil er mit ihr das Glück der Keierabendstunden über Gebühi ausgedehnt,

heimlich eine neue zu; sie ist es auch, die ihn nach bittern Tagen autlehnenden

Trotzes und seiner harten Bestrafung aus dem Gefangniss auf dem Dachboden
befreit, wohin der böse Meister den Widerspänstigen eingesperrt. Johann ist

erlöst, und mit seiner unzertrennlichen Begleiterin, der Violine, fLehi d.ei X'ier-

zehnjährige nach der lachenden, lockenden H<'<hc des grünen Kahlenberges;

•doli, im Kasino, will er als Geiger sein Hrod uiul iiiuck verdienen! Aber all

die Aufregung lässt ihn erschöpft am Wege hinsinken: und so findet ihn ein

freundlictier, gütiger Mann, dem der aufgeweckte Junge schon in der Stadt an-

genehm aufgefallen war. da er ihm täglich mit iier (ieige auf dem Wege zur

Schule begegnet; es war der Musiker Pulischanskv Der Knabe schüttet

sein Herz aus und der Gönner nimmt ihn zu sicii aul. beiutugi die zu

Tod erschreckte Mutter, die nur froh ist, dass nicht die Donaunixen ihr Kind

geraubt: sie verzeiht und der Fürsprecher des energischen Jungen erwirkt nun
leicht das ersehnte Jawort: nun mag er in Gottes .Namen Musiker werden,

l'nd S(» geniesst Johann im .Sommerhausc seines (i(">nners zu iKibling den

ersten .syslemali.schen Vi*>iinuntenicht. ICben.so .streb.sam als bescheiden wird

er bald der Liebling seines Lehrers, durch diesen in musikptlegenden

Privat-Kreisen als Violaspteler bei Hausquailetten empfohlen und so manch
lohnendem Verdienste zugeführt — zu seiner und der Mutter'^) jungen Freude.
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— 7 —

Nachdem der erste Schritt geglückt, hilft der Ehrgeiz dem jungen Künstler-

blute rasch weiter. Nicht allzulange darf jene mehr .,häusliche" künstlerische

Thätigkeit den Jüngling befriedigen; ihn lockt der Zauber der ( )effentlichkeit

und wir sehen ihn, der auch allsonntäglich auf dem Kirchenchorc mitgeigte, um
(ield zu verdienen, bald in Panimers Orchester") wirken, um von hier aus den

bedeutsamsten Schritt für sein weiteres Leben zu thun: Johann Strauss wird

nHi9) von dem nur um wenige Jahre älteren Josef Lanner „engagirt".

Zwei musikalische Charakterköpfe hatte das Schicksal da zusammenge-

führt — just in dem Jahre, da Weber mit seiner „Aufforderung zum Tanz"

das Feuer auf einem bis dahin stillen Herde angefacht. Die beiden blutjungen

Künstler ahnen nicht,

dass sie an der gemein-

samen Wiege ihres

hohen Ruhmes stehen

den sie nun Schritt für

Schritt, zuerst Schulter

an Schulter, dann in

gegenseitigem Kampf
erringen sollen, bis sie

zuletzt die Siegespalme

wieder \ ers(»hnend eint.

, Josef Lanncr am 1 2.

^. April l8<)i in Ober-

d()bling bei Wien ge-

boren, war Autodidakt

im V'iolinspiel und in

der Komposition ; er

hat mit den Brüdern

Drahanek ein Terzett

gegründet, dessen \'or-

führungen beliebter

Kompositionen - zu-

nächst arrangirter

Öpernpotpourris, dann

Lannerscher Tänze

sich grossen Beifalles

erfreuten, und das nun,

durch Hinzutritt des jungen V'iolaspielers Johann .Strauss zum Quartett

erh(»ben. in der Gunst des Publikums neuerlich stieg. Fragwürdiger als

die künstlerische war gleichwohl die pekuniäre .Seite dieses L'nternehmens:

man erhob kein Fintritt.sgeld, sondern sammelte mit dem 'i'eller die Tische

ab — und dies zu besorgen hatte Strauss als Jüng.ster die Khre! Aber

das vierblättrige Kleeblatt lebte so fidel und munter in Tag und Nacht

hinein, von der Hand in den Mund, dass unserem Johann die .Sorgen,

wie die sich öfters häufenden .Schulden oder Pfändungen — es war
einmal sogar sein einziger Anzug in Gefahr! - als reine Lappalien erschienen

gegenüber den bitteren Leiden seiner Knabenjahre. Wo philosophisch-heiteres Sich-

ergeben nichts nützte, half manchmal eine geniale Idee. Als beispielsweise die

(juartettgenossen sich über seine .schnarrende Viola beklagen, die ihr ICnsemble

Vater Strauss.
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— 8 —
schädige, und in ihn drängen, sich doch ein neues Instrument zu beschaffen,

weiss er, dem ja hierzu nichts w eni^er als das Geld mangelt, der Sache ilber-

raschend einfach abzuhelfen: er gies>i I^ici Jurch die Schallsicher des geschmähten

Instrumentes, schüttelt dieses i^chfu il; durch und es soll dann wirklich eine Zeit

lang „schon und ueich" geklungen haben. Als aber die Bratsche nach solcher

PrMedur eines Tages mit Fug und Recht aus dem Leime ging, ward einfach

eine neue — gepumpt.

In jenen lustigen Tagen, wo so recht die ganze Welt ihm zuzulachen

schien, zog auch die eiste Liehe \:^ das junge Künstlcrherz ein. das für die

blonde .('hri-^t! \i>ni } limmelpfortgrund", des fürstlich Liechtensteiiischen Haus-

arztes und ( hirurgeii Johannes Langguth Töchterlein brennt. Ihi und ihren

Genossinnen zum Tanz aufspielend, soll der schwärmerische Jüngling seiner

Geige im Angesicht des Mädchens die Klänge des ersten VV'alzers entlockt

haben. Die ihm eigene l-lnergie t iilirte sogar zur \'erlobung mit dem reizenden

Backfisch in vier Jahren sollte Huchzeit sein, wenn beide noch .... aber

das Schick.sal liattc ihnen andere Gatlcn bestimmt.*') Innige Freundschaft \cr-

l>and den jungen Strauss insbesondere mit Lanner. Sie wohnten mit einander

und verstanden sich trotz der Verschiedenheit ihres Wesens, das äusserlich

schon zu Tage trat und beiden Spitznamen eintrug, deren sie sich auch gegen-

seitig bedienten: .,l''lachskopf" hiess der blonde Lanner. ...Mohi cnschädel" der

brünette Strau.s.s. Das lilück lächelte ihnen. Allmählich wii\i aus dem be-

scheidenen Quartett ein vollständiges Orchester, das, viel begehrt, förmlich in Mode
kommt und sich oft noch theilen muss, um den verschiedenen Anträgen gerecht

zu werden. In solchen I';illen tritt Johann Strau.ss an die Spitze der zweiten

Kapelle und debutirt selb.st mit Walzern eigener Kompo.sition, die \r)rerst noch

unter der Flagge des Lannerschen Namens segeln,'*") augenscheinlich aber nicht

nur aus diesem Grunde gefallen. Lanner sieht plötzlich seinen Freund Erfolge

als Dirigent und Komponist erringen, die diesen selbst zu immer grösserem

Ehrgeiz anstacheln; der künstleri.sche Weltstreit führt zur Eifersucht, und wandelt

die Freunde zu Rivalen. Strauss. der bereits nebenher eine selb'^tiindigc (Juartett-

gcsellschaft gegründet und mit ilirem er.sten Auftreten (beim „rothen Igel" in der

Leopoldstadt) in kurzer Zeit ein gut Theil der öffentlichen Gunst für sich ge-

wonnen, scheidet am i. September 1825 sammt vierzehn Musikern des

Lannerschen Orchesters aus diesem, um seine eigene Kapelle - zuerst 6 Mann
zu gründen. Da.ss die nun offenkundige Rivalität nicht zur persfinlichen Feind-

schaft zwischen beiden Künstlern ausgcaitet, vielmehr deren lrcund.schal'tlicher

Verkehr trotz Allem erhalten blieb,") das betonte später Johann Strauss Sohn in

seinem biographischen Vorwort zur Gesammtausgabe der Werke seines Vaters, I')

indem er, den Scheidungsprozess näher erklärend, schreibt:

„Die geschäftliche Trennung wurvle durch den l'mstand herbeigeführt, dass

mein \'ater zufälüii .sein Komposition^talent entdeckte. Dn< Knmponiren war

offenbar damals eine leichtere Kun.sl als lieulzutage. Zur Hervorbringung einer

Polka durchstudirt man jetzt die gesammte Musikliteratur und vielleicht auch

noch einige philosophische Systeme. Früher gehörte zum Komponiren nur

Eines: „Es mussle Einem was einfallen,** wie man sich populär auszudrücken

pflegte, l'nd merkwürdigerweise „Mel Ijnem auch immer was ein." Das
.Selbstvertrauen in dieser Richtung war so gross, das wir Alten häufig eine

Walzerpartie fQr einen bestimmten Abend ankündigten, \-un weteher am Morgen
desselben Tages noch keine Note vorhanden war.
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In einem solchen Falle erschien zumeist das Orchester in der Wohnung
des Kompositcurs. Sobald dieser einen Thcil fertig >^estellt hatte, wurde er vom
I'ersonale für das ( >rche>ter her^^enchiet. kopirt etc. Inzwischen wiederholte sich

das W under des „Einfallen^" beim i\ompi)sitcur bezüglich der übrigen Thcile; nach

einigen Stunden war das Musik tUck fertig, wurde durchprobirt und am Abend vor

einem in da- RegA enthustastiscben Publikum zur Aufführung gebracht Lanner,

«.ler Leichtblütige. Leichtlebige, produzirte beinahe nie anders. Da widerfuhr es

ihm, dass er eines .Morgens sich sehr leidend und arbeitsunfähig fühlte, w ahi end für

den Abend eine neue Walzcrpartic angekündigt war, von der natürlich ntx;h

kein Takt existirte. Er schickte zu meinem Vater mit der einfachen Botschaft:

«»Strauss, schau\ dass Dir was einfallt!" Am Abend gelangten die neuen
Walzer — selbstverständlich als Kompo»tion Lanners — zur AuffQhrung und
fanden ausserordentlichen Beifall. Dieser l'mstand, sowie seine in dasselbe

Jahr fallende Verheirathung, veranlasste meinen \ aler, sich .selbstsländig

zu machen."

Es geschah näm-
lich eines Abends, da
Johann Strauss,

Lanner vertretend,

an der Spitze de.s

z>\'eiten Orchesters

stand, dass eine

.Jungfrau den .Saal be-

trat, deren Liebreiz

ihn augenblicklich

fesselte und ihn Spiel

und Ball förmlich

\ergessen mactite:

itn Blick \erliii;;cn

sicli die Herzen und

Frau Musika vermit-

telte das Bündniss.

V.v bringt dem musik-

begabten Mädchen,

das ihm zu Liebe

das Guitarrespiel er-

lernt, seine jungen

Melodien, die sie.

wenn er auf seiner

Geige phantasirt, ihm

zum Entzücken be-

gleitet. Im ersten

Monat des Jahres iHj.-, hat Johann Straus.s seine geliebte .Anna St reim,

das 'rr»chteilein des VVirthcs ,Zum braunen Hirschen" in Lichtenthai"*) zum
ßrautaltar geführt.

Frau Ann.! Strauss.
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„Hic Lanncr hie Strauss!" ciUint' es bald, als Jiescr vom KaschinjJt Jes

Jahres iHjfi ab, wo er in den damals berühmten Sälen „Zum Schwan" in der

Rossau. in Doblin;^ und „Bei den zwei 'i'auben" (am (ilacis) bereits vollauf zu thun

hatte, die eisten unter seinem Autornamen erscheinenden Walzei' erklin^^en

licss. Die ersten drei „Täubcrln""*), „Döblin^er Keunion" und „Wiener
Karneval " gefielen; das iMjj komponirte op. 4, der erste der „Kettenbrücken
Walzer aber (vom Schild des (iasthauses ^zur Kettenbrücke" so benannt) schläft

durch. und \ on da ab ist nicht mehr l.anner der ..l'jnziue'*,der unübcrtretTliche,allein-

herrschende Liebling der Wiener. Das Publikum hat otTenbar auch an der äusseren,

nicht eben grossen, doch schlanken Fi^ur des jungen Künstlers, an seinem beschei-

denen und dennoch selbständigen Auftreten Gefallen gefunden, l'nd dass Johann

Strauss. sf>bald er nur den B(»gen ansetzte, mit dem Zauber der Hersr»nlichkeit,

\itr Allem seiner Blicke zu wirken \ermochte, so sehr auch die eij;enthümliche

Korm seines Kopfes tete carree sa^en die Franzosen, wir be<»bachten sie

auf dem k«)stlich charakterisirenden, \f>rmärzlichen Bilde. „Strauss diri^irend im

X'olks^arten" vorher zu manchen Witzen Anlass bot, das lehrt uns ein Blick

auf das Porträt, das einer seiner Freunde später von dem Meister entwarf:- )

„Vierecki;^er Kopf, scheine, tief-

iegende Au^en kühn^ewiilbte Stirn,

starke Augenbrauen kokettes

Schnurrbällchen — blendendweisse

Wäsche, sorgfälti^i «epllejite Toilette. ---

Zuckende Lebhaftigkeit während des

Spiels ein .Stück Fra [)iavo|o Im

per.sr»nlichen l'm^an^e bescheiden

schwei>;end zuhcirend ." Aber auch

Musiker, wie Schubert, der nicht weite

We^e bis an den ( iüitel der .Stadt scheute,

um sich an einem neuen „ i'anz" zu
Spcrl (in Wien). erquicken, verehrten ihn. Drei Jahre

noch und Johann Strauss sieht seine

kühnsten Träume in l'rfüllunii «ehcn, da er mit seiner Kapelle, im Pr« »bespiel

über andere .MitbewcrbL-r siej^end, für sechs Jahre als .Musikdirektor an das

weltbekannte, zu jener Zeit vornehmste Wiener \'er>;nü;^un>;s|okal beim „Sperl"

in der I.eoptild.stadt en^a^irt wird und der ungeheuere, einzig dastehende

Zudrang \on „ganz Wien" zu diesen .Soireen und Faschin>;sabenden ihn mit

dem Zauber seiner (leige und .seiner Melodien zum vielbegehrten, dichter-

besunf^enen Helden des 'l'aKes macht.^' » l'nd sie schienen so plt'itzlich herein-

zuduthen. die neuen 'rr»ne die.ser „Walzer-.Symphonic". die Alles, Männer und

Frauen mit sich fortrissen in „stürmisch jubelnder (lluth"!

Bevor dieser jun^^e Zauberer kam, beherrschten den deutschen Tanzboden

die Allemande, der l.än>.ller, der behäbige, solide „Deutsche". Im X'er.such, den

deut.schen Langaus mit weitausgreifender Bewegung zu tanzen, lag der erste

Ansto.ss zur lüitwickelung des heutigen Walzers, der zuerst 17H7 von der

Bühne, aus .Martins Oper. „I na cosa rara"-) in die vornehmen 'l'anz.säle

überging.-*') Wahrend nun Haydn. .Mozart, Beethoven die hr»fischen Tanz-
formen ptlegten und verfeinerten, in ihrer übrigen Tanzmusik aber für die

lüitwickelung der (iattung belangl<»s blieben, hob .Schubert zuerst den

„Deutschen" in eine h(>here .Sphäre und .schuf in dieser l-'orm (um iJSjo) eine



— 13 —

Fülle herrlichster MeloJicn, die ihren ICinfluss auf das musikalische Dioskuren-

paar Lanner-Strauss nicht verfehlen sollten. Den mächti^^sten Impuls aber

um die nämliche Zeil, wie schf)n erwähnt. Weher, der im „l-'reischüt//' n<»ch

der ältesten W'alzerform >j;ehuldi^t und unversehens mit seiner „Aufforderung",

bis dahin unerh<irte 'r<)ne anschlämmend, das ..Pathos der Liebe in diesen Tanz

eingeführt" hat.**) Nicht nur das deutsche IClement kam dann durch Schubert,

Lanner und Strauss im Tanz zu Worte, Schumann sa^f^). dass „Strauss in

dieser Hinsicht ein wahrer Heiland" sei sondern auch das spezifisch

«Isterreichische. „Das \'olk erkannte in den neuen Weisen seine eiji;enen Zü^e

wieder und bej^rüsste jubelnd in ihnen sich selbst. I.anner und Strauss

hatten sich bald für ihre Musik eine eigene Kun.stform geschaffen: sie hatten

die ehemals unbeschränkte, bis zu zwiilf .Nummern steijj;ende Anzahl von

Kinzeltänzen auf fünf zurückgeführt, eine

Introduktion v<trangestellt und ein Coda, eine

Art Revue der voran^^egangenen l-]inzelnum-

mern, folgen lassen. So blieb es bis jetzt.'

Lanner und Strauss beleben nun diese F""orm

Jeder mit der Ligenart seines Gei.stes. Der

Line schafft den Wiener Walzer zum .Aller-

weltsliebling, indem seine .Musik Originalität

mit Humor und einer gewissen sentimentalen

Innigkeit zu verbinden weiss; er prägt den

Stempel breiter, mehr behaglicher Mel(K.liosität

.seinen Tänzen auf. die. zugleich glänzend in-

strumentirt, an innerem Werthe die des An-

deren übertreffen. Dieser wiederum folgt jenem

Beispiel mit einem Keichthum an Gefühl und

!*hantasie, schmückt seine Tänze (zuerst v(tr-

nehmlich Walzer, später auch Quadrillen und

Polkas) mit einer Fülle \<>n melodischen, rhyth-

mischen und harmonischen Heizen, schafit aber

namentlich durch einen Zug der Pikanterie

und orchestrales Raffinement ein neues faszi-

nirendes l'lement hinzu. .Seine Themen sind

prägnant, gestaltungsfähig.'") Schumann sagt

einmal, es gäbe Kopf-, Fuss- und Herzwalzer.

„Die ersten schreibt man gähnend, im Schlafrock, wenn unten die Wagen,
ohne einen einzuheben, zum Ball vorbeifliegen, sie gehen etwas aus C- und

F-dur. Die zweiten sind die Siraussschen, an denen Alles wogt und springt ,

Locke. .Auge, Lippe, .Arm. Fuss. Der Zuschauer wird unter die Tänzer hineingerissen,

die .Musiker sind gar nicht verdriesslich, sondern blasen lustig drein, die 'ianze

scheinen selbst mitzutanzen; ihre Tonarten sind D-dur. A-dur. Die letzte Klas.se

machen die De.s- und As-dur-.Schwärmer aus, deren \'ater der Sehn.suchts-

walzer zu sein scheint, die Abendblumen und Dämmerungsgestalten, die

lüinnerungen an die verflogene .lugend und an tausend Liebes."-"! Ich glaube,

auch beim alten .Strauss ist schon ein wenig Herzklopfen mit dabei.

Wir greifen zwar an dieser Stelle der zeitlichen ICntwickelung vor, indem

wir zu charakteristischem Beispiel einige der reifsten Schiipfungen von Vater

Strauss heranziehen: um so ausgeprägter merken wir dafür jene X'orzüge, die in

den ersten seiner Werke mehr minder schon im Keime liegen: so eine gewisse

Carl Maria v()n Weher.

(/.lirhnung tum Jiihrr thi^f tiu» lirr im glnekm V#r.

lugt tTMchinuiitH Wibfr-thot/rnfiliit lon (Itkruiimn.)
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eindrinjjliche, willenskräftig betonende Art der musikalischen Rede, wie in der

zweiten Periode des zweiten Theils der ,Hofballtänz e" (op. 51X wo die charak-

€<} 0

teristisch unterbrechenden unisoni (hch, dann gesteigert hcish) gleichsam im
zärtlichen Geflüster des Paares ein nachdrucksvolles Wort von «ihm" anzu-
deuten scheinen; die Pikantcrie und Anmuth des Rhythmus wie zu B^nn des
dritten Theiles des „Sorgenbrecher- (^op. 230);

das schuam^volle Wiegen der Melodie in der folgenden Periode,

die mit der schrm auszureifenden M(Kiulation nach B, Es und D dur zu den ein-

schmeichelndsten 'r(»n(;edanken gehört, l'nd welch ein Schmeichler, X'crtuhrer,

wenn er im „ Philomelenwalzer" ^^op. 1. Theil, mit seiner Sirenengeige
singend einsetzt;

und wie blitzt ihm wieder darauf der Schalk aus den blauen Au'^cn. wenn er diese

süsse Melodie in übcrmüthij^cn Jui ch kokette Pralltriller verzierten Achtelschlägen

endigt.--') I^aclU hier nicht schon das kuclUendc Augenpaar des Sohnes uns ent-

gegen? Namentlich jenen für die MelödiefOhrung des Letzteren, wie ich glaube,

sehr charakteristischen, scharf rhythmisirten Schneller nadi einem höheren Ton
der Skala, jenen, den festen Willen zum I.eben bekundenden, wienerischen

Jauchzer, der den Kompositionen des jungen Strauss mit einen gewissen

„schneidigen" Zug \erlcihl wir linden ihn sehr scharf im Irio des berühmten

Kadetzkymarsches (op. 228)

ausgeprägt, der in seinem prägnanten 1-iauptthema

nicht minder elektrisirend und mit fortreissend auf den Soldaten, als der „Donau-

walzer* auf den Tänzer wirkt. Mitjenem Marsche trug der Vater, mit diesem Walzer
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der Sohn die sympathische Kunde von echt österreichischem Wesen und (ieniüth

durch die ««"mze Weit, ihr unterrichtender von ihm erzählend, als das beste, kultur-

historische Werk es je vernKJcht hätte. Dass all die prächtigen und oft umfanj^reichen

Werke dem alten Meister überraschend schnell und leicht aus der Feder flössen *'»

— so entstand während des Aufenthaltes in der Scinestadt der „Paris"-Walzer

(op. loi) eine Stunde vor Mitternacht als dem Beginne des Balles, und der

„Reisegalopp" (op. 85) wurde in der rumpelnden Postkutsche fertig; h«»rten

wir bereits aus den Krinnerungen des Sohnes. Wenn gleichwohl diese Schö-

pfungen nichts weniger als den ICindruck llüchtiger Hingeworfenheit hinterlassen,

vielmehr auch technisch den .Stempel immer höheren Strebens tragen, beweist

die.ses vor Allem jenen unermüdlichen l-'leiss, ohne den auch das gnisste Genie

machtlos ist; wie denn Johann Strauss noch in den Jahren i83r)-36 bei dem
X'iolinisten Jansa") ebenso eifrig „in die Schule ging", als er, der g(»tt-

bcgnadcte Naturalist, bei J. K. v. Seyfried in die (ieheimni.sse der Theorie

.seiner Kunst einzudringen suchte, tun lüfer, den er auch beim .sorgfältigen

Kin.studiren der Werke mit seinem Orchester an den Tag legte, l'nd es gab

oft schwierige Aufgaben zu bewältigen. Gebührt doch Johann Strauss als

Musikdirektor das \'erdienst, überhaupt „gute Musik

unter das Publikum gebracht zu haben. Ks gab keine

Strausssche Produktion, wo nicht Werke von Beethoven»

Mozart, Mendel.ssohn. Spohr, Weber u. A. auf dem
Programme verzeichnet und mit grosser Präcision

ausgeführt wurden. Unter den (»ffentlichcn Instituten,

die bis zum Jahre 1849 regelmässig Instrumental-

musik pllegten, mu.ss man nach den „philharmonischen

Konzerten" gerechter Weise das Strausssche Orchester

nennen, in seinen bescheidenen Gartenproduktionen

konnte man viel bessere Aufführungen guter In.stru-

mentalmusik h<'iren, als in manchen Fa.stenkonzeilen

mit hochtonenden Namen" (Hanslick; vgl. unten).

Der Ruhm von Lanner und Strauss, neben denen
im Genre später nur der Böhme Labitzky allgemeine

Aufmerk.samkeit erringen sollte'-), war bald auch über

die Grenzen der Heimath in alle Welt gedrungen,

und Strauss' Blut ist viel zu unruhig, sein ehrgeiziges

.Streben nach immer reicherer, höherer Bethätigung viel

zu Heberhaft, als dass er der Lockung, jene Grenzen
per.s<)nlich mit .seiner Zaubergeige zu über.schreitcn und auch auf freniilem

Boden sein Glück zu versuchen länger widcr.stehen ktinnte. Ks genügt ihm
nicht, dass er bald allen Anträgen, die an .seine persönliche Orche.sterleitung

.seitens der «ifientlichen Konzertinstitute wie der vornehmen Salons ergehen, kaum
mehr folgen kann; dass er oft an '_>(X) .Musiker beschäftigen, und in mehrere
Kapellen vertheilen muss. Kr hat überdies ein kleines Kliteorche.ster zusammen-
gestellt, mit dem er ausser der Tanzmusik auch das halbere Genre pflegt und.

die „Wirthshausmusik" so zur Konzerttuusik erhebend, wie er den VValzer zum
Konzertstück umzuwandeln beginnt, t)uverturen, Opern und klassische Stücke zu

ausgezeichneter Aufführung bringt. L'nd an der Spitze dieses au.sgewählten

Orchesters, das alle anderen Wiens überflügelt und nurmehr in jenem des
Kärnthnerthortheaters einen Rivalen hat, will er hinaus in die Welt. .Anders Lanner,

Jos. Lnnner

(Xiiiii iiHtr ZrickHUHii uiw ilrm Yfrta/9

roH A. F. Ctii'ik, Wnv.t
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Jer zufiicikn. mit der X'crcJeluni» der \'»>lk.sniusik und des Geschmackes den

Wiener Boden erobeit zu haben, diesen mit geringer Ausnahme nimmer \ erlüs.sl^).

Seinen unruhigen Genossen aber zieht es immer weiter in 4ie Feme; ja es

treibt ihn fort, was ihn hätte fesseln, halten sollen: «Jas eigene Heim, die Familie.

Zwist, Missheiligkeiten aller Art begannen bald die Khe, die sich als Liebesbund
s(t «xhtcklich angelassen, zu trüben; und je glänzender die äussere I,aufbahn,

umso trauriger gestaltet sich xon Jahr zu Jahr die Häuslichkeit des Künstlers,

der schliesslich nurmehr in hastender, aufreibender Jagd von Erfolg zu Erfolg

sein Ziel und vorübergehende Befriedigung erblicken soll.

Reich rm ICreignissen füi Sttauss. hatte diesem das \'crmählun^sjahr

(1^12;>}, kurz nach seiner i rennung von Lanner, am j^. Oktober ein zweites,

die Erstgeburt der Familie gebradit: im Hause No. 115 der Lerchenfelder-

Strasse**), wohin das junge Paar bald nach der Verheirathung gezogen war, er-

blickte Johann das Licht der Welt; der Sohn, dessen vom X'ater ererbtes

Genie frühzeitig Mitschuld am Zci \\ ü: tni^vf Jer Ehegatten tragen sollte. Fünf

Geschwister folgten im Laute der eiächsten zehn Jahre nach; iH_'7 Joseph
182g Netti, 1M31 Therese, iH;j4 Ferdinand - • ein kränkliches Kind, das schon

im zweiten Lebensjahre starb — und 1835 Eduard.
Iis wiederholt im Schoos.se der Familie sich das .Schaus]riel: POlybymnia

kämpft mit Gewalt um ihre Jünger und entreis.st sie profanen T,ebenszwecken.

Kein .Anderer als der junge Vater Strauss, so bitter er auch an sich selbst cm
unwiderlegliches Beispiel erfahren, wie vergeblich wahres Talent sich unter-

drücken und in Ketten legen lässt» widersetzt sich mit der ganzen ihm eigenen

Rücksiclitsi(.s;^kcit und Energie der musikalischen Ausbildung seiner beiden

hfichbe^abtcii I j stgeborenen, \"<'r- .Allem Johanns, der uns am Abend seines

i-cbens die ersten Jugendiafiic im Lliernhause und den \*ater liebenswürdig

charakterisirend mit verklärten Blicken schildert. Etwas wie ein schwarzer

Schleier liegt über jener Zeit gebreitet, von der Johann Strauss später einmal

bemerkt, ^er wisse \-on seiner Jugend so wenig Gutes zu sagen, dass er am
liebsten da\"on schweigen nnichtc "

„Mein \'ntcr w<»hnte", so plauilc: t citinial der Meister, „in einem besondern

Appariemeiu. al>ge.sonderl von der Familie, wie das bei seiner an.strengenden

I.«bensweise kaum anders möglich gewesen wäre. Im Fasching beschäftigte

er nicht weniger als drei Kapellen, er fuhr von der einen zur andern, dirigirte

ein paar Ximimern und überliess dann die Leitung dem Orchesterdirigenten.

Natürlich nahm *liese Thätii^keit einen grossen Theil der Nacht in Anspruch. Vnd
dann blieb er gewöhnlich n»>ch mit guten Freunden sitzen, l-.r war zuar weder

ein Trinker noch ein Raucher, aber in lustiger Gesellschaft weilte er gern.

Da wurde es denn oft recht spät, und mein Vater schlief dann bis tief in

den Ml »Igen hinein. Der Tag war gleichfalls besetzt, eine Men^e v on Besuchern

kam. und dann forderten die Komptf^itionen \iel Zeit. Irls ist ganz natürlich,

dass er du ungest«»rt sein wollte. Dadurch abei kam es, dass er .selten eine

Ahnung hatte, was in der Familie drüben geschah. Nun Hess er uns zwar
L^nterricht geben, mir und meinem Bruder Hepi - - Eduard war damals noch

zu klein aber er glaubte, wir klimperten eben so schlecht und recht wie

Dilettanten. .Allein wir betrieben die Sache mit Pa^'^i'in. und ich darf wohl

sagen, wir waren beide tüchtige Kla\ ier.spieler. DaxDn halte er keine Idee.

Digitized by Google



Die Proben zu seinen K(»nzertcn w urden in der V\'«>hnun>; abgehalten, wir

Huben passten «enau auf jede Note, w ir lebten uns in seinen Chic ein, und zu

vier Händen spielten w ir dann nach, was wir erlauscht hatten, flott, ^«tnz in

seinem Geiste. ICr war unser Ideal. Wir waren oft in Familien geladen, bei

Hohenbluni. Hasenauer. \\'iss>;rill etc.. und da spielten wir denn unter ^ros>em

Beifall aus dem (ledächtnisse die Kompositionen unseres Vaters.

liines schönen 'l'aj^es ^'ratulirte ihm ein Bekannter - es war der Ver-

leger Carl Haslinger**) zu utiseren ICrfol^en. I'.r war nicht weni^ erstaunt.

„Die Buben sollen herüberkommen", entschied er kurz. Wir .schlichen, nichts

('•Utes ahneml. in das Zimmer unseies \*aters. In kurzen Worten .setzte er

uns auseinander, was er ^ehiirt hatte, und befahl uns. ihm \orzuspielen. ICr

hatte ein aufrechtstehendes Klavier, wie sie damals ^Gebräuchlich waren.

Pepi erklärte, auf so

einem Klavier k(>nn-

ten wir nicht spielen.

„Was?" rief er uns

zu, „Darauf k<)nnt s

Ihr nicht spielen.'

Auch^ut! Der Flügel

aus der Wohnung
soll her!" Der

Flügel wurde ge-

bracht, und nun
•spielten wir, dass es

eine Art hatte; alle

( )rchesterstimmen

brachten wir zu (je-

hor. Lächelnd h(»rte

uns der \'ater zu,

und man sah ihm
das X'ergnügen und
die Rührung vom (ichiirtshjuis von Juhnnn Strauss.

(iesichtcab. „Buben. f/*o/ojrr«/<A. Auiitr hum m «•««.>

das spielt I^uch niemand nach!" Das war alles, was er .sagte, aber zur Be-

lohnung bekam jeder Non uns einen schfincn Burnus. Trotzdem wollte mein
\'ater nicht, dass wir uns berufsmä.ssig in der Musik ausbilden; auch die

Mutter war nicht dafür. Doch die Liebe zur Musik hatten wir Buben von den

Kitern ererbt, und das lie.ss sich nun nicht halten. In späteren Jahren begünstigte

dann die .Mutter selbst infolge verschiedener rhi.stände un.sere Neigung.

Ich lernte auf eigene I*\iust \'i(»line. l'm meinen Lehrer aber bezahlen zu

kr»nnen, gab ich Kla\ ierstunden, dem S(»hne eines Schneidermeisters in der

Let>poldstadt und einem etwa 13- bis 14jährigen .Mädchen — Csihak hiess sie;

sie wohnte mit ihren Kitern im Hirschenhaus. \'or etlichen Jahren habe ich sie

in Ischl gesehen. Sechzig Kreuzer erhielt ich für die .Stunde, damit bestritt ich

meinen X'iolinunterricht. Nun sagte mir mein Lehrer, es war des \'aters

Primgeiger, Amon, der dadurch bald seine Stellung beim alten .Strauss riskirt

hätte'') — ich müs.se immer vor dem .Spiegel üben, um mir eine elegante

Haltung und scheine Bogenführung anzugewöhnen, denn für jemanden, der sich

e.Nponiren müsse, .sei Kleganz der I^r.scheinung unerlässlich.



— 18 —

Xa, ich befolgte diese Lehren ^^etreulich. [Cines schonen Tages stehe ich

wieJcr vor dem Spiegel und geige darauf los. da thut sich die Thür auf. und

herein tritt mein Vater. „Was?" schreit er, „Üu spielst Geige?" Kr hatte

keine Ahnung davon gehabt. Durch einen Zufall kam er damals darauf, dass

ich Berufsmusiker werden wollte. Es gab eine heftige und recht unerquickliche

Szene. Mein Vater wollte von meinen Plänen durchaus nichts wissen.

Krst später, als ich schon etliche ICrf<)]f^e aufzuweisen hatte, veisöhnte er

sich damit, und die .Anerkennung, die mein kün.stlerisches .Sueben bei memem
\'ater fand, zählt zu meinen schcmsten und freudigsten Erinnerungen."

Zwanzig Jahre umspannen diese in grossen Zügen zeichnenden Worte.

Zwanzig Jahre, die ein Kämpfen und Ringen des jungen Künstlerherzens be-

deuten, wie es in seinen Kinzolheilen vielfach an viie Ju.^endzeit des \'aters er-

innert. Auch diesen kleinen .lohann sehen wir frühzeitig aufmerksani den

Klängen der .Musik lauisclicn, und mit den Händchen nach Geige und Bogen

haschen» nach den Tasten des Flügels greifen. In Salmannsdorf, in einem

freundlichen Häuschen der Herrengasse, das, seiner Grossmutter gehfirend. den

Eltern von l ^'JO ah durch niehiere Jahi e als S(immcrwf>hnun<^ diente,'"! hat der

.sechsjährigeJohann niil seinen l'':ngerchcj^ auf einern alten l'afeiklavier seinen ersten

Walzer sich zusammengesetzt. Die feinfühlige, musikalische Hand der .Mutter

schrieb damals das Stückchen auf, das später unter dem Titel „der erste

Gedanke" (gleichsam das opus o des Meisters) im Musikhandel erschien.*)

Auch diesen kleinen Johann fesselt in der Schule nur ein Gegenstand f.e^.m;!;.

lH3fi 4<> ahsnlvirt der Knabe vier Gymnasialklassen, und ohzwar ihn auch hier

die Musik \on den Vorträgen der Professoren \ ielfach abzieht, rechtfertigt das

ihm ausgestellte Zeugniss dodi nichts weniger als die Behauptung, er sei ^kein

guter Student****) gewesen. Ein Jugendgenosse Straussens, der den Meister

„einen .Menschen von W'ihlthuender W'ärme des Herzens und geradezu r>rigineller

Bescheidenheit" nennt, mit ihm auf de: Schulbank sass, erinnerte sich noch V(»r

wenigen Jaliren „an den lebhaften .Schwarzkopf unter den Mitschülern der

Prima des Untei g,vmnasiums bei den Schotten aus dem Jahre 1838" und theilt

jenes Zeugniss mit, das dem ^Strauss Joannes: e moribus — em; doctrina

reügionis ad em: e doctrinae latinae linguae studio I; e geographia I:

ex arithmetica I zuerkennt, also keineswegs ..einen Schluss auf l'nhist am
Studium oder unfreiwilliges Aufgeben desselben gestattet."*') Johann verlassi

das Gymnasium, um auf Wunsch des Vaters an der Technik Buchhaltung und
Waarenkunde zu lernen. Auch er soll unbedingt eine »praktische** Stellung er-

greifen. So wünscht es der Vater, der seinen .S(ihnen nicht genug wiederhrden

kann, weich schweres Hrod sein Beruf und wie wandelbar die Gunst des

Publikums sei; „es brauchen nur zwei oder drei Werke nicht zu gefallen oder

zu missglttcken und gleich heisst es: auch dem Strauss fällt nichts mehr ein!" <-)

Eine allerdings richtige Bemerkung, deren Wahrheit so mancher Komponist schon,

und auch der junge Strauss in späteren Lebensjahren an sich erfahren sollte.

Zwei Jahre trägt der junge Johann sein J«>ch, bis eines Tages ein ..musi-

kalisches Intermezzo" ihn befreit. Während eines Vortlages des Professos

ersucht ihn ein Schulkamerad — es war der spätere Hofmusikalienhändler

Gustav Lewy — ihm eine Stelle aus der „Singschule" leise vorzusingen. Da
bricht aber Jf>hanns musikalisches Temperament unversehens los und er singt

jene Stelle so laut, dass .Alles nach ihm schaut. „Wer ist der kecke Bursche"

fragt der Professor. „Strauss" lautet die Antwort.*'; Und er wird ausgeschlo.sseii
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aus Jcr Technik - zu seiner Freude» doch zum V'etvliu-^s des erzürnten

.,Alt(.'ii". Jcr nunmehr seinem Snhnc einen Privatlehrer hiili. Jamit er sich für

emen Posten bei -- der Sparkasse M'ibcreite. P^ndlich abe; scliiügt auch diesem
Johann die Stunde, wo Talent und lilirgeiz über die Plliciu kindlichen Gehorsams
siegen. Die ganzen Jahre über hatte Vater Strauss in fast grausamer Weise
getrachtet, die Regangen des starken Talentes bei Johann im Keime zu er-

sticken: er schien blind und taub ir^'j^f^ -'i*-' beredten Aeusserungen dieser Re-

gahunt,'. Sc bei bieniJen siaunenJe lkwundei un;: crregien und «gerade ihm als

\'aier iiatien Freude bereiten, schnieiclieln sollen. AulTallen niusslen sie seinem

Kennerblick. War ihm doch eines Tages ganz eigen zu MuHie, als er — einige

2Seit nach dem früher gescliüdei ten Zwischenfall, da Johann und Joseph ihm

vor:;e^pielt hniten. mit Fi I'^l; bu:iuihi. J.es Vaters ("»i'chestcrctTcktc und scharfen

l\h\ thi)ius mcgiich^i herauszunnngen. am l\la\':cr sass, nach einem l 'ebergang

in der Coda des eben komponirten Walzers suchte, und piot/dicli die Kmdei hand
Johanns über seine Schultern in die Tasten greift, den Uebergang, eine schwere

Figur, mühelos spielt und der Kindermund ihm mit i<:hrerbietung sagt: „Wie
wärs denn, Papa, wenn Du so mcduliren würdest!"^') Aber von früh auf

musste ^ich Johann ob seiner entschiedenen Vorliebe fiir die Musik vom X'nter

nur schellen lassen; in seiner Mutter allein fand er Stütze und 'i'rosl, und in

ihrem energischen Beistand» all ihrem rührenden Opfermuthe» mit dem sie für

das vollerfasste Genie des Kindes und seine Ausbildung eintrat» als klammerte

sie sich immer mehr an das Herz dieses Kinde-, je mehr sich das des Gatten

von ihr entfernte, lag seine Rettung. .Sie unterstützte mit ihren kargen Fr-

sparnisscn die ersten musikalischen Studien, von denen der Vater nichts

wissen wollte und durfte; sie gab ihm heimlich eine Geige des Vaters,

auf der er nun Tage lang übte» bis ihn jener, wie erzählt, überraschte

und des Glückes beraubte.'"') Nur die Mutter bewahrte ihn vor

Verzwej'Kini:. wenn oft jeder Tag furchtbare Auseinandersetzungen zwischen

den Itlhegatten, zwischen Vater und .Sohn gebracht, die endlich, nachdem der

Tyrann des Hauses sich allmählich von der Familie abgewendet» mehr und mehr
zurückgezogen, im Jahre 1843 zur einzig m<igiichen U>sung des Konfliktes

führten — zur Scheidung der Ehegatten.

Bei den Walzern von Lanner hiess es: „I bitt Euch schön, gehts tanzen!";

bei denen des alten .Strauss: ..Gehts tanzen, i will>'" Mit diesen Woiten hat

Strauss Sohn einmal nicht nin die Wirkunt^ der Mel<iJien jener beiden \'äter

der Wiener Tanzmusik, .sondern auch deren personliches We.sen treflend

charakteri.sirt. Aus I^anner, den der junge Sttrauss sehr schätzte und dessen

Produktionen die feinfühlige Mutter Strauss zum Verdrusse des herrschsüchtigen

Gatten mit Vorliebe aufsuchte, habe — so äusseile sich der Sohn**) - stets

der weiche Lyriker gesprochen: ans seinem V'ater der Despot: wenn dieser nur

die Geige ansetzte, dann luussie Alles gehorchen, l'nd fast h^iren wir schon

aus dem Klang der Namen, dem weichen des Einen, und dem kurzen energischen

des Andern» ein wenig jenen Charakter heraus, als hatte ihn das Schicksal im
Voraus andeutend hineingelegt! \'ater Straussens Geige wars, nach der Alles

tanzen .sollte, im Hause wie im Ballsaal; aber während er dort tinsteren Auges

nur Tluänen erpresst und immer mehr von sich abstösst, lockt er hier lächelnd

2'
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/Air I'ieuJc utul zieht alle Welt immer magisclier an sich; indessen er doli ein

blutendes Herz um das andere verliert. Iiiegen hier ihm tausend freudetrunkene zu;

indem er sich und sein Orchester wiederholt unentgeltlich in den Dienst der

<'>firentlichen WoKlthäti|^eit stellt und Fremden aus Noth und Sorgen hilft, wo
er nur kann, seigt er seine mildtKatige Hand— nur die Seinen kennen sie nicht;

und je mehr er in der Familie an Einfluss und Ansehen einbüsst, um so hölier

steigt sein Kuhni, seine i^edeutung in Jl:" Welt. Sie freilich, den Zwiespalt im

Herzen, zu gemessen, lieis.sl nur Fietauoung. Die jungen .lahre mit ihrer Lebens-

lust, wie diese dem animirenden Zusammensein mit L^nner einst entsprungen,

sind auch dahin; aus Johann Strauss, vordem voll mhiger Heiterkeit und Mutter*

witz, wird mit der Zeit immer mehr ein äusserlich stiller, v\f»rtkarger Mann,
immer seltener zugän<^lich dem Scherze; und nur die geheime Tnruhe der Seele

rindet ein zitterndes .Spiegelbild in jenem unsialcn Wandern \'on Ort zu Ott,

von Land zu Land, diis von 1833 an sein Leben bewegt und seine Gesundheit

untergräbt. Im Anfang, da er nach einem kurzen, doch erfolgreichen Ausfluge

nach Pest bereits eine grosse Reise durch Ivuropa plant, hält ihn noch der

Kontrakt beim .Sperl etwas zurück; er begnügt sich i^:]^ mit einer lorbeerreichen

Fahrt nach Prag, Dresden, Leipzig. Berlin, namentlich hier \om preussischen

Hofe und dem anwesenden russischen Kaiseipaare \ ieltach ausgezeichnet. Nur
sein (jstcrreichisches GemQth widersteht den Ixickungen, wie dem Versuche der

musikalischen I'rinzessin Wflhdm, die ihn bewegen will, Wien mit Berlin zu
vertauschen. 1S35 bereist er mit seinem Orchester schon dn-^ gnnze westliche

Deutschland in München von Ferdinand Raimund mii Rath und Thal

unterstützt, überall von Erfolg und Beilall begleitet; den Winter über in die

Sperlsäle zurückkehrend» wird er von seinen Wienern stets enthusiastisch be-

grüsst, jedesmal halten sie eine Auszeichnung Itlr ihn bereit: das eine Jahr w ird

ihm, der nun auch zu Marschknmpositionen angeregt wiri! i\ch c:\\;thiic die

.J^•lrn dcmärsche" op. 73, nrj, i44,*')i die Kapellmcistcrstelle vicsui^tcn Bürger-

gai de- Regiments, und 1H33 als Zeichen besonderer Anerkennung die musikalische

Leitung bei den Hofbällen tibertragen. Ein förmlicher Triumphzug, der ihn

durch vier Monate des nächsten Jahres durch Deutschland, Holland und
Belgien führt,**) bestärkt ihn im Plane, für einen Winter Wien aufzugeben, um
in i^aris und London frische Lorbeeren zu ernten.

Allel dings scheint es mit dem I riumphc nicht in allen Städten so sicher

bestellt und die Aufnahme manchmal etwas „kritisch" gewesen zu »ein. So
fand ich in alten Zeitungsausschnitten aus dem Jahre 1836 einen drolligen

Bericht aus dem kleinen Weimar, der uns zeigt, aus welchen Anfängen

sich die folgenden Ruliincsrei.sen des alten, damals gleichwohl schon überall be-

rühmten Strauss entwickelten. „Weimar — heisst es dort kann nur

wenig Geschmack für Musik haben, weil ihm die Maassstäbe fehlen. Aber

Strauss elektrisiite die tanzlustigen Damen schon im Voraus, Alles schwärmte

im \'oigenuss der wirbelnden Walzer und Galoppaden. Die niu-htcmen Vogel-

schiessen und St'ftungstage wurden eilig im Stich geln^^er,. und mit ungestümer

Hast drängte sich die bunte Menge nach dem Saale des .Stadiliauses, in welchem

Straussens begeisternde Tänze erschallen sollten. Bei spärlichem Kerzenschein

standen fünf unscheinbare Männchen im schwarzen Frack mit w eissledernen

Handschuhen im grossen Saale des Stadthauses hinter zwei (".ci-en, einer Harfe,

einer (iuitarre und einem enormen Notenpulte. Es war ein Strauss von Brenn-

nesseln, an dem sich unsere Schonen die Finger verbrannten. Aus den fünf
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Saiteninstrumenten dieser Wiener schien die Mekniie zu ert( )nen: Wir fünf brave

Musikanten Zf);;en her aus fernen Landen — (lebt uns etwas Bn>d und Cleld

Dass wir kommen durch die Welt." Der Herr Referent, dessen Bosheit gleich-

wohl dem Ruhme des Meisters keinen Schaden zuzufügen vermocht, scheint in

Leipzig einen Gesinnungsgenossen gefunden zu haben, der uns im (irunde doch

nicht minder inteiessant berichtet. Johann Strauss hatte nicht mehr ganz den

Beifall wie früher ( in Leipzig gefunden, da man ihm seine Spielmanier

mehr oder w eniger abgelernt habe; überdies stehe sein neuester Walzer „Die Nacht-

wandler" (op. HH) hinter den früheren weit zurück! „Der Saal war schein

dekorirt. Hinter dem lebendigen Strauss stand ein transparenter Blumenstrauss.

Man hätte auch den \'ogel Strauss noch anbringen sollen, um alle Siräusse der

Welt beisammen zu haben. Allein das erlaubte nicht die Diskretion gegen den

guten Wiener, der, beilaulig gesagt, (x) Friedrichsd'or für Konzert und Ball

erhielt." Anerkennend hingegen und den gros.sen ICrfolg bestätigend lässt sich

der „Hamburger l-'reischütz" vernehmen: Strauss

wurde geh<>rt, getanzt und sogar gegessen. „Ciehorl

in zwei Konzerten im Apollo.saal, das erste zum£lCr.sticken voll, das zweite sehr voll; zweimal in

•Altona im dortigen .Museum, dito vor zahlreicher

und glii.nzeni.ler ( lesellschaft; zweimal im Hamburger
Stadttheater bei sehr \ollem, das er>.te Mal zum
Lrdrücken vollen Hause. Getanzt ist unser Walzer-

virtuos worden auf einem Ball im Hotel zur Stadt

London (wo sogar das Gallerie-Publikum sehr inter-

essant war; der Ball war für Tänzerinnen und

Tänzer insofern etwas angreifend, als .Strauss nach

Wiener interes.santer Weise .seine 'i'cmpi etwas
schnell nimmti, und im .Mu.seum zu Altona.

Strauss gegessen wurde endlich auf einem Picknick

Kerdinand Knimund. Salon des Herrn Rainville in Ottensen, wo für
rf,«. uriu,, rn« r. X.

....n (^ Louisd'or per KouN crt lukullische

Gerichte und Strauss, der mit seiner Ge.sellschaft vortreflliche Tafelmu.sik machte,

-servirt wurden." • -

Am 4. Oktober 1M37 stnimt halb Wien bei der .Abfahrt der Kilw.igen zu-

.sammen. die .lohann .Strauss mit seiner auserwähltcn, nunmehr jS .Mann

starken Kapelle in so weite Kernen, auf so lang entführen sollen zu jener

Zeit kein geringes rnternehmen, dessen Ko.sten überdies durch .Straussens

Generosität seinen Orchestermitgliedern gegenüber, die er durch m(iglich.st ge-

b»)tene Bequemlichkeit für die Rei.se.strapazen entschädigen wollte, immense

Summen verschlangen. Der ICrfolg, den er bereits auf den Reisestationen von

.München bis .Strassburg erringt, hier l<).sen seine schmeichelnden Weisen

einen patriotischen .Sturm \<tn Beifall über den während des Konzertes ver-

kündeten Sieg von Con.stantine und l)anrem(»nts Heldent<K.l aus bleibt ihm

auch auf dem heis.sen franz<'>sischen Boden treu. Gleich mit dem ersten

Konzerte in der Seinestadt M. .November) erringt er, mit seiner .Musik wie durch

seine lebhaft elegante Pers«inlichkeit die Pariser faszinirend, reichsten Beifall

und den Sieg über die gefürchtete Konkurrenz Dufresnes wie vor .Allem des

i/> .Mann .starken Orchesters von .Musard, um dann im Verein mit diesem

dreissig Konzerte zu absolviren, die seiner numerisch schwächeren Kapelle den
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Löwenantheil des Erfolges bringen. Gewöhnlich verliess das Publikum nach

der ersten von Strauss dirtgirten Abtheilung das Konsert, ohne sich für Musards
weitere Produktion zu intcrcssircn. Das Wiener Orchester erschloss den

Parisern erst das ihnen bisher fremd gebliebene Wesen des Walzers. Bis lünde

Februar hatte Strauss fast täglich zu spielen; auf keinem beste, keinem Balle

durfte der Walzerkönig fehlen und der Hof, die führenden Staatsmänner, alles

was nur Rang und Namen besass, wetteiferten in Beweisen der Ehrung für

den Gefeierten. Berühmte Musiker wie Cherubini - ein geradezu begeisterter

\'erehrer seiner .\!usc, der ihm ein V'eilchenbouquet zuwarf Auher,
Paganini, Berlioz, der Strauss in mehreren Zeitungsaitikeln voll warmei

Anerkennung begrüsste, wie die gesammte Presse nur von seinem Lobe wider-

hallte. Meyerbeer u. A. fanden sich bei den Soireen als aufmerksame Zu-
h(ircr ein.- Der Komponist der „Hugenotten" meinte: „Das ist eigenthümlich,

das kann man nirgend sonst ti<"iiL'M. dris ist das wahre Wiener Leben, das

aus diesen Walzern spricht. L nd das kommt Alles von diesem einfachen

Manne, der in seinem Genre unüberüoften dasteht." Von seiner Begegnung

mit Paganint erzählte Strauss seinen Kindern mit stolzer Preutte. «Als er ^
B() berichtet der Sohn - das Dirigentenpult betrat, b lJcten weissgeklcidete

Damen vom Zuschaucrrautn ^um Orchester ein .Spalier. Paganini .schritt durch

dieses auf meinen Vater zu und reichte ihm vor dem ganzen Publikum die

Hand- Die lihrung hat meinen \'ater mehr erfreut, als so \iele andere, die

ihm dargebracht wurden." So stark ist der Erfolg, dass er mitunter selbst

feindlichen .Anschlag auf das Leben des Walzerkönigs zeitigt wenigstens

muss dieser sich zweimal durch einen Sprung zu rechtei Zell ai;s dem Wagen
retten, der ihn nach dem Konzeric nn-^tat? nacli seinem Hntcl einmal geraden

Wegs in die .Seine, das andere .Mal nach ciiici unbckaniucn, Ireren Gegend
fuhren will. So interessant auch die einzelnen Etappen und Abenteuer dieser

grossen Kuhmesreise hier zu lesen wären, muss doch auf ihre nähere

Seh'ldciung in Kleiiieeke^ Bii'-rapliie verwiesen werden. Nur aus den wenig

bekannten Lrinnerungen lies .Sohnes .sei noch folgendes [jlehniss aus den

l^ariscr Keisetagen nacherzählt: „Damals war die I*ost das einzige Beförderungs-

mittel und man musste in jeder Stadt im Voraus den Platz in der Kutsche be-

stellen; gewohnlich wurde auch die V'erpllegung zugleich entrichtet. Nun hatte

mein \'ater in .seinem Prf»gramm ein Potpourri, in dem eine Drehorgel v(i;kan"<.

Ks war zu befürchten, dass diese Orgel be- dem Gepäck .Schaden nehmen
könne. Was thut mein Vater.' Er bezahiie tür die Orgel den Platz in der

Kutsche, sie fuhr mit ihm und an der Wirthstafel erhielt sie gleichfalls ihren

Platz als Reisender, da ja die Verk()stigung in dem Fahrgeld inbegriffen war.

Natürlicti machte das \ iel Spass.'"

Nur Iluchtigen Blickes k(»nnen wir hier .Strauss \'ater aus dem Lande der

Galanterie auch in Kouen und Havre ward er begeistert aufgenommen -

nach Belgien und den Niederlanden begleiten, wo die bereits bestehenden Eisen-

bahnen es ihm ermöglichen, einen Monat hindurch fast täglich in einer anderen

Stadt zu konzertiren. I-Jeinahe sieht er die nun folgende Reise nach London
scheitern. Die *>rchestermitgliedcr. deren einige schon in Paris von Heimweh
Überlallen und kontraktbrüchig wurden, ver.schwören sich gegen ihren l'ühier,

muthlos und unzufrieden durch einen Genossen gemacht, der selbst sich an

ihre .Spitze stellen und sie bewegen will, Su-auss zu verlassen und die ungewissen

Aussichten im Nebellande mit dem sicheren Verdienst in der sonnigen Heimath
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zu vertauschen. Strauss entdeckt rechtzeitig noch das K'on^plot und es K^-'ü'^gt

ihm ein Beweis seiner wülenskräftiuen. hecinllussenden Perstinlichkeit -

die Leute sicli und seinen Planen wiederzugewinnen. Sic folgen ihm nur

iler gescheiterte Kapellmeister in spe fahrt allein nach Wien airück. Die ersten

Londoner Tage gestalten sich wenig glücklich. .Strauss ist u. A. gezwungen,

den brieflich abgeschlossenen \'ertrag wej;en dci Wi p^ct^unL,^ die sich als

.schlecht erweist, zu brechen, wird \erkla^t und zu ünl.schadigungskosten ver-

urlheiU; nicht genug daran, wird im Hotel ihm ein namhafter Geldbeüag auf

Nimmerwiedersehen gestohlen und nur der reiche Musikverieger Cocks« den er

mit einer gangbaren Wabserpartie bereichert, rettet ihn aus Geldverlegenheit und
vor dem .Schuldgefjingniss. Das er.ste Kiinzert (17. ApvW) in Ilannitvcr Square

ist schlecht besucht, wenngleich die Aufnahme des Publikums und der Pres.se

begeisteit. Aber Strauss' Glück und ungebrochene Unternehmungslust siegen.

Die nächsten Konzerte sind ausverkauft und locken die berOhmtesten Musiker

am Platze ^herbei: Moscheies konzertirt gemeinsam mit dem Walzerkönig,

und an einem der Abende tritt die elfjährige \'iolinvirtuosin Tere.sa Milanollo«)
zum ersten .Mal auf. Der (isterreichische Gesandte Kürst I-^sterhazy \ ermittelt

das I-lngagement für die Hofbälle und Feste des Adels; wahrend der Kronungs-

feier Prinzessin Vic torlas darf Strauss nirgends fehlen. Zwehmdsiebzig Konzerte

giebt er in derZeit vom 17. April bis zum 28. Juli. Ebenso gross als der künstlerische

und materielle Erfolg ist die physi.sche Anstrengung; er aber kennt kein F.r-

müden. Bereits am 31. Juü konzertirt er in Manchester, dann in Liverpool

Dublin, Birmingham, Bath, Portsmouth u. s. f. Abermals hat er die Unzu-

friedenheit sein^ Orch^ierlaite zu bekämpfen; ihn, dssstn Häuslichkeit zer-

rüttet, plagt nicht das Heimweh, im Gegentheil, er trägt sich mit weitfliegenden

neuen Plänen, einer Amerikardse! Vorläufig aber galt es noch kontraktlichen

Pflichten in l\n^:land nachzukommen, das seine Leute bereits satt hatten. Wieder

gelingt es ihm, diesmal mit diplomatischem Geschick, der \ er.schwürung Herr

zu werden, die Kapelle sich zu erhalten. Nach einem als angebliche Rückkehr

gedeuteten Abstecher nach der französischen Küste, wo in Boulogne, Abbe-
ville, Havre und Rouen gespielt wird, und neuerlichen diplomatischen Unter-

handlungen geht es abermals nach allen gr<)sseren Städten dc>> In seireiches

bis nach (ilasgow und l-\linbourgh. Hier beginnt sich zum eistenmal all die

dem Körper sorglos zugemuthete Anstrengung zu rächen — der Meister wird von

heftigem Schüttelfrost befallen. Trotzdem will erden eingegangenenVerpflichtungen

nachkommen. .-Kcht Städte bereist er in täglich sich verschlimmerndem Zustand

und kommt schwer krank nach I.Licester, wo er nur noch einen Theil des

Konzertes zu leiten vermag. ICin wenig cihoii gelangt er bis Calais, um während

des Abschiedskonzertes daselbst (im .Saale der Philharmonie) von Fieber und

Schwäche befallen bewusstkis niederzustürzen. Die Tournee hatte jetzt ein jähes

Ende; nun durften die Mitglieder der Kapelle die ersehnte Heimfahrt antreten;

nur der wackere Klarinettist Keichmann bleibt in Paris bei dem todtkranken, in

wilden Fiellerphantasien liegenden Meister zurück, um ihn, der von den Aerzten

in .Strassburg und München formlich aufgegeben wird, unter aufregender und

aufopfernder Mühe heim zu bringen. Viele Freunde und Verehrer des Meisters

kamen ihm schon vor Wien entgegen. Hier angelangt, wird dieser neuerlich

von hcftiL'em Xer\ en(kber gepackt und nur seiner kräftigen, zähen Natur und

«.len Bemühungen '-eine^ N'amens\ etter^. des tictt liehen .Arztes Dr. .Strauss, ver-

dankt er es, in \ ei liäluiissinassig kur/.ei Zeil utcvici licigoiellt zu sein.
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K.'uim L^cnc'sen, spottet Johann Strauss. Jessen (

'.eist keine Kuhe kennt,

al!cr \': i:>.t(.llun,m'n der Aer/te und F^'reunklt?. indem er Jen Wienern sein erstes

W'ieciciauüreien ankündigt. Im grossen Sperisaal ^lebt es am Abend Uiescs

Wiedersehens ;nach zwei Jahren ein Drängen und Beifallsstürmen, dass die

Rührung darob den Körper des blassen Meisters ganz durchzittert. Der Jubel

der Men^^e bricht immer \vic\K r und will nach dem Vortrag des für diesen

Abend kompon-rten Wal/ei-^ „Ki cudengrüsse" (op. KT)) kein I'Jide finden-

Das alte süsse lang ciubeluie Gill berauscht ihn wieder, und der Meister spielt,

dem abmahnenden Rathe des Arztes trotzend, den ganzen Fasching bei Bällen

und Konzerten, wie bei den Festen der Aristokratie und Finanzwelt, bis er am
Ivnde des Karnevals auf einem Balle beim russischen Gesandten pKHzlich todt-

krank zusammenbricht. I*;in schmerzvr)lles Leiden ft-sselt ihn monntelane: ans

Bett. Wieder ist alles Ht»fi"en auf Genesung \ erschw undcn - doch noch einmal

gelingt es den tüchtigen Doktoren Strauss und Steinmassl, dem Totte sein Opfer

zu entretssen. ITnd am i. Mai 183g, bei seinem Genesungsfest im Augarten,

jubeln die Wiener abermals ihrem geretteten IJebling bc^oisteit zu, der nun in

den niächsten Jahren, von kurzen Ausllügen (nach Bi iitin, iM^i nach i'est und

l^iessbur^) abgesehen, den heimathlichcn Boden nicht \eilasst. Zu dieser

Zdit verschafft Joh. Strauss der franzjisischen Quadrille, von op. 124 («Wiener

Karnevals-Quadrille*') an auch dieser Tanzform Tifter huldigend, Eingang in die

heimischen Tanzsäle, wo er bald, wenngleich ohne rechte Freude, allein das

.Szepter führen soll: am 14. April 1H43 wird unerwartet Josef Lanner vom
Typhus dahingerafft. Tief ergritTcn geleitet Johann Stiauss, an der Spitz«; der

Kapelle des Bürgerregiments, den einstigen Rivalen zu Grabe, fühlend, dass mit

dem Jugendgenossen und Freunde nun ein Theil seines Lebens mit dahinge-

gangen ist.^'t Ein „endlich allein!" \on bitterer, herberBedeutung. Als gab es

nur nf>ch ein halbes Leben für ihn! l"nd lioch hLLriiint sich dieses bald ihm zu

ergänzen in einer Weise freilich, gleich unerwünscht wie gefürchtet. Wohl
ist er jetzt Alleinherrscher auf dem Throne, aber auf dessen Stufen sieht er

plötzlich, den er sr> ängstlich femgehalten -- - den eigenen Sohn! Doppelter

l'nwille steigt in ihm auf: gegen die Renitenz seines Spnis^^iin^s und gegen

die-^e Hand, die fs wagt, nach .seinem I urhecr zu gix'ifen. lir hat sicli kaum
et:?i auf „einsamer Hohe" gefühlt, als „ICrster und unübertrefilich in seinem

Fache * gepriesen und einstimmig anerkannt vom Urtheil der Laienwelt und Kritik.

L^nd «jetzt will der Bub', der Johann, auch Walzer schreiben, wo er keinen

Dunst davon hat, und es mir .Mühe macht, in zwölf oder acht Takten irgend

etwas Neues zu bringen." ( )b wirklich 'gesprochen oder nicht, die Worte charak-

terisiren dr)ch jene Verstimmung, die den alten .Su ,iu>s angesichts des unerwartet

eingetretenen Ereignisses packt, da er in den Zeitungen eine, wenn auch in ganz

bescheidener Form eingerückte «Ankündigung** liest: Einladung zur soiree

dansante, welche Dienstag. 1."). Oktober 1H44 .selbst bey ungün.stiger Witterung

in Dommaycr'^ Kasino in Hietzing Statt Hndcri wirvl. .I'>h. Strauss (Sohn» wird

d;c lihrc hahcii. /ui'i ersten Male sein eigenes Orchesierpersonale zu dirigiren,

und nebst verschiedenen Guv erluren und Opernpiecen auch mehrere seiner eigenen

Kompositionen vorzutragen. Der Gunst und Huld des hochverehrten Publikums

empßehlt sich ergebenst Johann Straus» jun."»»)
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Seit der tyrannische Vater Strauss, von der Clattin ^cschicilen, für sich in

einer Wohnung der innt'rn Stadt lebte waltete im Hirschenhause, wohin viie

Familie schrtn übersiedelt war. nurniehr die Liebe der Muller. Diese, die

bescheidensten eigenen Wünsche zurückdrängend, scheute nun weniger denn

je alle Opfer, die Erziehunp^ der ihr gesetzlich verbliebenen Kinder nach ihrem

Sinne zu vollenden. \\>v Allem gennss nun l' hann gründlichen Violinunterricht

bei dem Ballelcorrepctitm' A. Knhlmann dt-- k k I [(»foperntheaters; ganz glück-

lich - wie einst sein Vater -- dass er den I cssein entronnen, gab er als vor-

trefflicher Pianist gern Klavierstunden, um das Honorar für jenen rnterricht zu

erschwingen. ITeberraschend schnell kam sein Können vor^i'ärts und nach

einem halben Jahre (l^4:U lernt" er bei Prof. Hofmann Komposition, um dann

seine Studien unter Leitung des tüchtigen Theoretikers .li>>er Drechsler.-''"'!

ti;tn!,ils regens chon der Kirche ...Am Hof", zu beenden, < »et'tci .^chnKiHte .1er

Leluer mit seinem genialen Schüler, ueil dieser seine Aulgaben oll in ietzler

Stunde „zusammenschmierte" und nicht selten rief er ihm das nicht ernst ge-

meinte Wort: ,,Aus Ihnen w iid nix!" zu.^» Der alte Drechsler hätte Johann

gern dem ernsten Genre, am liebsten wohl der I\i:chcnmusik zugeführt das

Schicksal wollt' es andersl Dass es nicht Kantaten und Ftigen sein sollten, in

denen sich des Jüngers 'rcmpcrament Bahn breche, \erneth schon dumal.s ein

kleiner Zwischenfall. Gemeinsame Liebe zur Musik hatte mit Johann zugleich

auch dessen Studiengcncssen \-om Schottengymnasium, den wir bereits kennen

gelernt, in Drechslers Schule geführt: er. ein trefflicher Orgelschüler, erkliiit

da eines 'i'ages dem wissbegierigen Johaiüi auf Jdes^en Wunsch das Wesen
der K<"Hiigin der Instrumente. Bei verschlossener Kirchthüre unterwies er

ihn „und es ging dabei längere Zeit recht ernsthaft zu, bis Johann der

fichalk in die Finger fuhr, und er der Orgel ein prächtiges Polkamotiv an-

vertraute.")

Kin in jenen Tagen von J«)hann Strauss komponirtes (i?;u1uale „Tu

qui regis lolum orbem" (maestoso, G-dur;, für vier .Singstimmen mit Begieilung

von Blasinstrumenten, eine Komposition, an der noch der Schulstaub haftet*"),

taugte gerade recht, um unter Drechslers Leitung in der Kirche „Am Hof" auf-

geführt, als Beleg für das Hesuch Johanns um die Lizenz zur selbständigen

Leitung eines Wirthshausorchesters zu dienen An den Jüngling war die

ernste Pflicht herangetreten, seine Familie zu unterstützen, und die Sorge um
die Seinen nötigt ihn, rasch Erwerb und Verdienst zu suchen. Sein Talent be-

günstigte nur den Entschluss, sich dem Fache des Vaters zu widmen. Wohl
sieht Dreclislei den abtrünnigen Jünger nur ungern solchen Weg betreten, aber

er triebt, gleich Kohlmann, dem Bittsteller ein diplomatisch anerkennendes

Zcugniss"*") mit, und Johanns .Anzeige wird Anfangs .September 1844 von der

Behörde, die des Minderjährigen Glü^ nicht erst vom placet des feindlichen

Vaters abhängig macht, „zur Kenntniss genommen".^) In vier Wochen hat

Johann sein Orchester — 15 Mann - zusammengestellt und einstudirt. H^-

fragt. wie viel Knmpositt»>nen er, der anijehende Tanzmu^ikdirigent. V(»n dem
man fast w('>chentlich glänzende Bereicherungen des Repertoires erwarte. .,;iuf

i-ager halte", meint Jung-Strauss: .,N'un, ich habe doch vier VValzerpartien, zwei

Quadrillen, und drei Polkas"; und auf die skeptische Bemerkung des Freundes,

er würde sich erst aufzutreten getrauen, wenn er einen Kasten v<»ll Xo\itäten

hätte, erwidert jener ruhig: „Das findet sichl" l'nd wie, in welchem Maasse
sich es wirklich „fand", heute weiss es die Welt.
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Wessen .Aufregung auch gntsscr sein muchtc. jene von Mutter lind Sohn,

für Jic «jific I.cliensfrage sich entscheiden sollte, odcf jene des Vaters, der sich

zu Haslinger äusserte, er wolle den Tag „lieber nicht erleben", dieses Debüt

ward mehr als ein blosses Ereigniss für den Familienkreis; oder, wie s(jnst

gewöhnlich das Erscheinen eines neu auftauchenden Dirigenten bei einer der

damals zahlreichen (iasthauskapellen der Stadt, höchstens noch für die Stamm-
g.-istf des bethcili^ten Lokals, l'^s wurde dank der grenzenlosen PupuLuität des

aiten Strauss zur Sensation für ganz Wien; zumal das geschwatzige Gerücht

über den Zwist von Vater und Sohn geschäftiger durch die Strassen lief, als

die beste Reklame^ von der nach heutigen Begriffen damals wohl auch kaum
die Rede sein konnte. Ein paar vormärzliche Plakate und Zeitungsnotizen!*")

I"s fehlte auch nicht an Blätterstimmen im alten guten Wien, die auf ihre

Art mit beissender Ironie Reklame für das Krci<rniss machten. So brachte

„l>er Wanderer", ein damals sehr einllussreiches Blaii, in seiner Nummer vom
11. Oktober eine für den ehrgeizigen Jungen Kapellmeister nicht sehr auf-

munternde Voranzeige, die, ausgehend vom Ende der Sommerherrlichkeit, sagt:

„Wir ziehen uns in die geschlos.senen Räume zurück, und da.ss uns bei diesem

Rückzüge nicht bange wird, dafür sorgen schon die Spekulanten auf die Ver-

gnügungswuth der in dieser Beziehung berühmten Wiener. So rücken die

Kapellmeister HH. Strauss jun. und Schröder heran, Grosses versprechend und
ihr Wort sicherlich haltend. Strauss jun. beabsichtigt mit seinen neuen
Kompositionen gleich ab initio eine kleine üeberschwemmung, denn er ver-

kündet; u. s. w."

Auf zum Dommayer! Auf zum Jungen Strauss! heisst die Losung der

Wiener, als der „grosse Tag* herangekommen ist. Eine förmliche Völker-

wanderung nach Hietzing, eine kaum mehr verständliche Aufgeregtheit! Jung-

Strauss aber kam, wurde gesehen und siegte.'*') Beim ersten Geigenstrich erobert

sich Jer kaum Neunzehnjährige im Sturme die Herzen von ganz Wien, bald jubelt

Alles dem neuaufgehenden .Sterne zu. Wohl schien es nach der ersten Nummer
-- es war die Ouvertüre zur „Stummen von Portici** zu einem Kampfe der

Parteien kommen zu wollen. Die vom Verleger Haslinger geführten Anhänger
des alten .Strauss. des „Kinzigen", der .selbstredend dem Feste fern geblieben,

suchten den Heifallsklang, der un.sern Dchut.mten begrüsste, durch Zischen zu

trüben. .Mit den Klängen des ersten Walzeis aber, den „Gunst Werbern" op. 4,

die ihrem Namen Lhre geben, und den „Sinngedichten" op. i, der „Herzens-

lust*" Polka op. 3 und Debutquadrille op. 2 weckt Jung-Strauss bereits einen

elementaren Ausbruch der Begeisterung, dessen Stürme auch die »festesten

Ciegncr" wankend machen. .la n^ch mehr, mit seinem Herzen weiss er auch

diese selbst zu entwaffnen, in l ulii end'^tcr Weise zu vers/ihnen, indem er, .Alles

überraschend, als Dank lui den ihn uiniosenden Beifall eine nicht auf dem Pro-

gramm stehende Komposition seines Vaters, die schmeichelnden „Lx)reley-

Rheinklänge" u>p. 154), wundersam ausgeführt zum Vortrage bringt; ein Beweis

kindlicher Piet.-it dei Mci^tei Mich "hr /'citlebens treu und schmückte auch nach

des \'riiri-v; 'Tl.Je ^cimc l'i"^rammc mit Jessen Werken , der seine Wirkung
mein vcilclili. .Nun kennt vier Lniiiusiasmus der Hörer erst leclii keine Grenzen

und jubelnd begrüsst man statt des verlorenen Lanner einen „zweiten Strauss".

Der ;;l<in/ende Sieg des Sohnes lohnt tausendfach die ICntbehrungen, die

< )pt\;r und das feste N'ertrauen des guten Miittcchens, dfis mit zitternd gefalteten

Händen in einem bescheidenen Winkel des .Saales bangend Alles miterlebt, und
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nun, von Freude Lil>ci ualiigt, übcrsclig ist; er st^ll auch bald den Vater versöhnen,

der die Nachricht durch einen abgesandten Freund begierig erwartet.

Zwei Ta^e nach dem Debüt brachten die Blätter die ersten Berichte —
der Beruf der Journalisten w ar daMials noch L'emüthlich über den einstimmij^

anerkannten durchschla^^cnvlun Im NiIl; des jungen Meisters. Seine Kunst bezwang

jedes ungünstige V'üruriiieü und die Partei des Sohnes hatte leichten Sieg.

Charakteristisch äusseit sich der vaterländische Dichter Joh. Nep. Vcigl

im „Oesterreich. Morgenblatt" von ig. Oktober 1S44:

„Es war ein jinisscr Festabend für die Wiener Tanzwell, es war ein

Hoffen, Wünschen und Befürchten, als stände man am X'orabend einer Haupt-

schlacht, die über das Schicksal so vieler tausend Menschen zu eni.^cheidcn

hätte» aber Strauss junior, um welchen sich alle diese Hoffnungen und Befürch-

tungen als einem Zentralpunkte gedi-eht hatten, erschien, urul mit dem ersten

Bogenstriche waren die Tauscnde erwaiiungsvoll Dastehenden beruhigt, ja sogar

enthusiasmirt, denn d.is Talent ist niclit vlas Monopol eines iCinzigen, sondern

kann sich gaf woiil, w ie im gegenwaitigen i-alle, vom \'ater auf den Sohn ver-

erben. Ich selbst habe nur die Ouvertüre und die ..Gunstwerber" gehört, da es

nur einem Hyperenthusiasten möglich war, in dieser Hitze sich mehrere Stunden

herumbalgen, stos.sen und treten zu lassen und dann noch nhenJrein riskiien

zu müssen, unsoupirt zu Bette zu liehen, aber aus dicken beiden I*iecen habe

ich recht gut entnommen, dass in Strauss ein ganz tüchtiges Diieklionstalent

innewohne, und dass er in Hinsicht auf seine Kompositionen denselben Melodien-

fluss und dieselbe pikante und effektvolle Instrumentirung besitzt w ie sein Vater,

\ on dessen Kompositionsweise er nicht einmal ein sklavischer Nachahmer ge-

nannt werden darf."

Dass diese „Soiree dansante" ,dcm zweiten 'l'heil ihres i'itels nicht ent-

sprechen konnte, weil bei der grossen Menschenfülle vom Tanzen keine Rede

war*"), entnehmen wir auch dem Berichte des ,Wanderer- er hat diesmal

schon andere Saiten aufgezogen! - worin .sich t!ei I cuilletonist Wiest in tiefl-

licher Weise zum Dolmet.sch der Meinungen und Stimmungen macht, die Johanns

siegreiches Debüt in Wien hervorrief*"):

„Bs freut mich, die Wiener bei Dommayer so wiedergefunden zu haben, wie

sie vor zehn Jahren bei Dommayer waren. Ein neuer Walzerspieler ein Stück

Weltgeschichte! Ein neuer Walzer — ein Ereignissl

Kein Wunder, dass die prachtigen und grossartigen Salonräume Dom-

mayers am Abend vles 15. Öklftber eine solche Völle erlebten, wie sie einst

nur Strauss-X'ater zu Stande brachte. Ein Sitz um sieben Uhr war beinahe

schwieriger zu erkämpfen, als ein Parlamentsitz im englischen Oberhaus.

Ja, da taucht er jetzt empor Strauss S',hn' Kr wird mit einem Bei-

fallsorkan empfangen, aber Strauss-Sohn schemt sehr fest zu stehen, der Orkan

wirft ihn nicht um, im Gegentheile, er erhebt ihn nur; man applaudirt jetzt .schon

die Aehnlichkeit mit dem Vater im I*h\ siognomie-Ausdruck: jetzt schw ingt er

den Bogen, jetzt setzt er ihn an die Violine, jetzt 1, 2, 3 Risse, jetzt durchzuckt

es uns elektri.sch v om .Scheite! bis in die kleine Zehe, jetzt arbeitet der da oben

l-"unkensprühende, wie eine uahani^ihe Batterie jetzt hallt ein Huf durch die

Säle hin: „Ja, das ist .Strau>s-.S<ihn, das ist der würdige Sohn seines \'atersl**

.Selten, dass sich die Talenlbegabungen der Väter auf die .Söhne forterben,

aber von Strauss-Sohn kann man wirklich sagen: „Er ist ein geborener

Walzer !-
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Xicht, dass die beiden Walzei-paitien^ die uns Strauss-Sohn heute vorführte,

die „i -vinstwcrbci " und die „Sinngedichte'*, sich durch eine geniale Gedanken-

ciuenthümlichkeit aus/ccichneten. aber sie sind von jener rhythmischen Schfinheit

durchpulsirt. von jener Wiener charakteri-^tischen I-fbensfreudigkeit durchglüht,

wie sie ausser Strauss- Vater mich kein lebcndei Walzer-Kompositcur geschatieii.

Der erste Walzer in der Partie ^Sinngedichte" wurde gleich nachgesungen.
Die Polka und Ouadrillc, welche Strauss-Sohn produzirte, sind so pikant in der

Fdee. so effektschinnnernd in der Instrunientirun«; behandelt, dnss wir auch hier

wieder das kecke, üppif^e Talent vr,n Strauss-S'nhn ancrkeniu-n musstcn. Jeden-

lalls hat .Strauss-Sohn mit JO .lahren als l\onipi>siieur und Dirigent mehr ;j;clernt

als Strauss-V'ater mit 3o Jahren in seinem Bereiche tnne gehabt haben inag.

Bewundert habe ich die merkwürdige .\iisdauer der physischen Kraft
dieses jutigen Mciv^chcri ' Heinahe jeiles Musikstück wurde zweimal wiederhull

und die Partie .Snngedichte"' spielte' er unter dem Jauchzen der Menge sechs-
mal hintereinander. Das kann nur eine Strauss-Xatur aushalten!

Die ganze Erscheinung des Straüss-Sohn, wie er sein üj-chester leitet,

wie er sich mit gefälliger Grazie in diesen Walzerwirbel hineinstürzt» es hat

etwas eigcnthümlich Interessantes an sich. Ivs war wirklich in allen produzirten

Musikstücken das abgerundetste, graziöseste Zusammenspiel wahrzunehmen und

selbst in den rapidesten Tempos, die bisweilen genommen wurden, jene ein-

gehende, haarscharf ausgeprägte Raschheit, die sonst kaum einem lange eingeübten

Orchester eigen ist.

Ich verliess um halb zwölf l'hr die noch immer vollgepfropften Räume
Dommayers, Strauss-Sohn .spielte eben zum neunzehnten Male die .»Sintv

gedichle." - —
Mein Fiaker rollte der Stadt zu und sonderbar, war es Fiakerlaune oder

Spiöl des Zufalls, von Mariahilf bog er ab und fuhr der Kothgasse**) zu. An der

Rcke da am liergabhang hinab steht ein kleines Haus ich glaube es

heisst zum Hahn ich sah zum Wagen nach den Fenstern dieses Hauses —
es war alles iinstei und grabe.stili.

Da oben bat auch einmal ein Wiener keine üblen Walzer geschrieben:

Gute Nacht, Lanner! Guten Abend, Strauss-Vater! Guten Morgen,
Strauss-Suhnl" — —

Das zweite Konzert veranstaltet Jung - Strauss unter viem Titel einer

„au.sscrordentlichen S<Mree" vier Tage nach dem ersten, Samstag 19. Oktober,

in Lindenbaums Kasino in Simmering, das dritte am Sonntag beim Dommayer.
Der Andrang zu beiden Abenden ist kolossal und für die Zuh5rer schon der

Siedepunkt der Hegeisterung erforderlich, um in den überfüllten Sälen auszu-

hMrren, l'nd Alle bleiben, bis der letzte Walzer verklungen. So rtvlit in de
Herzen .seiner Wiener spielt sich abei' Strauss-Sohn hinein, als er. zum ersten

Mal seinen Wohlthätigkeitssinn öffentlich bekundend, bereits seinen \ieiten

Abend (22. Oktober) aer Menschenliebe weiht: er konzertirt zu Gunsten der

durch eine Brandkatastrophe geschädigten l.inwohner \on l'nter-Sievering und
wendet ihnen reiche l'ntev'^tütvung zu.**! Auch in dieser Hinsicht bald eine Zug-

kraft, lässt er Niemand vergeblich an sein Herz appelliren, und so sehen wir ihn

nacn vierzehn 'lagen schon (5. November) im Freundschaftsdienste für einen Benc-

lizianten des Leopotdstadter Theaters daselbst die Zwischenaktsmusik mit seinem
Orchester besorgen - sein erster Theatererfolg, der einem kleinen Sc^jauspieler

ZU massenhaftem Besuch der Vorstellung und glänzender Einnahme verhalf.
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wie vordem Liinnci iancr und Straussianer, mochlcn jetzt, wocsnur diese

>;ab, die „Alten" und die ..Junten" sich befehden auch diesmal kam es

nicht zum Kampfe der \'erjf»itterten selbst. Alt-Strauss er zählte eben erst

vierzig Jahre! beweist nur v<»n Neuem seine im (irunde versöhnliche Natur,

die eines Ta^es ihn zum Stjhne führt, trotzdem er grollend sich durch ihn in

den Sympathien seiner Verehrer, ja selbst materiell da manche der

ICtablissementsbesitzer ihm abtrünni«^ wurden, verkürzt sah. Clewiss, Vater

Strauss bot seine Hand zum Frieden erst, als er „mit Thatsachcn zu rechnen" hatte.

Doch während ihn Manche nur aus egoistischen Bewe^>^ründen den Schritt zum
erfol>;;;ekr<)nten Sohne unternehmen lassen'"- i, um diesen zu bewej;en, sich ihm

als Mrim^ieiser und stellvertretende! Leiter des \ereini;j;ten Orchesters zu ver-

Johann Strauss Sohn, dirigircnd im I'aradeisgartel.

binden, Inl^it meine Feder gen einer sympathischeren und authentischen Mit-

theilung. ''*) wonach im \'aterherzen d(»ch endlich eine leidenschaftliche Zärtlich-

keit für den begabten und entbehrten Sohn erwacht. Die Künstlernatur des

Aelteren fühlt sich hingezogen zum bezwingenden denie des Jüngeren. I^r em-
plindet mit Stolz, dass die.ser Sohn .sein eigen Flei.sch und Blut sei, sucht ihn

auf, nimmt ihn mit sich fort. Ks war eine .Stunde reinsten Glückes für Beide,

sich au.ssprcchenzuk()nnen, ihr musikalisches Glaubensbekenntniss sich gegen.seitig

anzuvertrauen; welche Freude für Johann, den heimlich doch verg("»tterten \'ater

endlich so ganz wiedergefunden zu habc-n! Doch war es ein ( ilück von kurzer

Dauer. Alt-Strauss wollte den .Sohn nun für immer bei sich behalten, nicht

mehr \on der Seite lassen, mit ihm leben, mit allem Komfort ihn umgeben.

Johann aber, .so .sehr er sich auch zur Künstlernatur des Vaters und des.sen be-

stechender Pers(»nlichkeit hingezogen fühlt, kann und will die Mutter nicht ver-

lassen, deren Stütze er ist er bleibt bei ihr . . .
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(lekränkt, Jic innere Ruhe, die er vielleicht mit einem Herzensopfer ^'lauhtc

zu erringen, nimmer lindenJ, verlässt Vater Strauss von Neuem Jen Wiener
UoJen, und zieht, allüberall als Schiipfcr seiner herzenerohernden Werke gefeiert

und verehrt, durch fremde Länder; über Mähren und Böhmen, wo ihm bes»>nders

seine Polka - Schöpfungen h<»ch angerechnet werden, j^eht er nach Dresden,
Ma>;deburK und Berlin, um hier, wo Mendelssohn ihn be^irüsst. die Huldi-

;,'un^en der vornehmsten ( iesellschaft und die Auszeichnung^ des H<»fes ent^^e^en-

zunehmen. im Krollschen ( Wirten drängen sich Tausende zu seinen w iederholt

aucli \()m K'inige besuchten Konzerten. ICin Sieg, um so bemerkenswerther,

als der Meister sich die Berliner trotz der Intriguen der X'erehrer (iungls'"»,

dessen Tänze neben jenen vi»n Strauss grosse Popularität genossen, zu erobern,

sich in ihre Herzen so einzuschmeicheln wusste, dass

er nach dreiwcichentlichem Aufenthalte der Held des

Tages ist. dessen Bild in allen Schaufenstern prangt

und unter dessen Namen verschiedene Modeartikel

reichen Absatz finden. Der Prinz \<>n Preussen

zeichnet ihn mit einer ihm zu F-^hren veranstalteten

Produktion der preu.ssischen Militärmusiken aus.

Die Bürger bringen ihm vor .seiner Abreise eine

Serenade und einen grossen Fackelzug.

j jide November 1H4.') nach Wien zurückgekehrt,

empfängt er unter vielen Beweisen liebevoller Auf-

nahme auch ein Zeichen kaiserlicher Huld Johann

Strauss wird zum k. k. Hofballmusikdirektor
ernannt. Vater und Sohn wirken nun eine Zeit lang,

i wenn auch nicht mit-, so doch nebeneinander, und
zwar nicht nur als Zivil-, sondern auch als ...Militär"-

j»).s. (.unKi-
Kapellmeister: jener des ersten, dieser (nach Länner)

des zweiten Bürgerregiments, dar oft genossen

die Wiener das Schauspiel, wie bei Aufzügen oder .Märschen Strauss \'ater und

.Sohn. jeJer vor >einer Kapelle, auf gemeinschaftlichem l'latze Aufstellung

nehmen mussten.'"i Jener hielt seine Konzerte beim .Sperl, im \'olk.><garten, in

..rngors Kasino", beim „Zeisig" und den „sieben Kurfürsten": dieser bei

Dommayer, der treu gewahrten .Stätte des ersten Triumphes, dann beim ..grünen

Thor", beim „Z<igernitz" und (nach I.anner» in den heiteren „Slräussl-Sälen"

des Joyulstädter Theatergebäude^. die er auch nach ihrer Ren<ivirung im .Sommer

1H45 mit dem „Sträusschen"-Walzer (op. 1.")) und anderen Novitäten, darunter

der „Czechenpolka" (op. eröffnete, mit jedem neuen Werke die .Sympathien

der Wiener für seine junge, frische .Muse festigend. Die Wanderlust des X'ater.s,

der in den nächsten zwei Jahren .Mähren. .Schlesien, dann Berlin. Hamburg
(WO er die ihm widerfahrende rnkollegialilät der Musiker durch ein zu dunsten

»1er Armen veranstaltetes, erträgnissreiches Konzert edel rächt). Hannover und

Magdeburg bereist, fing auch den Sohn zu beseelen an: iHjH unternimmt Jung-

Strauss mit seiner Kapelle den ersten erfolgreichen Ausflug nach Steyermark,
l'ngarn. dann sogar nach .Serbien und Rumänien. ..Zu jener Zeit — erzählt

deihard Ramberg-') ..war das Reisen noch von Poesie umwoben. Der

Meister schwelgte gern, bei guter Laune, in den ICrinnerungen an seine erste

Kunstrei>^e. In Belgrad suchte er den türki.schen Pascha heim, der dort

residirte; der fahrende Künstler in seiner schmucken rniform, die er als Kapell-
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meister der wahrlich doch harmlosen Wiener Bürgergarde trug, wurde für einen

hnhen Würdenträger «ehalten und mit allen militärischen lehren empfangen.
[)as lilatt wendete -^i freilich, als böse (iläubiger den Musikern die Instrumente

pfänden Ui>iitcn. Nur durch List ^clany; es. die Absiclil zu \e:eilein. In

Rumänien siegte wiederum der l ebennuih. Die dort lebenden <- >esteneichcr

steihen an Johann Strauss das Ansinnen, den iSsterreichischen Konsul abzu-

setzen. Ks scheint, dass seine Uniform allenthalben Kindruck gemacht hat!

I>er jimgc Musiker besuchte den Konsul und erklärte ihm kurz und bündig,

«.ins \r»lk wünsche seine Alxiankunu lune \<>r dem Hause \ crsammelte Menge
verlieh dieser Erklärung Nachdruck, und der Mann wurde thatsächlich auf

solche Weise des Amtes enthoben. Als Johann Strauss der Jüngere nach

Wien zurückgekehrt war, verlangte dieBehrirde Aul"klärung über diesen unerhfwten

Fall, Abel' das .I;ihr ;ichtuiii.K ierzi^c strmvl \ <>i- d.er Thüre. die Wogen der \'"!k<-

crregung gingen schon gar hoch, und der junge Strauss. der nnntnetir m
der Uniform der Nalionalgardistcn die Marseillaise dingirie, haue Macht über

die Gemüther. Die Behörden hielten es für klüger, diesem Volksliebling nichts

anzuhaben.**

Jung-Strauss hnttc den Kapellmeisterpnstcn bei der Nationalgardc, in die

sich die Bürgermiliz verwandelte, unter dei [Bedingung erhalten, wenigstens eine

Zeit lang „Waffendienst" zu thun; aber der .Mu.sensuhn hielt nicht lange .Stand

beim Wachdienst — eine plötzliche Salve aus den Gewdiren seiner National-

gardisten „ermuthigte" ihn vielmehr, die Flinte ins Korn zu werfen. Sowie er

jedoch an der .Spitze der Kapelle stand, zog er furchtlos und nicht achtend der

pfeifenden (ieschosse zu den Barrikaden, seine Musiker zur Marseillaise anfeuc"-nd.

.Anders Vater Stratos, der seiner monarchischen Ciesinnung auch während dci

stürmischen Oktobertage, die ihn zum Spiel im Belvedere, dem Hauptlager

der Revoiuttonsleiter gezwungen, treu blieb, wie sein „Radetzkymarsch"
(op. J_'8) bezeugt.

l'eber die Kntstehung und erste Aufführung dieses Opus berichtet ein

interesÄianier, Strauss \ ater und .Sohn in ihrem V erhalten während der Ke-

voluttonstage charakterisirender Artikel der Zeitschrift „Alt-Wien*'*), daraus

wir knappen Stils entnehmen: Die Premiere fand „an einem heiteren August-

abend des Jahres 1H4S" auf dem Wasserglacis'V» .statt; hier konzertirte ge-

wcihnlich jeden Abend bei freiem I jntritt eine kleine Musikkapelle ..die, wie

das ganze Lokal*— nicht gerade im besten Kufe stand. Die feinere Gesell-

schaft Wiens hielt sich vom Wasserglacis fern und fand sidi im Volksgarten

oder im sog. Paradiesgärtchen ein, an dessen Stelle sich jetzt das neue Burg-

theater erhebt. Nur einmal im Sonmier \eran staltete der Pächter des Wasser-
glacis und des d<»rt befindlichen „Kursalons" ein grosses Fest, bei dem ge-

wöhnlich Johann Strauss N'ater und die Kapelle der „Hoch- und Ueut.schmeister'*

unter Leitung ihres Dirigenten Philipp Fahrbach spielte. Joh. Strauss, seit

einigen Jahren k. k. Hofballmusikdirektor, war persönlich hoch konservativer

Gesinnuug, ein „Schwarzgelber", wie der Spitzname damals lautete."

„Mehr der Noth gehorchend als dem eig"nen 'niebe" vciheh dei Komponist

manchen seiner Werke Titel, die der Zeitstromung Rechnung tragen .sotiten; st»

entstanden der „Nationalgarde"-, (op. 221) und der „Freiheits-Marsch", ^op.

226) der N Marsch der Studentenlegion" (op. 223), dessen Coda das damals

ausserordentlich beliebte „V\'as kommt dort von iler Hiih " enthielt, oder die

Walzer,Deutsche JubeUaute "(op. 247) und •Schwarz-Koth-Gold''(np.232)
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(iiach ßeeixii^'ung der Oktobeirevolution in „Landesfarben** umgetauft!) „Zu
seinem Verdruss nun genöthigt, in seinen Konzerten mitunter Stücke zu spielen,

die einen re\olutionäreii Anstricli hatten, oder deren oft harmloser Text, wie
jener des KuchsücJc^ oder ('Tniklenmus vtm den radikalen I-'k-nu-nten zu

demiinstrativen Ivundgebunj^en niissbraucht ward, wollte sich Stiau.ss einmal

für diesen Zwang entschädigen, seinen subjektiven patriotischen Gefühlen Aus-

druck geben — und er komponirte den Radetzky-Marsch." Die Erst-

aufführung erfolgte nun an besagtem Konzertalsend unter zahlreichem Zu-

spruch. „Man bemerkte autTallend viel Ottiziere und Nationalgarden des Kärntner-

und Stuben vierlelü, wie dei- l^indstrasse, die im „(leruchc des Schwarzgelb-

thums" standen, und auft'allend wenig Studenten. Diese besuchten mit mehr
Vorliebe die Konzerte des jungen Joh. Strauss in Lerchenfeld beim Zßgernitz,

der der neuen Zeitrichtung viel grossere Konzessi( »nen machte» und eine Reihe

Kompositionen mit „bedenklichen" Titeln seinem Publikum vorführte", wie seine

„Freihei is'-- und „Harrikadenlicder*" (op. die komische Polka mit Chor:

pLigourianerseufzer " top. 57) oder den ..Hevolutiunsmariich" (.op. Ö4).'*

DasProgramm des Abends war interessant und vielgestaltig; Strauss brachte neben

eigenen Kompositionen, wie dem poetischen Walzer „.Amphion-Klange*
iTechnikciballtänze op. 224), dem „Kreiheitsmai scli'\ dem „Sor^onbrccher'*
und „Aellier-Träume"-\Valzer (Medizincrballtanze op. 225), der „Phaniasie*"

(W'illmers „flieg \'ögelein" und „Pompa di Festa'" in Variationen bearbeitend)

u. A. die Ouvertüren zu Halevys „Die Musketiere der Königin"^), „Maritana*"

von Wallace und „l.eonore" von Beethoven; schliesslich den „Radelzky-.Vlarsch"

:

er „schlug mächtig ein, fand rauscl ciuLii Beifall und musste dreimal gespielt

vw-ivlcn; ganz besonders ^cticl Jas HAial aiifjauch/!cndc. echt \Mcnerische

Thema im Trio, das den i:.iiizüg dej Rekruten und I-ieivvilligen 10 des Feld-

herm Lager musikalisch andeuten sollte." Die befürchteten, von anderer Seite

vielleicht gewünschten Demonstrationen gegen den .Marsch blieben aus, und

\or Schluss Jcs Konzertes wurJc ;uif Ansuchen des anwesenden (Iciuials

Zanini nochmals der „Radetzky-.Marsch" gespielt und auf Verlangen wicdcr-

hvtlt.'") Wenige Tage später brachte ihn .Strauss auch im V'olksgarten und in

anderen Konzertlokalen Wiens^ unter gleich lebhafter und untMstrittener Auf-

nahme zur AutTührung und gar bald nahmen die Militärkapellen den flotten

Marsch auf, der nun seine Runde um die Welt antrat. Im September 1840

kam .Marschall Radetzky nach Wien, imd bei einer ihm zu IChren von den

vereinigten Militär-Mu.sikkapellen veianstalleten grossen .Serenade ward auf

Befehl des Kaiseis der „Radetzky-Marsch"* gespielt; eine Ehre, deren sich der

Schöpfer des historisch gewordenen Marsches nicht lang erfreuen sollte . . .

..Die absolutistische Reaktion war hereingebrochen und drückte dem Staats-

und polltischen Leben einen militärischen Ch.'irakter auf. Der Walzerkönig er-

lebte nicht das ganze erste .lahr des eisernen Decenniums und nach Vollendung

seiner ^Soldatenlieder"^) legte er die Feder für immer niedei-.'*

Die Aschermittvi'ochstimmung des trübseligen Faschings t84^A ^uch
die Zaubergeige eines Johann Strauss den Wienern nicht zum alten Frohsiim

zu wandeln vermf>chie, hatte dem alternJen Meister wieJer Jen Wanderstab in

die Hand gedruckt. Aber daüs er die schw arzgelbe .Schleife trug, war weithin

bekannt geworden und unter jenem Zeichen hat er auf seinem Wege arg zu

leiden. Zuerst bei den Pragern, deren 1'lan, mit einer Katzenmusik sein erstes

Konzert zu beantworten, nur das alle Anstoss erregenden Titel ausschlicssende.
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fast üurchgehends klassische Programm kreuzt; dann in den süd- und mittel-

deutschen Hauptstädten, wo sich künstlerischem wie materielleni Misserlol^e

nnch i^robe persr)nliche Insulten unJ Demonstrationen (so iicr ihn h()hnenden

StüLlcnlen in Heidelberg und Heühronn) hinzugesellen. Nur München empling

ihn wie einst mit JubeL Der Meister athmet freier auf, da er, dem ihm so fern-

liegenden politischen Gewirr entronnen, in Brüssel, Ostende, Antwerpen
reichlich Ersatz für jene deutsche l 'ni^unst findet. Zum dritten und letasten Mal
wendet er sich von da nach ICn^iand. In I i ndon protegirt ihn, wie einst

Esteriiazy. nun Kürst Metternich, einer seiner groh»sten Verehrer vom Wiener

Boden her. Gattin und Tikrhter des gefallenen, verbannten Kanzlers von Oester-

reich brechen in Thränen aus, da sie die hetmathlichen Weisen wieder hören —
es ist nicht das erste und nicht das letzte Mal, dass w ir der tiefen Rührung
bcijeL'nen, die Strauss'^che Klange mit ihren Tönen dt-s hJerzens und ('.emüthes

auszuüben im Stande sind. Wieder wird ihm die Musik hei den Hot ballen und

in den Adelssäien übertragen, und da er nach einigen AusHügen nach Brighton,

Cheltenham, Greenwich und Oxford in der Themsestadt sein Abschieds-

koiizci t veranstaltet, sieht er die Elite der Londoner Gesellschaft und das grosse

Publikum zu einer f-'eier vereinigt, wie sie gleich glänzend und herzlich .selten

einem Musiker dort zu l lieil gewf»rden. \'or der Abreise umsteht eine riesige

Men.schenmenge sein Hotel, davor eine Musikkapelle spielte; und da er mit den

Seinen die Themse hinabführt, geben ihm viele seiner Verehrer noch eine Strecke

zu Schiff das Geleite. Gar schw er w urde bei solchem Abschied ihm sein Herz,

das trübe Ahnuni^en erfüllten, durch überhandnehmende k«npetIiclK' Schwäche

und öfteres l'nwohlscin hervorgerufen. Früher als er gedacht besiimmien diese

Jii .scheinungen den Meister zur Rückkehr — zum letzten Wege in die Heimalh

!

Beim ersten Wtederauflreten in Ungers Kasino zu Hernais, wo ihn die

Wiener herzlich willkommen heissen, zerbricht der B*)gen, da er ihn zum ersten

Geigenstrich ansetzt, in »meiner Hand ein böses Omen, ein Fingerzeig des

Schicksals auf ein nahes Ende .so deutet das ängstlich gewordene, betrübte

Herz des anhaltend kränkelnden Meisters den Zwischenfall, den einige kurze

Wochen andauernden erfreuenden Erfolges auf der heimathlichen Erde und
scheinbare körp^l^che Kräftigung \eigessen machen. Er fühlt sich wieder

gesund - „so krrifti'^ und heiter, wie seit Jahren nicht" meint er da. am
Septcmbci', gerade an der Stelle, wo sein Geii;cn!>M^cn mm Kurzem in Stucke

bracii, und wo er diei l äge später zum letzten Mal auüieten sj)II, packt ihn

von Neuem heftiges Unwohlsein; der Zustand verschlimmert sich binnen weniger

Tage. In der Familie, die neben ihm wohnt und den Meister pflegt, war - - das

Un.u'lück w'ills beini Kuide dei Scharlach ausi^cbmchen. der p!">tzlich und heftig

auf lim übergehl, ilin aufs Ki'ankenlaj^er wii-ft. \'.r hat noch t'üi- den 22. September

die musikalische Leitung bei einem gros.sen Bankelt zu Idiien Kadetzkys ütKir-

nommen — sie wird ihm unmöglich. Die Bemühungen der Doktoren Innhauser

und Raimann, ihn dem Tode zu entreissen, eiA\eisen sich als vergeblich, des

Körpers ein.stige Widerstandskraft und des Gei>tes Knergie sind besiegt. Am
2'). September nach zwei l'hr .Morgens hat .Meister ...Sorgenbrecher" auch

hier .seines allerlösenden Amtes gewaltet. Ein Marktaufseher bringt Mutter

Stiauss die erste Kunde von dem Tode Ihres Gatten, dessen »persönliche

Leitung" eben noch frische Plakate an den Strassenecken für die Bälle und
Soireen der nächsten Ta.^e angekündigt. Die Wienci- krmncn kaum fassen,

kaum glauben, dass ihr Liebling gestorben sei. Zu Hunderten pilgern sie hin

3
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2um Andräschen Hause in der Kumpfgasse, um dort den Mann auf der

Bahre kalt und starr za schauen, der ihnen unvergessliche Stunden frohen Genusses
geschenkt.

Ganz Wien strömt am Nachmittajijo des 27. Sepicniber zur Be-

stattung des Meisters zusammen; der grussaitige Zug bcsvcgt sich zum
Stephansdome zur feierlichen Einsegnung die unter Fackelschein und
weihevollen Trauergesängen, in die sich Orgel- und ['itsaunentone mischen, vor sich

geht. \'om nr»me bis zum Schottenthore wird der Sarg auf vierspännigem

Leichenwagen i^LMuhit. von da ab auf den Schultern der Musiker bis nach

Dübling zur iciztcn Ruhcsiaii getragen. Zwei Kegimentskapellen und Kahrbachs

Orchester spielten abwechselnd Trauermärsche.^ Eine ungeheuere Menschen«

menge folgt dem Zuge, und hält, dem 1 odten die letzte I^hre zu geben, die

stinacnlange Strasse zum Ü<>blingcr OrtstVieJhof besetzt, Hoit betten sie unter

ei Lit'citenvIen ( 'horaigesangen des .Maimei'^csan^\ erein« den Indien W'alzei krirvL": an

der .Seile seines Freundes Josef Lanner. Kern Auge biieb Ihruneiileer. Dämme-
rung senkte sich nieder, da die Schaaren zurückwalten — von fern her tiint

ihnen das Geläute der Straussglocke von Salmannsdorf \\ ehmuths\ oll herüber,

die iliiein SuTler und Pathen die letzten Girüsse nachsendet. Nicht minder er-

greifend wirkt das feierliche Todtenanr, tur den Meister am 11 ( Oktober, wobei

die vornehmsten Solisten Wiens, der Mannergesangverein und die Kapelle des

Verblidienen sich unter Leitung seines Sohnes zur weihevollen AuDUhrung von

Mozarts Requiem vereinen.

..Wien hat einen seiner interessantesten Bürger, einen originellen Künstler,

die .Xationalgarde ihren ersten Kapellmeister verloren; es sollte ihm ein marmornes

Denkmal aufrichten, und einen l^reis auf die schönste Grabschrili für ihn setzen.

Die Wienetinnen sollten alljälirlich zu seinem Grabe wallfahrten, und wie die

Jungfrauen auf das Grab des Frauenlob Wein ausgiessen, es mit Blumen
schTnücken, und einen Reigen um dasselbe fahren." So schloss L. A. Frankl

seinen .Nekrolog in der ..Ostdeutschen Post".

.Sympathisch wurde die Denkmalsidee aufgegriffen; Freunde des \'er-

evvigten, Verleger Haslinger an der Spitze, vereinigten sich mit den Söhnen
Johann und Joseph Strauss und veranstalteten eine grossartige Konzertakademie

in den Soliensälen, deren l'rogramm nur Werke des Gefeierten enthielt, l'nter

den Klängen des Kadetzk\ marsches fiel die Hülle von dem auf der l")strade auf-

gestellten .Vhxiell des geplanten M(;nunientes - aber dieses selbst kam dennt>ch

nicht zu Stande.

Nur ein schlichter Grabstein bezeichnet bis heute die letzte Ruhestatte des

ersten Johann Strauss in D' blinijj, und die beiden schlafenden Sänger dort, sie

harren wohl noch der l'eberiulu uti<^ in ein IChrengrab.

Der laute Chor der Blattei summen mit ihren Nekrologen und Gedichten"'

1

auf den todten Walzerkonig ist verstummt. Die zahlreichen Trauerfeiern Hnden

ihr Ende, und aus der Todtenklage dringt immer deutlicher der Ruf an unser

Ohr: Le roi est mort — vive le roi!
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Wien hat seinen einzigen Johann Strauss, es hat den Vater im Sohne

wiederncfunden. der nun die Alleinhenschaft, rechtmässig ererbt, fortführen und

bis an sein, bis an des .lahrhunderls l-'nile behaupten soll, ohne Rivalen, aber

auch ohne ICrben. Bald steht er an der Spitze der verwaisten Kapelle seines

Vaters, auch hier zum Nachfolger berufen: der alle Prim>;ei^er Amon, sein

einstijj;er Lehrer, über dessen Haupt sich damals der Zorn des alten Meisters

er^<)ssen, hat die Bedenken einiger .Mit-

glieder des berühmten < )rchesters ^ie^en

das „leichte Blut" Jun;;-Strjiussens mit

seiner treuen Be^eisterun;^ für dessen

(lenie überredend, wenn nicht über-

zeui^end in X'ertrauen umgewandelt, und
blindlings folgt die wackere Truppe dem
neuernannten l-"eldherrn, der sie zu neuen,

immer gnisseren .Siegen führt. Am 7.

( )ktober dirigirt Johann Strauss im \'olks-

garten zum ersten Mal das \iilerliche Mi^ i

Orchester. .Mit einem „Nachruf an .Strauss

\'ater". einer von Karl Haslinger zu diesem
Voiks^artcn.

Anlass komponirten W alzerpariie, beginnt er sein Programm, das auch eine Neuheit

aus eigener Keder, der Walzer „ Aeolstime". schmückt, sein jüngstes, bereits

'>H. Werk! All die l-^hrcn, aber auch alle Mühen des \'erblichenen sieht er nun als

Dirigent, wie als Komponist auf sich gehäuft, und das bewegte Künstlerdasein des

X'aters ersteht im Sohne wieder von Neuem die Aehniichl'"it in manchen

:r
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I-Iinzelnheiten ist inicressnnf und reicher noch spielt sich ein l-eben ab, j^ekri itit

durch immer höhere, immer unbestrittenere Siegel Beispiellos beliebt, verma;^

Johann Strauss mit seinem Orchester den sich häufenden Anforderungen kaum
mehr zu genügen. Jeder Tag der Woche, selbst im Sommer, ist besetzt.'*) Im
Winter muss er die Kapelle durch fremde Musiker verstärken unvi „viertheilen"

- Produktionen mit dem „kleinen G'spiel'* nennt er es scherzhaft und dann

rast der Dirigent in einem i'"iaker \'on einem Saale, von einem ICnde der Stadt

zum andern, um der beliebten Ankündigung: „Johann Strauss perst^nlich"

wenigstens durch einen Theil des Abends überall zu entsprechen. Das Publikum

strömt namentlich zu den sonntäi^üchen Nachmittags-Konzerten im \'olksgarten

in Massen herbei, es jubelt ihm zu. sobald es mii seinen Liebling sieht, l'nd

wie weisü er, der interessante, schlanke Mann, mit dem blassen, von schwarzen

Lficken umrahmten Antlitz und den glühenden Augen erst mit seinem Bogen
die Begeisterung in das Ordiester, in die Hörer, vor Allem in die Frauenherzen

zu tragenl Ev versteht es aber auch, seinen guten Wienern und schiinen

Wienerinnen mit seinen Melodien zu schmeicheln, die immer reicher, immer

üppiger ihm hervorquellen. Seine heberhafte Thatigkeii und sein Genie bringen

es mit sich, dass er die neuen Werke nur so hervorzaubert, mit einer Raschheit

und Unabhängigkeit von Zeit und Ort, die seine Freunde - und ganz Wien
ist ja sein Freund in Staunen und Bewunderung \ersetzl. Im rasselnden

Fiaker, während jener „Konzertreisen" in der Stadt, oder nach durchwachter

Ballnacht, die ciiieder, die Augen und Hände malt, aber den Oeisi frisch und

rege, so wirft er — viele Geschichtchen erzählen davon">) - oft in kaum einer

Stunde Kompositionen wie die prächtigen „Juristenballtänze" (op. 177), die

n Accellerationen" (op. 234) aufs Papier alles gleich in Partitur' Selten, da.ss

eine der wochenlang vorher hestellien Kompositionen, stets die K'r.mde attraction

des Abends, beretti> am Balimorgen existirt. Der .Schrecken der Komitemitgheder

st dann gross, wie die befreiende Kunst des Meiste - - so entwarf er das

etztgenannte reizende Opus früh nach einem grossen Tanzfeste auf einer

Speisekarte, zur Beruhigung des Komites, um das Werte npch am selben Abend
beim 'rechnikerhalle zur .AufTührung zu bringen. In solchen Fällen empfangen

die harrenden Ktjpisien blattweise die Partitur zui" Stimmenabschrift, und oft

wird, wie in jenem Falle, das neue Werk mit dem tüchtigen Orchester erst beim

Ballfeste versucht.

Wen crinneile das nicht sagen wir auch im Kleinen — an die genialen

Launen des göttlichen .Momart (siehe Don Juan - Ouvertüre u. \' n t' Ich bin

mir, gerade im Bewusstsem tiefer Mozurtverehrung, sicher, hier kerne Blasphemie

zu begehen und nicht zu fehlen in der Meinung, dass gerade dieser gr<»sse

Meister voll Genie und Güte, in seiner Liebe zur einzigen Kaiserstadt, als der

Erste unter den berühmten, unseren Johann Strauss ohne Vorurthcil anerkennenden
.Musikern, hätl" er ihn nur gekannt, gek(»mmen wäre, um dem Walzerkonig

warm die Hand zu drücken. Hätt' er in ihm doch, gleichsam als I%cho seines

Innern, das gefunden, was er so innig liebte und doch zeitlebens überall vom
Throne herab bis zu dem Volke vermissen musste — das vielgerühmte Wiener
Gemüth! Dieses ist's, was vor Allem die Musik der herrlichen Walzer durch-

drini.'f, in der Jotuiun Strauss i^leiclisam die Summe, viie quinta esscntia \nn

Wiens glänzendem, alt-licbenswüi Ju;em Charakter ziehen und mit suuL;e>ti\er

Wirkung in modernen Tönen das .Siimmuiigsbild jen<;r \ ei lühtenscheii Stavit

wiedergeben sollte, wie ähnlich vordem Kranz Schubert in seiner C-dur-
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Symphonie. ^ 1:1s ist wahr, dies Wien mit seinem Stcphansthurm, seinen >ch<»nen

Frauen, seinem öfTentlichen Gepränge, und wie es von der Donau mit unzähligen

Bündem umgttrtet, sich in die blühende Mhene hinstreckt, die TKich und nach

zu immer höherem Gebir^^e aufsteigt, dies Wien mit all' seinen 1-irinnerungen

an die ^rössien deutschen Meister, muss der I'hantnsie des Musiket'i ein

liucliibares ICrdreich .sein. Oft wenn ich es von den (icbngshöhen i^euacliieie»

kam mir's im Sinn, wie nach jener fernen Alpenreihe wohl manchmal Beethovens

Au^e unstät hinüberjueschweilt, wie .Mozaii träumerisch oft den l^auf der.'Donau»

die Liberall in Busch und Wald zu v ci -chwimmcn s.lk'nt, \ erfolgt haben majf

und X'ater Haydn wi»h! "ft den .SicpfKm--itiui :ii sich beschaut, den Kopf

schüttelnd über su schw iiidiige Höhe. Die Bilder der Üonau, des Stcphans-

thurms und des fernen Alpengebii^s zusammengedrängt, und man hat eines

von Wien, und steht nun vollends die reizende Landschaft lebendig vor uns,

so werden wohl auch .Sailen refc. die sonst nimmer in uns an^eklun.;:cn haben

würden. Bei der .Symphonie vtm Schubert, dem hellen, blühenden, romantischen

Leben durin, taucht mir heute die .Stadt deutlicher als je wieder auf, wird es

mir wieder recht klar, wie gerade in dieser L'mgebung solche Werke geboren

werden können." Ein Wort Schumanns**), das angesichts der Weisen eines

Johann .Strauss neitc Bedeutung «gewinnt.

I'^s war nicht blosse Schmeichclrede, wenn unser Meister am Abend seines

Lebens von seinem Talente sprach;*'') ,lch danke seine Aus^^estaltung nur

meiner geliebten Vaterstadt Wien, in deren Boden meine ganze Kraft wurzelt,

in deren Luft die Klänge liegen, die mein Ohr gesammelt, mein Herz aufgenommen
und meii'.L- Urind niedergeschrieben, meinem Wien, der .Stadt der Lieder und
des Cicmülhcs. die dem Knaben liebe\ <i!l auf die Beine half, und dem reifen

Manne noch immer ihre Sympathien zuwendet, Wien, der .Stadt der schönen

Frauen, die jeden Künstler begeistern und bezaubern, Wien, dem Herzen unseres

schönen, gi>tttgesegneten Oesterreich, der goldenen Stadt!" Joh. Strauss betont

aber gleichzeitig ein anderes, bedeutsames Moment, indem er .sagt: „Die Aus-

zeichnungen, die mir heute fheini lunfzi^'fährii;en K'ünsilerjubiläum ) zu Theil ge-

worden sind, verdanke ich wolil zunächst memen Vorgangern, vor Allem meinem

Vater. Sie haben mir angedeutet, auf welche Weise ein Fortschritt möglich ist,

er war nur möglich durch (£e - Erweiterung der Form, und das ist mein
Verdienst." Nichts weniger als ein, wie der Meister in seiner Bescheidenheit

hinzufügt, „schwaches" \'erdiensi: denn im Vergleiche auch nur eines der nach-

folgend hervorgehobenen Walzer mit jenen Lanneis und seines X'aters sehen

wir, dass die «Erweiterung der Form" nicht lediglich den Umfang sämmtlicher

Walzertheile, von der das Hauptthema concertant einführenden Introduktion bis

zum ausführlichen Themen-I^esum^ der grossen (Oda betrifft; nicht durch

den äusseren l'mfani^ .illein einen Walzer von Johann .Strauss keines-

wegs als ein .so „kleines W erkchen'" gering schätzen liisst, wie manche
symphonistisch abwägende Musiker und Laien gerne sich und Andere glauben

machen. Gerade sie sollten wissen, dass die Erweiterung der Form, soll diese

nicht hohl und leer klingen, die entsprechende Ausgestaltung des von ihr um-
schlo.s.senen Organismus, der eben die frühere Form sprengte, hier also vor Allem

reichere Gedankenfülle, wie reichere Technik bedingt.

Als Johann Strauss mit dem ersten Anderihaibhunderi seiner l anze die

Bahnen Lanners und seines Vaters mehr und mehr verliess, hob er vor Allem

die Walzerf(»rm, indem er den vereinigten Vorzügen jener Beiden als neue
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sowohl ein freieres, kahneres Element der Harmonik, Modulation und Rhythmik,
wie ein feineres, farbcniieicheres Instrumental^euatui hinzuf^csclltc. Die ganze
Partitur zei^t mit ifirem vcrzwei^'tcren Gewebe, der woitneschwun^^enen,

üppigen Linienführung in der obersten Melodie, den selbsisiändiKer ihre

Wege gehenden Mittelstimmen, den charakteristisch auftretenden Bässen
die lebhaften Züge des modernen, mit der Zelt fortschreitenden Geistes; sogar
eines ihr schon vorauseilenden Geistes; denn als er mit den ersten dieser

„reformirtcn Walzer", wie „Wellen und Wo;,'en" lOp. 141) oder den „Schall-

wellen" (Up. 148) Anfangs der sechzi^;ci- Jahic auf den Pl;in trat, da murrten

die Alten etwas vom ICnde des „gemüthlichen i anzes", sprachen \un einem
„Walzerrequiem". Es durfte allerdings schon Manchen «phänomenal" erscheinen,

wenn der junge Strauss den Walzer ^.Phänomene" (op. 193) mit

einleitet. Der erste Theil

der Vorhinyenannten

„Schallw eilen" bringt

eine von frei ausschrei-

tendenBässengetragene

Stelle, aus der die Modulation

herausgegriffen sei. I-in reizendes Beispiel für chm-
inatisch-harnionische Kuckungen giebl das „Perpetuum
mobile* (op. 357) — ein musikalischer Scherz, der,

ein Stück ohne Ende, immer wieder von Neuem be-

ginnen kann das gelöste Problem wenn nicht die

..aufreibende Thätigkeif der spielenden Faktoren ein Ziel setzte. i'^s hiesse

„Kosen aus dem Süden" dahin tragen, wollte man ein Wort über den

Zauber air der Melodien verlieren, die längst im Herzen Tausender leben

und immer wieder in jüngeren Herzen neu erblühen. Auch sie sind für

Strauss charakteristisch \ crmiige ihrer Führung; und wenn dem Komponisten

auch der einheitliche Styl oft abzugehen scheint, wenn diese i»der jene

Melodie selbst nicht immer unbedingt auf einen Strauss schwören lassen

mag, das jederzeit traut hen'orbrechende Gemüth, dann aber auch gewisse

Eigenschaften der Mache, des prickelnden innem Wesens, überhaupt die ganze

Prägung des melodischen Klement.s, dessen gewaltige rmbildung den Meister

von seinen X'orgängern unterscheidet, lassen im X'erlaufe ^elten einen Zweifel

an dieser vornehmen Wiener Herkunft aufkommen. Wer beispielsweise das im

Wortspiel vorhin genannte Opus (;jHH) zum ersten .Male hiirt, kr>nntc allenfalls

bei den ersten acht Takten

auf eine andere Feder schliessen; die nächste Periode aber mit dem, wie schon

früher einmal bemerkt, charakteristischen Schneller (g - e dann g - - c) - -

iüinliche .lauchzer linden wir z. B. auch in den Walzern op. )\h und .>_':, s. u.

als laftte einen Augenblick die ki »kette Schone pik.mi und zierlich ihr Kleidchen

auf, müs.ste ihn belehren: das ist echt und nur stiaussisch.

Im Rhythmus ist er einer der reichsten, erfahrensten Meister, „peinlich

genau in diesem Punkte". Genee erzählte, dass Strauss mit einei Art Aengst-

lichkeit oft Taktgruppen abzählte, um sie gleichsam gegen einander abzuwägen.*')

\'ün Strausbens Meisterhand in der «»rchestralen Technik geben so gut wie alle
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seiner Werke ein bekannt glänzendes Zeu^niss. Der aus^^ebiidete Klangsinn

des Komponisten feiert in vielen seinen hesonJern Triumph. Nach dieser tn-

struinenialen Sitae allein hin schon zu den allerersten Musikern zahlend, verlangt

Johann Strauss bei Beurtheilung seiner Werke auch stets die Rücksicht auf die

mit ihnen organisch zusammenhängende, weil gleichzeitig mit den kompositorischen

T'if . jebunfien entstandene Instrumentation. So trägt der schon erwähnte Walzer

„Phänomene" fast durchwegs einen i^nnz besondern instrumentalen C"harakter;

namentlich eigenartig in der ersten Haltte des dritten Theils (CI durj: der zwei-

stimmig in der Tiefe von Geigen, V'ioloncellen, Trompete und Horn gefOhrten,

in der höheren Oktave durch Klarinetten gefärbten Melodie gegenüber, steigt in

Flöte, Piccolo und Oboe eine Gei^enmelodic nach d^ empof. V'on reizender Klang-

wirkung: ist der erste Thcil (I) dur) des ..Wellen und Wogen"- Walzers

(op. 14 1) dort, W() Flöte und Oei^^e zuerst gememsam die Melodie führen, und

elftere dann im vierten und fünften Takte das h» festhält, indessen letztere den Weg
über fis nach a* nimmt Im dritten Theil der «Geschichten aus dem Wiener
Wald" (op. :v-':)> spielen an einer Stelle die hohen Instrumente, besonders die

\'i(»linen die bewegliche nui'-ikarsjhe Hauptmelodie, während die Trompete darunter

in herausfordernder, markiger Gegenmelodie erklingt. Besonders fein und klang-

voll als originell instrumentirte Stellen in den Werken von Johann Strauss wahr-

zunehmen, bietet sich in der Folge immer häufiger Gelegenheit, zumal wir den

Meister namentlich in der letzten Zeit seines Lebens nur immer bewunderungs-

würdiger und glücklicher dem Gipfel technischer Vollendung zustreben sehen.

In den sechziger Jahren führt .T"h. Stnniss die durch ihn immer mehr

konzertfähig gewordene Tanzmusik, ohne sie ganz dem ursprünglichen Zweck
zu entfremden, vielmehr den idealen mit dem praktischen Zweck verbindend,

ihrem Höhepunkt in einer Reihe von Kompositionen zu, die, klassische Form

mit moderner Mache vereinend, zu dem Schiinsten, Hinreissendsten geh«)ren,

was auf dem (Icbiete der modernen Musik überhaupt geschaffen wurde. Ks

sind die wahrhaft k<iniglichen Walzer: ..1\ ünstlcrleben" t»p. 3i() mit seiner,

durcii leizendc Modulationen ausgezeichneten Coda; „Wein Weib Gesang* —
die Trias hat sich unversehens auch in die Opuszahl „333** eingeschlichen! —
mit der konzertanten, kraftvollen Einleitung, die sich mit den erwartungs^rregten

Tänzern auf sehr „gespannten Fuss" setxt: ..Geschichten aus dem Wiener
W.ilJ" deren einleitendes piü lento dns lei/.enJc Tlieina schon so entzückend

an.sctilagl - endlich „An der schönen, blauen Donau", diese überzeugende

Kacsimilc Jcr Handschrift Strauss'.

Digitized by Google



— 40 —
Apnthensf des e-nzi;;; selir>ncn Wien, auf deren ursprüiiulichf-^ Schicksal wir

noch zuiückkoiiinicn. .,1.^ braucht nur ir^^endwt) das Anlan<4snn»tiv grazi<">s auf

Jen drei Staft'cin des D dur-Dreiklangs eniporzutiteigcn, so ruft und klatscht

schon Alles vor Vergnügen. Die Donauwalzer ^'on Strauss haben nicht bloss

eine beispiellose Popularität^ sie haben eine ganz merkw ürdige Bedeutung erlangt,

die Bedeutung eines Citates, eines Schl;ti^\\ (ntcs für Alles, was es Schflnes,

l.iebes. Lustiges in Wien giebt, sie sind dem i )esterreicher nicht bloss schöne

Walzer wie andere, sundern ein patriotisches X'ulkslied ohne Worte. Neben

der Volkshymne von Vater Haydn, wrelche den Kaiser und das Herrscherhaus

feiert, haben wir in Strauss' „Schöner, blauer Donau" eine andere Volkshymne,

welche unser Land und Volk besinnt. Wo immer in weiter Ferne Wiener sich

zusanmientinden, da ist diese \\<iitlosc I i iLdens-Marseillaise ihr Hundeslied und

ürkennungszeichen. Wo imniei bei einem Festmahl ein Toast auf Wien aus-

f^bracht wird, fällt das Orchester sofort mit der „Schonen, blauen Donau" ein.

Man kann sich das gar nicht anders denken, denn diese uns allen eingeprägte

Melodie sagt deiu'iclie! . eindringlicher und wärniLi- .ils alle Worte, was über das

Thema „Wien" Schmeichelhaftes gesagt werden kann "

Mit diesen treffenden Worten Hanslicks wären \\u im Kici.se unserer all-

gemeinen Betrachtung des Straussschen Werk-Typus wieder bei dem Merk-

zeichen angelangt, von dem wir ausgegangen — es ist das Zeichen des

StLphansthurmcs Wenn Marcel Prevost noch so fein und richtig fühlt; „l^

valse Je Joliann Strauss est femme: de la temmc eile a In i^räce] insinuante.

riiumeui changeante, lour ä tour de rire et de larmes legeres, les capriccs

rapides, les detours imprevus. Chaque valse de Johann Strauss a une äme de
femme" im Sinne der Schumannschen Worte von der Zauberkraft des

Wiener Bodens \\ärc der Ausspruch des Franzosen wesentlicher zu i;cst;t!ten:

La valse de Johann Strauss c^t la X'icnnoise. in diesen Hmen lacht und weint

das blonde „süsse Mädel mit den blauen lebens- und liebesfreudigen Augen,

schalkhaft, spitzbübisch und schu'ermüthig zugleich, voll Uebermuth und plötz-

lieber Melancholie w ie frappirend z. B. die Wendung nach Moll in der Coda
des Donauu alzers 3H. Takt unwiderstehlich bezaubernd in den Gegensätzen

und J.ci Haimonie seiner Züge. „Leichtsinnig netinen meine Feinde mich" —
lässt Ferdinand Gross die Fee dieses Zaubertanzes sagen — „aber ich bin es

nicht. Nein, ich kann auch emsthaft sein, ich habe meine melancholischen

Stunden Ich stürze mich gern kopfüber in das bunteste Gewirr, ich

möchte mich ertränken in den hochschäumenden Wogen des Genus.se.s, ich

.setze den Becher an die Lippen, um ihn mit heftigem Zuge zu leeren bis auf

die Neige — zur selben Stunde aber ringt tiefste Herzensbangniss in mir nach

Ausdruck, ich möchte deutlich sagen, was mich bedrückt, beengt, belastet, ich

möchte ein Sterbelied singen und Thränen in Worte fassen. Die mich leicht-

sinnig .schelten, die haben mich nie verstanden"
So guckt aus jedem der prächtii^en W'nlzer des Meisters eines jener lieben

Wiener Gesichter hervor, die alle, untereinander so verschieden, individuell be-

zaubern, dass es schwer wird, ihre Wirkung mit einem Worte zu charakteri-

siren; dass man nur sagen möchte, einer sei reizender als der andere; kaum
einer unter ihnen, der nicht gleich in seinen Anfangstakten packte! .Sehr fein-

geistii:: bemerkt Paul Lindau zu dem Finwande, dass solch immense Produk-

tivität die Gleichweithigkeit der Leistung ausschliessen müsse: „lun Mann wie

Johann Strauss kann schlechterdings keine durchaus misslungenen Tänze
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.schreiben, ebensowenig wie Franz Schubert schlechte Lieder. Die

längst in Verfressenheit geratt»neii Walzer bergen in der That wahre Schätze:

einzelne liebliche Melodien von seltener Schönheit, harmonische Feinheiten«

rtiythmische Keckheiten, d» eben nur deshalb nicht zur dauernden Gellung ge-

kommen sind, weil Strauss selbst alle diese V'orzüge in neueren Werken noch

glücklicher, in nocji abgeiundeterer und packenderer Gestalt bewährt hat."

Und wie viel ist nicht aus jenen vom Meister selbst vergessenen Tänzen,

ohne dass er es wusste, abgeschrieben worden — wieviel «moderne"

Komponisten haben nicht, um mit Lindau zu reden, «mit seinen abgelegten

Kleidern ihre RItissen bedeckt!"

Ls hiesive, wollte man nur die schönen Walzer nennen, fast all die

klingenden Namen wiedergeben, die schon das Lesen des Johann Straussschen

Werkeverzeichnisses interessant gestalten. All dieser Titel Erfindung freilich,

sie wird nur fälschlich dem Meister zugeschrieben. Straussens (lenialitüt zeigt

sich hier vielmehr nach der negativen Seite, der Snt -lus Likeit hin. indem er

sich um das Schicksal seiner Walzerkinder wenig mehr kümmerte sie ge-

boren zu haben, genügte ihm; die Taufe überwies er Anderen; und so erkannt'

er die meisten später nicht wieder, am allerwenigsten unter ihrem Namen.
Selten waren auch diese sein geistiges Eigenthum, meist überlie.ss er solche

S<)rge einem Freunde und den \'erlege'"n, Die-^e al^c: !r>'-ten die wicfniL^c Titel-

frage sehr geschickt, tiegenüber den \ (ü ni.ii zhclicn .Namen, die \ atci Sli auss

in der „guten alten Zeit" seinen Kompositionen gab, spiegeln jene der Werke
des Sohnes gleich diesen selbst vielfach die neue, fortschreitende Zeit wieder.

Aus diesen 'l'iteln nahezu ein h.ilbes Tausend! Hessen sich nicht nurGe-
SLliichten erzählen, sie enthalten, thu-ilweise fV'Minlicti kutturhisto; is.-h. selbst ein

wem- „Cieschichte". xnn den 'lagen der uns n^iciis bekannten, konhszirten

HevoiuiKJiismärsche und „Ligourianerseufzer angefangen bis herauf in unsere

Zeit gar manches Schlagwort aus dem politischen und socialen Leben. Dass
der Komponist der W'ahl dieses oder jenes Namens nicht ferne gestanden, oder

aber der ..Täufer'" den ausgesprochen illustrirenden ( (lai akter des betreffenden

.Stückes wohl erkannt und mein iwicr minder sicher pra/.isiit hat, beweisen Werke,

die eine bisweilen frappante L el>eremstimmung zwKschen 'litel und Inhalt er-

kennen lassen. So sind die Introduktionen der Walzer „Irrlichter" (op. 2i8>

„Schwungräder- (op. i»_>;{) „.\achtfalter" (op. 157, in der Stimmung recht

näclnliv.li geheimnissvoll, ein tlalterndes Hauptthema) entschieden bemerkens-

weiih! l nd weht nicht fri.schc Frühlingsluit und Lenzesstimmung aus dem
sonnige Heiterkeit athmenden op. 373 „ü schöner Mai"; erzälilen uns nicht, in

Titel wie Musik gleich traulich anmuthend, die entzückenden „Geschichten aus
dem Wiener Wald" tausend Liebes und Schmies von dort mit ihren deutlichen

Rufen der r^etiedcrtcn Sänger, dem fnihlichen Lachen der im Freien tanzenden

oder dahinwandelnden Paare? Die Coda der „Nordsccbi Idcr" inp. :><xn

mit dem Folgenden ein Beispiel, das allerdings der geschichtlichen Fniwickelung

etwas vorgreift, — Schilden glänzend die stürmische Brandung nordischer

Wogen. Ausserdem zählen hier die b^ts erwähnten .Phaenomene*' und
..Accellerationen", ferner op. 85 ,Heimathskinder" und op. 140 „Knall-

kügerln." .Als besonders charakteristisch wären von den .Märschen der

Persische (op. 283), Lg,vptische (op. 330), Ku.ssische (op. 426) und Spanische

(op 433j zu nennen. Am getreuesten schliesslich weiss Johann Strauss wie
eben kein Anderer ,1a Viennoise" (seine erste Polka mazur op, 144), wie
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überhaupl das urciKt-'nc „Wiener Bliif* fop. ;^."4> zu schildern, gleichwie vor

Allem seine patriotischen Huldi^uugsuerke; die „iM\ rllienkranze" (op. 154)
„Krönungslieder" (op. 184) u. s. f, jenes echte Wienerthum überzeugend zum
Ausdruck bringen, das endlich aus lülen Straussschen Werken zu uns spricht,

so exotisctic Titel sie sonst führen mögen.

Kein W under, wenn sich die Wiener zuweilen in dieses idealisiite, musik-

gcwordene Abbiki ihres Fuhlens und Denkens mit Begeisterung verschauien,

wenn ihnen die Straussschen Tänze zu Nationalgesdngen wurden; wenn ihre

Weisen zu vernehmen Manchen mehr als Lebensttedürfniss war, wie jener

Bürgersfrau, die, wie Hanslick berichtet, kein [::rösseres Vergnügen kannte, als

Strnusssche Tanzmusik zu hi'>\xn und Mch auch unter den Klängen ihres Lieb-

lingsvvalzers begraben Hess. Lud dennoch könnt" es, wie v\'ir seilen werden,

auf demselben Wiener Boden wiederum geschehen, dass nicht selten gerade die

besten Werke des Meisters beim ersten Hören unverstanden blieben, den

jubelnden Beifall dann erst fanden, als ihr Triumph in fremden Ländern den

lieben Wienern die Au^en w eit u'e<»fl'net. Was da nicht .sofort \ crstanden wurde,

Widerspruch erweckte, war wohl zumeist gerade der Fortschritt, das Neue in

den Werken von Johann Strauss; weil aber der Meister bis an sein Ende nicht

aufhörte, jenem zu huldigen, mit diesem zu tlberrraschen, musst er an sich die

Gunst und Ungunst zugleich erfahren, „stets bewundert und immer verkannt"

zu sein.

Ein Makart in der Musik mit den leuchtenden, frischen t'arben seiner

Palette, die aber nicht so bald verblassen dürften, schuf Johann Strauss eine

moderne „Aufforderung zum Tanz" die sich gewaltig von jener der vergangenen

Tage unterscheidet, wie der Meister .selbst von seinen X'orgängern. Der glühend

heisse Athein seiner schwelgerischen Mel(»dien gleicht jenem des tanzenden

Paares, das nicht wie einst in gemessener I'Lntfernung Hand in Hand mit kleinen

Schritten oder hüpfend sich bewegt, vielmehr umschlungen, in fliegender Eile,

schwebend den Saal durchmisst.

Wie \ ()mehm und immer siegreicher der junge Meister nun sein fröhliches

I)<ippelszepter in Ball- utul !<mzert-^aal führt. h\< et d,miit auch an die Pforten

des Theaters pocht, erzählen uns die mannigfachen i*j lebnisse dieser l'eriode.

Gleich Anfangs der fünfziger Jahre beginnt Johann Strauss mit seiner Kapelle

die heimischen Erfolge auf das Ausland zu übertragen, indem er zuerst einem

l.ngagement nach Hamburg folgt, dann (1851) in Prag, Dresden, Leipzig
konzertirt, und sich nach Warschau begiebt. An dieses r)ebut auf russischem

Boden, wo Johann Strauss bald grosse Triumphe feiern sollte, knüpft sich die

erste der bisher noch unbekannten Aventiuren aus jener Zeit. Der Gouverneur

von Warschau erblickt in dem jungen Dirigenten und seiner Kapelle Verschwörer

und fordert Alle, unter Androhung .Sibiriens auf. Stadt und Land sofort zu ver-

lassen, l'mson.st verw endet und verbürgt sich «.Icr dortige Musikh;iri 11er für die

Identität Siraussens, uiiK><>iist kommen die Musiker auf Befehl des <.ici\erals zur

I'olizei, um sich einzeln auf ihren Instrumenten zu produziien. Alles vergeblich.

I>ich das Gerücht von Straussens Anwesenheit dringt bis ins Hoflager, die

Kaiserin entbietet .Strauss und seine Kapelle in den Palast. Hier aufgefordert,

einige Pit"\"er! rorzuführen, wird ilcni Mei-^ter noch am seihen Tage von der

Kaisetiii persönlich Konzert und Hailiiiusik 1 1' »iV- übertragen. l'ndderGrund

des ganzen Irithums? Die guten Musiker hatten liiatsächlich Käubeni gleich

gesehen, sie hatten sich, aus Furcht vor Ueberfäilen in der unsicheren Gegend,
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mit Waffen ausstaffirt uiul der Zustand, in den sie die weite, beschwerliche

Reise versetzt, halte das L'ebri;;e ^elhan, dass man ihnen auswich."')

Nicht die Anstrengung auf diesen Reisen, vielmehr die physisch wie geistig

aufreibende Thätigkeit auf dem Wiener Boden war es, die unserem überdies

„flott und lustig" lebenden Johann Strauss im Jahre iHy) ein energisches Halt

gebot. Jene fieberhafte Thätigkeit umschloss nicht die geschilderte rasche

Produktionsarbeit und die gewohnlichen Anforderungen des .Studiums mit dem
Orchester allein; Johann .Strauss hatte sich gleich dem Vater die ehrenxolle

Aufgabe gesetzt, in seinen Konzerten, zu denen die Klite des Bürgerthums und
die Künstlerwelt sich drängte, auch die neuesten Krscheinungen auf dem (»ebiete

der Konzerl- und Opernmusik vorzuführen, .so dass sich jeties .Studium auch

auf die Wiedergabe komplizirterer Partituren erstreckte. .Schon zu Beginn der

fünfziger Jahre .sehen wir ihn z. B. als den Ivrsten. der in Wien für Richard
Wagner Propaganda macht. \'on Aufführungen der Opern des grossen

Meisters war im Karnthnerthor-Theater noch keine Rede. .Strauss aber, entzückt

\on der ihm Seitens des Verlegers zugesendeten l^irtitur des „Tannhäuser"
entschloss sich, unbekümmert um die Krage des

Krfolges sofort, die Ouvertüre dieser Oper, wie

später auch namentlich den zweiten Zwi.schenakt

aus „l-f>hengrin", der ungeheueren Beifall fand, in

.seine Programme aufzunehmen. ICndlich wurde

Strauss im Jahre \Xy^ - zum Zeichen, dass ihm

die „.Marseillaise" verziehen und seine namentlich

durch die Kaisermärsche (op. 67, 11;,, 1S3)

u. a. patriotische Werke, wie das zur \'ermählung

des Kaisers komp<)nirte op. i."); „.M yrthenkränze"
geäusserte loyale (iesinnung huldvoll bemerkt

zum Leiter der Hofballmusik, vorläufig abwech.selnd

mit Kapellmeister Fahrbach berufen, der seit Vater

Strauss' Tode bi.sher allein dieser IChre theilhaftig

geworden. Als aber Kahrbach bei einem der Hof-

bälle den Wünschen mehrerer lüzherzoginnen nach

dem X'ortrage der damals populären „Annen-
polka" (op. 117) von Johann Strauss nicht ent-

sprechen konnte, weil er das .Stück seines berühmten

Kollegen nicht im Repertoire führte, wurde der .Meister selb.st zu Hofe befohlen,

l'nter Anspannung aller Kräfte nun litt seine (Gesundheit ernstlich Schaden.

(lemUhigl. einer viWligen Xervenzerrüttung durch unbedingte Ruhe und längeren

Kuraufenthalt (in Neuhaus bei Cilli» zu begegnen, liess er doch seine Kapelle

nicht im .Stiche, .sondern wusste ihr mit glücklicher Hand einen trefflichen

Stelh ertreter zuzuführen.

ICs war sein jüngerer Bruder Joseph .Strauss, eine Art l 'nixer.salgenie,

ein ICrfinder nicht nur als wirklicher Ingenieur, auch als Dichter und feinsinniger

Musiker, dessen früher Tod aufrichtig zu beklagen ist. Wir lernten schon den

kleinen Joseph (geb. am jo. August 1827) als tüchtigen Klavierspieler an der

•Seite Johanns kennen. Kast mehr noch als dieser hatte Joseph unter dem
Despotismus des \'aters zu leiden gehabt, der nicht allein die leidenschaftliche

\ on der Mutter heimlich genährte Liebe zur .Musik auch im Herzen des jüngeren

Sohnes energisch zu ersticken suchte; er trat ihm selbst bei der prakti.schen

Tilgncrs Büste von Joseph Strauss.
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Berufswahl hart entKoj^en und wollte durchaus einen Militär aus Joseph machen,

der nach «.len dymnasialstudien das P()lytechnikum besuchte, um. einer ph'itzlich

erwachten Nei.iiunj; fni^^end, In;;enieur <Kier Architekt zu werden. I3ie uns

bekannten häuslichen Verhältnisse führten endlich auch den hochintelli^enten

Joseph**) jenem seinem Lieblingsfache zu, worin er nach vollendeten Studien bis

iH',() als Bauzeichner, als Leiter des Baues eines Wasserwehrs bei Trumau,
dann als Ingenieur in einer Maschinenfabrik crff>lgicich thätig war. Lben hatte

der Wiener Magistrat eine von ihm erfundene Stras.senreinigungsma.schinc

approbirt und eingeführt, da überrascht ihn, der Frau Musika schon fast ver-

gessen und sich mit allerhand Keformideen auf technischem Gebiete trägt, Bruder

Johann mit dem Ansinnen, für ihn die Kapelle zu dirigiren! Joseph, zu ernst,

rückgeführten; und wenn auch von einer Produktionskraft wie bei Bruder

Johann nicht die Rede sein kann, geben doch die innerhalb der Zeit von nicht

ganz siebzehn arbeitsreichen Jahren im Druck erschienenen 2H,\ Tanzkttm-

positionen Josephs"'-") ein glänzendes Zeugniss von der hohen tonschiipferischen

Begabung auch dieses ,echten Strauss", der namentlich die Formen der be-

liebten Polka meisterte < „Frauenherz" op. i'y>, Moulinetpolka op. 57 u. v. a.)

und damit vielen Beifall fand. Auch manche .seiner Walzer, wie die präch-

tigen Dorfschwalbcn aus Oesterreich" (op. 164), die „Wiener Kinder"
(op. ) u. a. wurden populär und haben ihre Lebenskraft noch heute nicht verloren.

Im Gegensatze zur faszinirenden Persönlichkeit Johanns cnvecktc Joseph

durch sein melancholisches, elegisches Wesen die .Sympathien der Wiener, die

.seine Konzeile nicht minder massenhaft besuchten. „l-^r hat bemerkte ein

Joscpli .Strauss.

(Mit (ittukmiguttg der .Sititn MuiikitHuHy', Stuttgart.)

um mit der Kunst nur zu scherzen,

sträubt sich. Johann aber, seiner

.Sache sicher, weiss ihn, wenn
nicht zu überzeugen, doch zu über-

reden: Nur einmal versuchen! meint

er; statt des Geigenbogens genüge

ein Stäbchen, den Takt nur prr»

Forma in die Luft zu zeichnen, nur

anzudeuten die Hauptsache .sei

der „Strauss"! L'nd Joseph macht,

dem Bruder zu Liebe, nach ein paar

Proben den N'ersuch und er gelingt.

Ja noch mehr; der Bruder .sagt ihm,

er müsse auch etwas .schreiben ; und

Joseph, der nach .seinem ersten

glücklichen .Auftreten (beim „grünen

Zeisig" im Juli iH",;}) das ange-

borene Talent wieder erwachen

fühlte, debütirt bald mit einer Walzer-

partie. „Die ICrsten und die

Letzten" nannt' er diese Walzer

(op. 1 1, die so sehr gefallen, dass

sie nicht die Letzten bleiben sollten.

Fin ganzer Melodienfrühling er-

wachte plötzlich im Herzen des

wieder in Frau Musikas Arme Zu-
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Kritiker etwas Durchgeistigtes in seiner Phy siognomie; beim l)iri>;iren scheint

er ein Anderer zu werden, neues Leben überstrahlt sein blasses (iesicht und der

hil/i^e Kifer, mit dem er seine musikalische Truppe anführt, ist kein erkünstelter."

I)er ernste (irundzu^; seines Wesens ^Mb sich deutlich auch im ICiler kund, mit

dem er bald nicht nur den the(»retischen .Musikstudien oblaj; - das Zeu^niss

der am Kx März 1857 bei l'rof. Dolleschall ab^ele^en Prüfung aus den Grund-

sätzen des (»eneralbasses und der Komposition spricht ihm „^nissle Befähi^un^"

für ausübende Musik zu*') — , sondern auch das ihm vr>||i^ fremd ;rebliebcne \'iolin-

spiel erlernte, so dass er bereits vom Sommer IH"/) ab in herktimmlicher Weise

mit der Geige am Dirigentenpult erschien. Man lobte sein seelenvolles, er-

wärmendes Spiel ebenso, wie sein Bestreben, das Programm seiner Konzerle

namentlich der beliebten „illuminirlen" Abendfesle im X'olksgarten, durch fein-

fühlig gewählte Novitäten wie durch Ciesangnummern er leitet gar oft einen
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stattlichen Männcrchoi zu bereichern. Auch die Hofballmusik dirigiit Joseph

wahrend der Abwesenheit des Bruders.

Nun der Wuizerkünig einen s^^ tüchtigen „Statthalter " gewonnen, dürft* er

beruhigt nicht nur sdner Erholung Idbetu sondern auch im Somm^ \K) [ in

Gastein, wo er zur Kur weilte, mit der Direktion der Zarsko < Selo - Eisentmhn-

(iesellschaft jenen bis zu iHjo lei^iienden Kontrakt abschliessen, der ihn durch

eine Keihe von Jahren allsommerlich nach Pawlowsk bei St. Petershur«; liiliieii

sollte. Während die Stammkapelle in Wien unter Josephs Leitung zuruckbiicb,

reist Johann mit einem neugeworbenen und eingeschulten Orchester 1855 zum
ersten Mal nach Pawlowsk. Die Konzerte fanden hier in einer grossen, von
jener Gesellschaft neu erbauten Musikhalle (Vau x -hall) durch .sechs Monate lang

statt und der berühmte Gun^l. der sie ein'j;elo;tet hatte, war bald vcri^e'^^-cn im

lärmenden Jubel, der Johann .Strauss begrusste, .sowie er nur am Dingenienpult

erschien. Für die Begeisterungsfähigkeit der Russen dem Meister gegenüber ist

bezeichnend, dass eines Aisends das Publikum von der stürmisch immer
da capo begehrten neuen l^olka ...\us dem Pawlowsk- Walde" (op. ;$;}'>")

so entzückt war, dass es freiwillig den letzten, nach Petersburg nbuehenvlen Zug
versäumte und aus.scrdcm noch für die Wiederholung des Stückes einem von

Strauss bezeichneten Wohlthätigkeitszwecke die Spende von 2 I^ubeln prtj

persona widmete. Als ferner die Direktion der Gesellschaft hunderttausende

von Bildern des Gefeierten mit seinem läcsimilirten Xamenszug her.stellcn liess

und bekannt gab, da>^s jeder- Be'-uelier der Konze'te in V'au.\-hall beim Einsteigen

in den Zug am St. Petcrsburgci [jahnhnf 11m m Kopeken ein .solches Rild erhalle,

vergrüsserte sich der Zudrang «.Icn i\nnzerten so, dass oft Nachzüge ab-

gelassen werden mussten.

Man liebte, man verhät.schelte ihn. man wollte ihn .M»gar einmal ge>;en

seinen WHIen heirathen. Das geschah in Petersburg. Ki \erkehrte da in

einer Famiiie, \\n ihn die 'l'ochter de^ Hrmses zu einigen un\ oisichtigen Koin-

piinienien, vieiierciil auci« zu einem Kuss verlockte. Üa er eines Tages nun

wiederkommt, sieht er zu seiner l'eberraschung alle Ver^vandten des Hauses

versammelt, denen er feierlich als Bräutigam vorgestellt w ird Ti tz aller \'a-

klärungen und Ausreden, trotz aller V'ermittelungsv ersuche .seiner Kieunde gelin;4t

es ihm nicht, loszukommen, und da schon der Hochzeitstag^ be.stimmt und an-

gerückt ist, muss zu einer List gegriffen werden: als die glänzende Wagenreihe

der Hochzeitsgäste mit der Braut im BegrifTe ist, zur Kirche zu fahren, wird

„der Bräutigam wider Willen" von zwei Freunden in eine bereitstehende Troika

geschoben unvl in rasendem Tempo in das Hotel des in den Plan eingeweihten

i'»sterreichischen Bot.schafters (damals Graf Szecheny ) als auf neutralen Boden

entführt, wu er, ilurch vierzehn Jage internirt, warteti muss, bis die läiaie

Angelegenheit beigelegt ist. - - Ein einziges Mal war das Publikum unartig gegen

seinen Liebling, als nämlich die Direktoren ein grosses Fest in Pawlowsk ver-

anstalteten, und Tausende bereits in den Xachmittagsstunden hinau.spilgerten,

alles aber W'ch geschli>ssen fanden und im Park ein grosses Dräniien herrschte.

Da nahm Grosstürstin Alexandra für den .Meister l'artei, indem sie demon.strativ

ihren Sitz auf das Orchesterpodium verlegte, um so offen ihre Gunst zu beweisen.

Strauss erklärte dann öffentlich, dass nicht ihn die Schuld an dem Arrangement
treffe, womit für ihn der Zwischenfall erleiligt war; die Direktoren aber mussten

biissen. Seitens des Hofes wurde Johann .Strauuss wiederholt bereits in den

er.sien Jahren .seines Aufenthaltes in Kussland ausgezeichnet, vom allen Kai.ser
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Nikolaus wie von Alexander II., dessen von Strauss begeisterter Bruder, Gross-

fürst C'onstantin, ein leidenschaftlicher MusikJilcttant und Cellospiclcr, gar oft

im Orchester unter des Meisters I.cituni; mitwirkte. Gern erzählte Strauss von

der Pracht der Fe-^'.e in Znrskn-Zchi. I )a '-c!u ;ch jeJcr (fast seinen besonderen

Wunsch auf einen Zettel und nun erschienen durch das Harquett kieine,

kostbar gedeckte Tische mit den bestellten Exzentrizitäten: lebende Thiere, sogar

Aflen, Papageien, junge Bären. — Auch in der Aristokratie zählte Strauss be-

sonders viele \'erehrerinnen, ( l*rin/.essin (lalitzin u. A l von ihnen, wie Überhaupt

in Kussland mit den kostbarsten Geschenken überhäuft."-^)

In jenen l agen entstand eine Reihe \un xuni Theil (^Quadrillen op. (>5,

33H) auch russische Motive verwerthenden Kompositionen, sowie die Walzer

„Abschied von .St. Petersburg" (op. 210,), „Königslieder" (op. 334^ der

„E^yptische Marsch*'(op. :53.')i, andere Märsche, I'nlkas. 1 l'lnconnue op. iH_>,

Olt^a ftp. die meisten, franziisische litel tührenden Tänze, sf>\\ie die

,Kussische Marschphantasie" (op, 333) und die Kiavierphaniasie „Im
russischen Dorfe" (op. 3.')3).

Reich an Ehren und Gold — die russischen Reisen waren grundlegend

Rir seine spätere Wohlhabenheit kehrte Johann Strauss jährlich im Herbste

heim, um hier die Winterkonzerte im \'ereine mit dem Bruder zu leiten, bis

mancherlei lireigni.sse von 1.H61 ab in den gewohnten (iang seiner künst-

lerischen Thätigkeit ändernd eingriiTen. Im Winter des genannten Jahres ge-

winnt Johann Strauss Herz und Hand der vorzüglichen Sängerin Henriette

von Treffz. Sie war. am jH. Juni iHjo zu Wien geboren, eine Enkelin der

schfinen. \on Schiller besungenen Mari^arc'.he Schwan aus Mannheim und

•Schülerm des italienischen Gesangnieislers Gentiluomo, halle mit 16 Jahren ihre

Bübnenkarriere 'in Dresden an der Seite der Schröder-Devrient begonnen und
kam' dann über Leipzig, wo Mendelsohn für die Ausbildung ihres hohen

Talentes und ihrer prächtigen .Stimmmittel von l^ntluss war, nach Wien, um
hier als jugendlich-dramatische .Sängerin am Kärntherthor- dann am Joseph-

Städter- und am Theater an der Wien ein Liebling des Publikums zu werden und

die begeisterte Anerkennung grosser Musiker wie eines Hector Berlioz, zu
finden. Auf ihren Konzertreisen machte sie 1846 in Deutschland, seit 1848 in

England .Aufsehen; die „german queen of .song" nannte man .sie dort, als sie

bei der Eniflnungsfeier der Liverpooler Philharmonie neben (irisi. Viardot und
Alboni triumphirt. Ende der fünfziger Jahre zog sie sich, obgleich im Voll-

besitz ihrer Mittel, nach Wien in.s Privatleben zurück und empfing in ihrem

Salon die vornehmste Gesellschaft, die hervorragendsten Perscinlichkeiten der

Residenz. Auch den berühmten Johann .Strauss Hess sie, begierig ihn kennen

zu lernen, zu einem Ballabend jenc^ Jahres besonders bitten. In glänzendem

Zu.sammenspiel mit Vieuxtemps entzückte der Meister die viclbewundcrie

Hausfrau mit seinen köstlichen Werken wie mit der Liebenswürdigkeit des

Wesens und bald überraschte das Paar die Wiener Gesellschaft mit seiner

Verlobung.

Ein wetterer Zwischenfall spielt sich im l'a^etiitiL; ilc> iifiLThsten Jahres ab.

in dem Johann .Strauss seinen Kontrakt mit Haslinger, zu dem er seiner Ze;t

von .seinem ersten Verleger Mechelti übergegangen v\ar"^), löste und sich xon

seinem opus 279 an Spina verschrieb. Das Werk soU seine Geschichte haben.

Jacques Offenbach weilt in Wien; die Gesellschaft hat sich auf den neuen

Löwen gestürzt und bereitet ihm Ovationen, ob deren sie einen Augenblick
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ÜKcn Liebling vergisst, s«iuar kränkt. Oftenbach und Strauss waren um eine

'I'anzk«>nip(»siiif»n für den Kall des Schriftsteller- und .Ii Hirnali^ten A'creins

( oncordia ersucht und jener widmete den Walzer ^Abendbiaiier dieser hier-

auf eine eben vollendete ntx:h ungetaufte W'alzerparlie, für die das Komitc,

um des pikanten Gegensatzes willen, den Namen ^ Morgenblätter** dringend er-

bittet. Am Ballabend diri^i[iren beide Komponisten ihre Werke und die

Abendblätter werden sUirmisch zui Wiederholung begehrt, die Mcir^ciihlätter

sanft abgelehnt, indem sie kaum einmal da capo verlang werden I )Lni biuern

Schmerz über diese Niederlage folgt allerdings bald die Gcnu^thuung. Die

beiden „Blätter" wendeten sich — Offenbachs Walzer fiel bei den Reprisen m
späteren Konzerten immer mehr ab, um bald gänzlich zu verschwinden, indessen

die Reize der „Morgenblätter" immer mehr entzückten sie wruen jenes

opus 27g, eine der hervoI•ragcnd^tt^ Schöpfungen des Meisters, dessen neid-

loser Gastfreundschaft OfTenbach damals genoss, um diese später, wie wir

sehen werden, mit Undank zu vergelten. Der franzc*>sische maestro ahnte

jetzt noch nicht die Folgen seines anregenden Wortes, als er, augenblick-

lich ganz iK't^ei^tert \«>n der Musik des Wiener Meisters, in diesen

während eines gcmüthlichen Beisammenseins drang; „.Sie müssen Operetten
schreiben!"

Mittlerweile war der Straussschen Kapelle auch im jüngsten Sohne der

Familie, dem am i'). März 1H30 gebitrenen Eduard ein i\euer Dirigent - .Stell-

vertreter erwachsen, den sich Joseph, vielleicht mit Rücksicht auf seinen stets

kränkelnden Zustand, seinerseits wieder herangezogen. Hei Ivduard. der noch

Gymnasiast gewesen, als der Vater starb, entfiel der hai te Kampf um die Musik,

die er nicht weniger liebte, als seine beiden älteren Brüder; ungehindert

dürft' er sich, von Joseph noch angefeuert, dem theoretischen Studium seiner

Kunst bei dem k. k. Hof- und Domkapellmeister G<tttfried Preyer ergeben und
nebenher praktisch bei Zamara im Harfenspiel, wie autodidaktisch als

X'iolsnist ausiMlvIcn. Auch seine lYder versuchte sich bald an gelunirencn

Tanzkomp(»siiji)nL-n.'^'i .^m "v l-"ebruar iHf»! konzertirten die virei I^riidcr mit

ihren Orchestern zum ersten Mal vereint bei einem BeneHze im .Sophiensaai-'^)

— ein seltenes Schauspiel für die Wiener, umsomehr als Johann, der stets hell

überstrahlende Stern des Drcigestirns, sich immer mehr \ i*m Dirigentenputte

zurückzuziehen ho^'ann. je sicherer er die Kapelle unter der Leitung seiner

Brüder aufgehoben sah; unbehindert wtillt er sich .s<.lti'<t und seinem Schatten,

das immer höheren Flug nahm, angehören. Als Bräutigam beriet er i8()j

Joseph sogar nach Pawkiwsk und übertrug auch hier ihm die Leitung des

Orchesters, um schon ICnde Juli nach Wien zurückzukehren und hier am
27. August .seine Hochzeit mit Jelty TrenV. zu begehen

„.Mein Debüt, schreibt Jo.seph an Freund Hislin-er**i und später

an seine zärtlich geliebte Galtin Karoline. geb. Piuckma\'r, mit der er seil

8. Juni 1857 vermählt war«) — Samstag, 22. Juli ('i. August), war glänzend

. , . 7 - H<xii) Menschen waren versammelt, Kopf an Kopf, .Alles starrte mich

an. Du kannst Dir ja die Neugierde denken. Ich wurde rauschend empfangen,

fast jede Piece repetirt und ich unzählige .Male gerufen, entweder allein oder

mit Jean . . . Das Publikum war sehr gut, denn<H;h fürchtete ich mich, meinem
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Vorgiinger bedeutend zurückstehen zu mü^äen, da Jean ungemein beliebt . . .

die Direktoren beglückwünschten mich und waren aussergewöhnüch freundlich,

trotzdem mir Jean schrieb, sie begünstigten nach seiner Abreise eine fremde

Lcitunji, Gungl f>dcr Bilse." In kurzer Zeit hat Jt)Seph das X'eitrauen der

Direktoren, die mit ihm auf zwei Jahre abschliessen, gewonnen. unJ er ;:cnicsst

die (iunst des namentlich für seine hier entstehenden, bereit« national ange-

hauchten Polkas („Aus der Ferne", op. u. a.) schwärmenden russischen

Publikums, wenn dessen Enthusiasten ihn auch nicht buchstäblich so auf den

Händen zum Saal heraustrugen, wie seinen Bruder, der oft nur mit List den

aufregenden Huldigungen seiner Verehrer entging.

Im nächsten Jahre, \>^r\, sehen wir Meister Johann auf der Keise nach

Petersburg von seiner jung .tngetrauten Gattin begleitet, die, bereits von ihren

Triumphen an den Höfen Deutschlands und Englands her der kaiserlichen

Familie in bester F-Irinnerung. von dieser zu einem intimen Hofkonzert ein-

geladen, dem Rufe im Interesse des Mannes fnl^t und sich damit zu einem

letzten Auttreten entschlies.st. Ihr klassischer Liedervortrag entzückte den hohen

Kreis, wie denn ihre Anwesenheit überhaupt die Theilnahme an den Strauss-

Komserten noch erhöhte. Einem bisher unveröffentlichten Pawlowsker
Ri iefe, den unser seit dem Frühjahre 1863*) auch zum k. k. Hofballmusik-
Diiektm uftizicll ernannter Johann .Strauss unterm 9. Juni dieses Jahres an

Freund Haslinger richtet"*), entnehmen wir, dass sich „die Geschatte heuer trotz

des elenden Wetters dennoch brillant gestalten; so z. B. waren heut, da es

schön war, 6000 Personen im Konzert. Die Sängerin Freitag debütirte, und
trotz der falschen Intonation griff ihre Bärenstimme so durch und \ erblüffte

dermassen das Publikum, dass .sie ungeheueren Beifall fand und zwei Mal

lepetiren musste. I>ic Direktion ist ganz enchantirt über die.ses surplus. das

ich ihr dieses Jahr bot, und anerkennt meine Besüebungen, ihre liiieie.ssen

bestens zu wahren, sowohl die künstlerischen als die materiellen. Wie geht

es mit den Wiener Geschäften? Wie macht sich !^duard? Kr muss sich

meiner Ansicht nach riesig gemacht haben, da .loseph demselben die ganze

l.a^t des Wiener Wirkens, ohne dass ich krank uewoi Jen und desshalb Josephs

Subsutuiiung in Petersburg nothwendig geworden, übertragen wollte, indem
Joseph sich ernstlich um ein Engagement in dieser Sommersaison in London
durch einen commis voyageur bewarb, der aber ob seiner Ohnmacht und
mangelnden X'ertrauens in das Gelingen des Unternehmens . . . mich gebeten

hat, Joseph von dieser höchst riskirten rnternehmung abzuhalten, \\i> llhre und
Geld auf dem Spiele stünde ... Da man sicli mil solcher Hast und geringer

ITeberlegung an den nächstbesten Reise-Kompagnon wendet um auswärtige
I-Lngagements, muss man zum Wiener Geschäft selbst kein Vertrauen mehr
haben. da>>i lhc so ehrenvoll fortsetzen zu krtnnen, als es hestaTvl Ich

wasche meine Hände etc. Vergieb ihnen Herr, sie wissen nicht, was sie thun.

Du siehst, dass es solcher Veranlassungen bedarf, um mir die Bibelsprüche

ins Gedächtniss zu rufen ..." Zu diei^n scharfen Vorwurfe der Fahnenflucht

Bruder J(»sephs, den wir nun ganz von musikalischem Ehrgeiz beseelt

sehen, .sei hier angefügt, dass es zwar thatsachlich zum erstrebten Londoner
l!iiL%»i;oment nicht kam, Joscpii aber im nachs'.en Jahre 'auf einer Kunstreise

duicii l>euischiand, namentlich in Leipzig triumphirte, um hierauf i^Oj i'*

schwere Krankheit zu verfallen, die Johann an die Spitze der Kapelle rief und
zwang, sich in Russland durch Eduard, obgleich erfolgreich, vertreten zu lassen.

4
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1 )ass (.kr Meister \orlaurt); noch Haslinger mit einigen W'erken verptlichicl

war, sagt uns der humoristisch ausklingende Schluss des eru'ähnten Briefes:

^Mit herzlichen Grüssen von meiner Frau an die Deine und Dich selbst sende

ich Dir ein Zwick-Busserl, d. i. eine zusammengestöppelte Quadrille, versichere

Dich meiner unwandelbaren I.ici^e und 'I'rcue an Dich und Dein Verlegergeld

. . . und bin Dein stets niedertrachtiger, aber Dich bis zum Tode liebender

Freund Jean.* —
Das Jahr 1863 ist noch um der Anwesenheit Wagners in Wien willen

bemerkbar, der hier, zu seinem 50. (jeburtstage am 22. Mai, durch Johann

Strnuss eine bc^dtiJerc }fuK!ip:iing cmpfän^'t: Der V\'abcrkr)nig, seinen (ihrigen

Dirigenieiiknllegen abcrniab voraus, schmückt sein Programm mit Fragmenten

aus Tristan und Isolde und erntet den freudigsten Dank des Reformators, de

seinerseits wieder nicht versäumt, seiner vielsagenden Anerkennung der kttnst-

lenschen Persönlichkeit Straussens „des musikalischesten Sch.ulols, der ihm

noch untergekommen sei" geletzentlich öffcntlic}! Ausdiuck zu geben In

seinem hochinteressanten Aufsatze über das Wiener Holbpern-Theater (,|H^>3>

schrieb Richard Wagner:

„Was Wien auf dem Wege des höheren Ortes nicht subventionirten, rein

spekulativen Verkehrs mit einem phantasie\ oll gemüthlichen und lebenslustigen

F*ublikum. ganz von sich aus auch füi die Kunst her\ 1 n zubt inrjcn vermag,

bezeu;4en zwei der ttri.dnellsten und l!ehcns\vürdic;sten l'^rscheinun;^^en auf dem
debiete der öflentiiclien Kunst; die Haimundischen Zauberdramen und die

Straussschen Walzer. Wollt Ihr nicht Höheres, so lasst es bei diesem be-

wenden: CS steht an und für sich bereits wahrlich nicht tief, und ein einziger

SlraussscheiWal/er überragt, was Anmuth, Feinheit und wirklich

musikalischen (iehail betntlt, die meisten der oft mühselig eingehoUen aus-

ländischen Fabriksprodukte, wie der Stephansthurm die bedenklichen iiohien

Säulen zur Seite der Pariser Boulevards." Später einmal toastirte, wie mir er-

zählt wird, Richard Wagner: „Es leben unsere Klassiker von Mozart bis Strauss!'"*)

Von i8f>3 ab wird es immer mehr zu einem seltenen Ereigniss. wenn
Johann Strauss wie einst an d^ Spitze »seines den Brüdern überlassenen

Orchesters erscheint, um mit der Geige in der Hand einen seiner neuesten

Walzer mit dem ihm eigenen, hinreissenden Schwünge zu dirigiren; bei welcher

Gelegenheit gegenüber den übertriebenen Schilderungen einzelner Kritiker-

Feuilletonisten festgestellt sei, dass die allerdings temperamentvollen Be-

wegungen des dirigirenden Walzerkönigs, wie andere Augenzeugen bestätigen

können, durchaus nicht die ^nze Gestalt in störende Mitleidenschaft zogen.

wirkte n^ch der Meister gemeinsam mit Jen Brüdern an drei Aufsehen

erregenden Abenden in Budapest zu wohllhaugem Zwecke, um ilann mit

einigen Konzerten der Kapelle in Wien seine Dirigententhätigkeit zu beschliessen.

Befreit von der Last des „Handwerks" strebt Johann Strauss, unter dem
alles Fdle und Schone begünstigenden ICinflusse der sich ihm gänzlich

widmenden Catlin nach immer höheren Zielen und die wohliiTO Atmosphäre

eines vornchiiH-n IKims. da< ^ich ^ins Kunstlcrehepaar nacli eimuern \V'f?hnungs-

wechscl in der angek.iullcn reizenden Villa in Hielzing, 1 leLzeiidortei .Mrasse,

gegründet**'), zeitigt dem Meister die volle Blttthe seines Schaffens, die meisten
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jener Werke, die wir bereits als Höhepunkte seiner Walzerkunst bewunderten

und die stets vornehmer werden, immer raflinirter im besten Sinn des Wortes,

zugleich aber oft auch immer härtere Proben für die „Zähne der ^ulen Wiener".

So fällt in die Kaschin^iszeit, die dem unglücklichen Kriegsjahr Oester-

reichs folgte, die merkwürdige Ablehnung des ersten für Orchester und
Chor gesetzten Walzers von Johann Slrauss, dessen Titel dem Refrain eines

schönen Oedichtes von Karl Beck entnommen war: „An der schr»nen blauen
Donau". Die Neuerung des „(lesangswalzers" an sich, dann aber jedenfalls

der geradezu unglaubliche Text, dessen

Dichter den betrübten Wienern wohl ein

herzlich gut gemeintes Trosieswort sagen

wollte, in der That aber nur eine förmliche

Illustration des „höheren l'nsinns" gab"^i,

erweckte Missfallen. Die Mitglieder des

„Männerge.sangvereins,**der die Komposition

interpretiren sollte, nannten sie unsangbar,

unmel«tdi("»s und der X'ereinsvorstand Nicolaus

Dumba halte seinen lunlluss aufzubieten,

da.ss der Walzer dem berühmten Kompo-
nisten nicht zurückgeschickt werde. '"•'') Das
Schicksal des Werkes war gleichwohl schon

besiegelt, da von einer Begeisterung für die

Sache keine Rede war; und so erzielte der

Donauwalzer bei seiner ersten Aufführung

im Dianasaale am i;}. Februar 1H67 jenen

Achtungserfolg, der einem fatalen Durchfall

gleicht. Auch die nächste AuffÜbvur.^ des

Werkes durch die Strausssche Kapelle

änderte nichts an die.sem Schick.sal, in das
.

sich der Meister, dem es nur leid um die
( "oda that, bereits resignirt ergab - ihn

hatten nicht nur die ..Morgenblätter" kühler,

ruhiger denken gelehrt, auch andere musi-

kalisch höher stehende VV'erke .seiner Feder

vom „Wellen- und Wogen"-Walzer an-

gefangen, .sah Johann .Strauss erst über den

russischen Triumphboden den Weg zum
Herzen seiner Landsleule nehmen, denen
nicht „wiencrLsch" genug erschien, was
tieferen Geist verrieth.

Auch seinem Donauwalzer sollte genug gethan werden, und noch im
selben Jahre, da Johann Strauss durch den franz< isischen Orafen d'Osmond.
einen musikbegei.sterten, ihn verehrenden Aristokraten veranlasst, sich nach
Maris begab, um in der Weltausstellung zu konzertiren. Zwar musste der
Boden hier mühsam erst erobert, Konkurrenzneid und politische Feindschaft be-

kämpft werden. Trotz des ICinllusses d'Osmonds und wiewohl der uns bereits

bekannte Jugendfreund des Meisters, Hofmusikalienhändler I.ewy vorausgereist
war, ihm jenen Boden vorzubereiten — für den Wiener Walzerkiinig schien

man keinen Platz zu haben, oder bot Lewy beispielsweise ein \(tn der guten

4-
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Gesellschaft ^iemiedcnes, weit ablic<i;endes Lokal an. ländlich — der Meister

war bereits mit dem bekannten Berliner Kapellmeister Bilse und dessen

tüchti>;em Orchester an^elan*;!, jener sollte die eigenen, dieser klassische

Kompositionen diri^^iren ward ein entsprechender Konzertraum im Ausstellungs-

;^ebiete selbst und /.war im C"ercle International gefunden. Seine Thäli};-

keit erfol<j;reich einzuleiten bieten der (»sterreichische Botschafter Fürst

Richard Metternich und Gemahlin durch ehrende ICinladun^ liebenswürdig?

die Hand.

Rin Au^enzeu^e
schreibt in der Schil-

derun;; eines glän-JollANN STHAHSS. Ilmsw^c

zenden , durch die

Anwesenheit des

Hofes und fremder

Fürsten ausgezeich-

neten Ballfestcs bei

Metternich: „Da

spielte unser Johann

Sirauss an der Spitze

des treftlichen Bilse-

schen ( )rchesters

Wiener Tänze und

^ab dem Feste für

Paris künstleri.sches

Interesse und den

( )csierreichern wahr-

hafte Satisfaktion.

Wiener, die seit Jahr-

zehnten nicht mehr

heimathliche Klänge

vernommen, waren

>;erührt, unil die Pa-

riser umstanden den

Walzerpoeten und

gaben oft, laut ap-

plaudirend. ihr ICnl-

zücken kund. Der

ICrfolg des Wieners

war ein ent.schie-

dener, und .Niemand

mehr dar<»b erfreut

alsdie Fürstin Metter-

nich, die so oft in

Paris von Strauss erzählt hatte, und ihn nun Jlm Gesellschaft vorführen konnte.

Ks waren gerade dreissig Jahre verllossen, seit Johann Strauss \'ater einen

ähnlichen I'rfolg wie sein Sohn in Paris gehabt.'*'"*)

Die nun folgenden «'»ffentlichcn Konzerte des Meisters in der Ausstellung,

namentlich die Matineen, \ersammelten ein distinguirtes, seihst den h«H;h.sicn

Kreisen angehtirendes, doch nichts weniger als zahlreiches Publikum. Der rechte.

LÜS OONCEHTS OU CSRCLß INTßRNATIONAL

K.inkatur von Dur.indcau.

(OriifiHal im Btutir liit Mutikkii:tori<^>hrn Xufntmt tlt$ llrrrn

t\. Xk. ManUoi'f frtHifurt a. M.)
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f;rosse Erfoljf stellt sich erst ein. als der Chefredakteur des ..Fi^an»" Mr. de

\'i!lemessant, entzückt von den Leistungen der Straussschcn KapLlIc. in seinen)

Blatte das Siynal zu jenen be>;eisterten Hymnen der gesamniien Presse gab, die

erst Aller Aufmerksamkeit im Trubel der Millionen auf die Leistun^n des

Wiener Orchesters lenkte. Nun erst strömte ^tout Paris" zu den Konzerten des

gefeierten Johann Strauss, der bei einer ihm zu Ivhren i^ej^ehenen Soiree in den

Hedaktionsräumen des ,,Ki<;art)'" die Huldigungen der ersten Künstler und Politiker,

das last erdrückende Lob eines Kochefort und Dumas, (iauthier und I*'laubert,

Turgcnijew und Thomas «ntgegennehmcn kann. Als Gedenkblatt dieser Tage
erscheint in jenem ersten Pariser Blatte die V'illemessant gewidmete „Figaro-

i^olka'" (op. ;{_>()t"^), deren nun in Mode gekommener Schtipfer seither in allen

franzcisisohcn lournalen Gegenstand nicht immer richtiger, doch stets geistreicher

wie schmeichelhafter rrlhcile ist. l£in Schriiisieller"^^) nennt seine .Musik den

„Geist des Beaumarchais in Prosa", Strauss habe amerikanische Tournure, das

Wesen eines Gentleman; „\l danse ses valses« 11 r>1hme ses quadrilles avec stm

violon, ses bras, ses epaules, son cou, sa tete . . . je ne comprends pas, que

sf»n nuditoire lestc assis en Tecoutant: son archet ferait tnurner tcs Cftlonnes du
Cercle international."

Nun schlägt die Siegesstunde auch für den Üonauwalzer: ohne bes()ndere

Absicht« vielleicht nur des schönen Titels wegen, hat ihn der Meister her\'or-

geholt, und, titKs Abends aufs Programm gesetzt, erzielt der Walzer zur Teber-

raschung .so durchschlagenden I'i fnli;. dass er nicht nur an diesem Abend mehr-

mals wiederholt werden, sondern fortan die pieoe de loistance bei allen folgenden

Konzerten bilden muss; eine Programmnummei , deren Beginn schon die Kranzo.scn

in Beifallslust versetzt, noch ehe das Orchester anhebt Die Zeitun|>en melden

nach all(-n W invirichtungen hin den sensationellen Erfolg, den der Komponist

in seiner Freud.c L;leich nach Wien der gntcn Mutter unA den Bnidern dcpeschiit.

L'ntcr den Konzertictcicntcn bci ichlclen insbesonJcic LtMiduner .lournalisten

eingehend und begeistert über .Sirau?>s, für den sich auch der Priiiz von Wales
lebhaft interessirt; die Folge ist ein ehrenvoller Ruf nach London zu sechs

grossen Konzerten in Coventgarden, die der Meister unter stürmischen Btifall--

bezeugungen des smist kühlen english pef)ple abhält. Aus nationalen \ i>lks-

liedern flicht er hici >e;n ( )pu-. jj*;. die J-'rinnerun'j^en an Coventgarden".
Lorbeerreich zurückkehrend zu .«leinen Wienern, sieht er diese schon be-

gierig, ihn wieder als Dirigenten zu sehen und - den Donauwalzer zu hr>ren!

Auf einmal gefällt auch ihnen das Stück und man katm sich nicht satt hiiren

daran, hier wie in aller Welt. Der glückliche Verleger, der dem Komp' tiiisten

zuer.st ein Honorar \<>n J.lo tl.. dann angesichts des ICrfolges eine l.liicn^abe

bewilligt, kann nicht genug ICxemplare des Werkes drucken lassen, <.lie zu

Tausenden kistenweise Tage und Wochen lang in die weite Welt, zumal nach

Amerika gehen. Ueber ein Hundert Platten wurde, wie es heisst beim Druck

dieses Walzers abgenützt: das \"ergnügen, das sein H<')ren bereitet, bis heute

noch nicht. Wir kennen bereits die .Meister- Walzer, die aus.ser den erwähnten

Kci.sewerken jener iJiiiiauiiymne, sofort beifällig aufgenommen, f< »Igten: i-Shy

Künstlerleben op. 316; i8f>8 die aus Anlass eines grossen, vom F'Qrsten

H(^enlohe veranstalteten Augailenfestes zum ersten Mal vorgetragenen und jenem
Kür.sten gewidmeten ..f. eschichten aus dem Wiener Wald": iH'x; das be-

sonders schrm instrumentirle op. XMl ..Wein, Weib, und Gesang", das

wiederum für Männerchor und Orchester gesetzt durch den Wiener Männer-

Digitized by Google



54 —
ge.san;4\ cicin unter Leitung; Jcsxon Strands sehr verehrten Johann Herbeck'*"),

dem das Werk j^cwidmci, am 2. Februar zuerst die Hörer er<jütztc. Zwischen-

durch entstanden noch die ervvähnensweithen Polka-Kotnpositionen „Leichtes
Blut" op. 3 ig, in Herz» ein Sinn" op. 333, das 2»iin 35jdhrigen Jubiläum

des \ (>r;;enannten Gesangvereins (als Dank für die Palhenschaft beim Df)nau-

walzerl) ^geschriebene reizxolle op. [\jH ^Sängerlust" und die den Ungarn
gewidmeie Schnellpolka „Lljen a niagyar" up. 331», die der Meisler selbst

1869 tieim ungarischen Nationaifeste unter Mitwirkung des Budapester Männer-
j^esangvereins zum ersten Mal vorführte, um das ganze Land mit ihr in Be-

geisterung zu \ ersetzen. Wie sich aber die Weener manche der ^höheren Walzer"

des Meislers erst zuiechl leiten mus.sten, um darin ihren Johann Slrauss zu

erkennen und zu bejubeln, beweist das gleichfalls in jener Zeit entstandene

<JP- 3#> „Freut euch des Lebens", das vorläutig zu den abgelehnten Walzern

gehoii, um erst nach Jahren durch einen unterlegten volksthümlichen Text (Das

is'n Weaner sei Schan*, siehe tV. Cap.) populär zu werden.

Im Jahre i.S'^h.^ begleiten den Meister die Ciatlin und Bruder Joseph nach
Ii>\\ -^k. \ f »n wo der Letztere, im Innersten sich immer kränker fühlend,

ruhiende, \on wahrer Galtenliebe zeugende Briefe an seine l-'rau richtet,"*) die

neben mancher Nachricht über den Bmder auch von Josephs Verhältniss zu

seiner zartsinnigen Schwägerin Kunde geben.

„Ich bin sehr aufgeregt. Meine Stellung hier ist keine leichte. Ich habe
\Orurtheile zu bekämpfen, aber ich hoffe, ich wer.ie sie^^en — das ist mein
Streben! .Meine (ledankeii -^niJ, wenn ich nicht bcscliattigt bin, nur auf Dich <4e-

nchtet. Ich sehe Dich immer vor mir und emptlnde tiefes Weh, dass ich so

weit von Dir, so lange von Dir getrennt leben muss. Diese Prüfung, die mir

hier aufgelegt ist, wird mich aber in den Stand setzen, Dir zu beweisen, dass

ich stets nur für Dich arbeite und nur für Dich lebe. Sprich mir Muth zu!"

So schreibt er im ersten Briefe vom l6. April, Uiul \ ierzehn Tage später

berichtet er ausführlich über sein Leben, die anstrengende Thätigkeit von früh

bis in die Nacht und erzählt u. A.: „Jean hat empfindliche \'erluste erlitten

durch seine Irrung im Datum. Die Musiker kamen alle um vierzehn Tage
früher an und .so musste er sie entschädigen, was ihm 7<K» Kübel kostete.

Auch muss er jedes Instrumentchen, Triangel, Trommelschliigel etc., bis ins

Klirn-^tc kaufen, dafür gingen bei 17(X) Rubel auf. Mich kf<stet der Aufenthalt

sr> gut wie .Vichts. .Alle-; bezahlt Jett>', die sich weigerte, \onmir auch
nur einen Kreuzer anzunehmen. \'on meinem Honorar, jouij Kübel, werde

ich daher nur wonig abzugeben haben." . . . «Ich will mich nicht mehr von
Dil treniKn. und nur der Gedanke an Dich Uisst es mich hier aushalten und
hilft mir die Mühen übenx inden."

In die Zeit dieses .Aufenthaltes in Pawlowsk füllt die y^ii'-^tchung der \^>n

Johann und Joseph zusammen komponirten, \ielgespielten ..l';/,/:!catt»-Polka'*,

welchem <jpus bereits früher andere, zuweilen von allen diei Brüdern gemein-

sam gearbeitete Werke vorangegangen waren, \\*ie 1865 (für einen Vereins-

abend des Künstlervercins ..Hespcrus") der prächtige „Trifolium-Walz er* oder

die beim giosscn allgemeinen .Schützenfeste vor mehr als 3« n k

k

> Men.schen

zur .Autfühl ung i^ebiachte „Schützenquadi ille". ICs bedarf kaum der Lrwähnung.

das.s bei solchen l\ompi».-'iiionen .Meisler Johann gewrihnlich die Introduktion

und Coda, die Brüder die anderen Walzertheile arbeiteten.
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..Ich will mich nicht mehr von Dir ticiiiicn'* — aber im nächsten Jahre

iH'jo schun sollte ein grausames Schicksal ihn vom Herzen seiner geliebten

Frau gewaltsam reissen. Für die Familie Strauss war es überhaupt ein Jahr

iles Leidens, das noch am 13. Februar mit Johanns fröhlichen, den Aufschwung

von „N'eu-W'icn" feiernden Walzerklängen lustig anzuheben schien, um kurz

nach der iKjubelten Kr.stautTülinint; dieses opus 34'J (im Konzerte des

M. - G,- \ eieins) sich zum Trauerjahr zu wandeln. Am 23. Februar

drückten die Brüder Strauss der lieben Mutter die Augen zu. Ein

herber Schmerz, am herbsten ftir Johann und Joseph. Der gute Engel,

der sie schützend durchs l,eben geleitet, das verkörperte Glück ihrer Jugend

uint: mit ihr dahin. All die edlen Züge der geliebten Todtcn, sie traten noch

emmal her\or, um den Verlust aufs Tiefste beklagen zu lassen. Zwei charakte-

ristische Momente aus den späteren Lebensjahren dieser einfachen, doch herz»

und geistgeschmüclcten Frau, in deren bescheidene Häuslichkeit die Sonnen-

strahlen des Ruhmes ihrer Sr»hne dr.ingen, zum Trost und l.-ihn für eheliches

l'ngemach und mütterliche AuloptViuni:. seien hier festrrehalien: Als Johann

Sirauss zum ersten -Male Wagners , I annhauser' -Uuverture sich am Klavier

durchspielte, kam Mütterchen, von den neuartigen Klängen angelockt, aus ihrem

Zimmer, horchte still aufmerksam am, und konnte, als der Sohn geendet, nicht

genug Wolle des Entzückens finden."*) Ein neuerlicher Beweis ihres hLT\ nr-

ragenden .Musikver.ständnisses, das sie, wie uns bekannt schon als Braut und

als junge Mutter gezeigt. ^ Und als Juhann von seinen russischen Reisen die

ersten Ersparnisse heimbrachte, war es die Mutter, die sie sorgsam wahrte

und verwaltete und so den späteren Reichthum ihres Sohnes mitbegründen

half."") — Die Wiener erfuhren durch ausführliche Zeitungsnekrologe den Tod
dieser, viem Geräusch der Welt so fcrni^estandencn Frau, und unter allgemeiner

Theilnahme folgten die Sühne dem .Sarge ihrer Mutter. Am St. Marxer

Friedhof, an der Seite Ihrer Mutter, hat man sie gebettet — auch im Tode
getrennt von ihrem Gatten. Und als die drei Söhne ihr die Schollen ins Grab

hinabwarfen, trug einer von ihnen t>ereits das Todesmal auf der Stime —
J<»seph.

Seil seiner schweren lü krankung im Jahre 1^65 ward er oft nach

Konzerten von Ohnmächten befallen, wie sie schon den ehrgeizigen Jüngling nicht

selten am Studiertische heimgesucht, und nun immer häufiger alsVortx)tendesTodes
erschienen. Am 17. April 1S70 gab es ein „Letztes diesjähriges Promena(|e-

Kunzert \'on Joseph uiui IMuard Strauss. Joscpli Strauss wird hierbei zum
letzten Male vor seinci Abreise nach Warschau die Musik dirigiren.** So
besagten die Zettel und lockten viele Wiener an jenem Tage zu einem .Ab.schieds-

grusse an Joseph — auf Nimmerwiedersehen! Den vereinigten Bitten seiner

Frau und der Brüder widerstehend, unterzieht er sich der eingegangenen \'er-

pflichtiin'^'. während des Sommers im Warschauer „Schweizerthri!" tätlich

zu konzerliren. bis ilm e:n tragisches Ivnde mitten in seine: I hatiukeit ,L;e\\ alt>;im

unterbrechen soll. Durch einen unverlässlichen Primgeigei, der ein bei der

Probe seinetwegen verabredetes »Uebersprung^'-Zeichen einer Steile nicht

beachtet, wird eines .Abends währer\d der Produktion das Orchester dermassen
gest<")rt uiivi au>ciiKLnJei';_;ebraclit. dass Joseph sich vor der rnmtiglichkeit. das

Zusaminenspicl /.u letteii. siehl; m In »eh^i adiuer I^rrei^unt^ berührt ihn der

schrille Missklang wie ein .Schimpf an seiner Idire und von einem Xerven-

schlage getrofTen, stürzt er bewussdos vom Dirigentenpuite rücklings vier
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Stufen hinab; mit blutendem Hinterhaupt bleibt er re<;ungsl<)s am Boden liegen.

In diesem Zustande nach Hause gebracht, \\ ird der an schwerer Gehirnerschütte-

rung Erkrankte von seiner alten Tante Pepi Waber, die ihm die Wirthschaft

besorgte, aufopfernd gepflegt, bis die Cialtin und Bruder Johann herbeigeeilt sind.

Dieser ist auch bemüht, die Kapcüc \<n dcni"Ruin zu bewahren, schliesst mit

dem l'nternehmer einen neuen Kontrakt, leitet selbst einige Konzerte, um die

Sache günstig einzuführen doch vergebens. Sobald Johann nach W'ien zurück-

gekehrt ist, steuert das Orchester unter Leitung des Kapellmeisters Cariberg,

dann Philipp Fahrbachs rettungslos dem Untergange zu. — Nach Wien zurück-

gebracht, wild Joseph hier am 2.'>. Juli"': xon seinen Schmerlen durch den

Tod erlost .An seiner .Mutter .'^^eite, auf dem .St. .Marxer l-'ncdhof. liai c: ->cm

Grab gefunden."*; Die riesige Volksmenge, an der der Leichenzug v om Hu schen-

hause her vorbeikam — zwei Militärkapellen waren zum Begräbniss befohlen

und spielten Trauermärsche — , gab Zeugniss von der Pc^ularität, die sich auch
dieser Strauss errungen, trotzdem er doch nie so recht

„für tlas (ieschäff ^eci^nct schien, nie so recht „Figur"

gemacht und es ihm an „äusseren", lärmenden Erfolgen

gefehlt hatte.

Ausser seinen Tanzkompositionen hinterliess

Jcseph Strauss auch Lieder, einen Konzetlmarsch, eine

Operette mit selbstverfasstem Text, wie er denn sein

dichterisches Talent auch in mehreren Elegien (mit

begleitender Musik) und einem Trauerspiele „Manfred

Rober" (vgl Anm. 18) versuchte. — Nirgend offenbart

sein Genius sich mit element.irem Austmich, fasziniren-

der Gewalt; überall doch mit jenem anmuthenden

Feinsinn, wie wir gleich sympathisch in den Zügen

seines Bildes ihm begegnen, das auch Tilgner in einer»

auf Seite 43 dieses Buches abgebildeten Bfiste fest-
halten hat. l'eber Josephs minderjähriges Töchterchen

Caroline'" I übernahm die X'ormundschaft Johann Strauss.

Ein Lebensab-schnitt schloss mit diesem Leidensjahie für den Meister,

der — mit zum Zeichen des Anbruchs einer neuen Epoche seines künstlerischen

Wirkens — auch seine .Stelle als Hofballmusikdirektor niederg^^ hat.^**) Sein

Reich, das er zu beherrschen wusste wie kein Anderer, war ihm, dem es ein

K()nigthum verschafft hatte, zu klein geworden. Wir sehen ihn nunmehr die

(Denzen seines .Machtbereiches überschreiten, strebend zwar nicht nach einer

neuen Krone, doch nach der .Suzeriinität über ein ihm ursprünglich fremdes

Gebiet.

Xack JMtUr't SckaUthbilJ im VtrI'if*
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DER KOMPONIST DER „FLEDERMAUS". — DIE OPERETTEN
(1871 1883).

OfTcnhachs Wort mit seiner schmeichelnden \'ersichcrun>j des franz(>sischen

maestro unserem Meister gegenüber, dass dieser „alle Ki^jenschaften habe, um
in der Operetten!« )mp<»siii()n glänzend zu reussiren," war gewiss auf den

fruchtbarsten Br>den gefallen - den des Kbr^eizes.^ Gleichwohl hatte damals

Johann Strauss bescheiden abgelehnt, und es bedurfte anderer ICinflüsse, die

Saat nach Jahren zum Aufkeimen zu bringen. Am Ntckendstcn rief da wohl

eine sonnige Frauenstimme Jetty Treffz, deren eigene Triumphe vor Allem

mit dem Zauberkreise des Theaters verknüpft gewesen, schien eifrig bemüht,

auch die Kunst ihres Gatten der Bühne zu gewinnen. Das Blut der vornehmen

Sängerin hatte sich jenem des immer htiheren Zielen zustrebenden Komponisten

glücklich vereint, und es ist fraglich, ob der doppelte Puls.schlag diesen gerade

nach dem Ruhm einer jener ( )fl'enbachschen „musiqueltes" drängte, die augen-

blicklich das Theater an der Wien und den Geschmack des Publikums

beherrschten. Aber der „böse Geist** trat in Gestalt des Direktors dieses 'l'heaters

selbst an Johann Strauss heran: Maximilian Steiner suchte und fand hier

ein Klement, kräftig genug, jenes Offenbachs auszuh'iscn, was beispielsweise

Suppes ICrfolgen"") nicht gelungen war. l'nd endlich gab Johann Strauss

dem unaulTi()rlichen Locken und Drängen nach, zumal er sich ja selber

unversehens mit seinen Gesangswalzern die Brücke geschlagen hatte, die ihn

nun mühelos zum Tempel der leichtgeschürzten Muse führte. Das erste Libretto:

„Die lustigen Weiber von Wien", von Joseph Braun, dem Textdichter Suppes

verfas.st. ward ebenso feucreifrig rasch komponirt, als es ohne das Rampenlicht

erblickt zu haben, im 'l'heatcrarchive verschwand"*) - die Hauptrolle war der
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Gullmcjk cr zuH;cvlucht gewesen, die aber dem Verbände des Karltheaters an-

gehörte, während Johann Strauss dem Theater an der Wien verschrieben war,

das keine i;eei>;nete Interpretin dieser Partie besass. Nicht im Oeringsten

wrdricsslich über nutzlos vcr<;eudete Gedanken und Arbeil stürzt Johann Strauss

das unersch(tptliche Füllhorn seiner Melod'een über einen neuen Text, den er

mit jener Sorglosigkeit, die wir zum ersten Male beim KtKuponisien de^ „Üonau-

walzers** bemerkten, aus Max Steiners Hand entgegengenommen. „Kon ig

Indigo" hiess das dreiaktige Machwerk*") einer ganzen Reihe anonymer

Federn, die Steiner mit seinem Xamen deckte, wie weni^ Aiiihcil er auch an

den Strnlifii^iircn unvl L'eistlosen Szenen des „I^uches" haben mochte. Doch

unter licn Händen des „Walzerkütiigs" verwandelt sich alles in Gold, und die

von den Blättern seit Jahren schon angekündigte Aufführung der ersten

Operette von Johann Strauss, vom Publikum mit Spannung erwarte,

wtirde für Wien ein Theaterereigniss ersten Ranges und zum rauschenden

Triumphe für den Komponisten. Die Premiere uint^ am 10. Februar 1H71 bei

überfülltem, die Spitzen der Gesellschaft und Künstlerwell vereinigenden Hause"")

vor sich. Der stürmisch begrüsste Meister, trotz heftigen Lampenfiebers äusserlich

ruhig, dirigirte selbst die vier Stunden währende Aufführung. Der grinste Jubel

erhob sich, wie zu erwarten stand, nach dem jTerzett des ersten Aktes mit dem
berühmten echt Wiener W;i!zer: ..Ja so singt man in der Stadt, wo ich

geboren" im Zuschauerraum gerieth Alles ausser Hand und liand, es war

ein Triumph des Walzerkönigs, nicht des Operettenkomponisten, wenngleich

die hervcM-ragendsten Nummern des Werkes*"*), wie das effektvolle erste Finale

oder Fantasicas Ballade im 2. Akt (B-moIl, cknn B-dur) ihre Wirkung nicht

v ersalzten Die respektable Arbeit des Ganzen, die, von der ungewr)hnlichen

Erhndung.skraft abgesehen, die X'orzüge einer eigenthümlich reizvollen Har-

monik und Rhythmik, einer oft bestrickenden Instrumentation vereinte, die fein-

empfunden durchgeführten melodramatischen Stellen wurden von dem Häuflein

v orurtheilsloser Musikei fi eudig anerkannt"*) — und die hochweise und gestrenge

Kritik setzte sich ja fürder, wenn die l^-omiere einer Strau^'^'^chen < )perette am
Zettel stand, nicht minder würdevoll zu (>ericht, als etwa ber der i-^r.siautlührung

eines Wagnerschen .Musikdramas. Vorerst aber musste sich ntjch das ewige

Spiel des Voinirtheils und Misstrauens erneuern, dem wir immer wieder im
Bilde s»» manchen Künstleiiebens begegnen und dessen Modell lautet: zuerst

Zu cifcl an der Begabung überhaupt; dann, wenn der Künstler mit Mühe und

Fneigie sich auf einem Gebiete der Kunst einen Xamen s^eschaffen und nun

auf ein zv\eite.s, höheres übergreifen wiii, heisst es: ja, dort ist sein l'ialz. dort

mag er bleiben, dort reicht seine Begabung aus, hier nicht. So ergeht es dem
l.xriker. dem Liederkomponisten, der sich eines Tages zum Drama, zur Oper

berufen fühlt, und so stand auch Johann Strauss vor der hohen Mauer des

\'orurtheils, als er mit se-nc- ei'^ten Operetle nitf vlcn IM;in iiat. Inwieweit hier

das V'orurtheil begründet war, mag die i oige dieses Lntwickelungsganges

lehren, der uns zeigt, dass Strauss' Operette sich von vornherein als ein

I 'eberlragen der Tanzformen in mehr oder minder logisch zusammenhängender
Weise auf das Gebiet tier Bühnenmusik darstellt, meist "hno Berührung

des dramatischen Kernpunktes, soweit ein solcher überhaupt den Libretti» zu

eigen war.

Am Anfange »einer Künstlerlaufbahn hatten so Manche unserem Johann
Strauss die Belahigurig zum Walzerkomponisten abgesprochen und den wohl-
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.

nieinctuien Katli ctthcilt. er mcige Joch lieber bei Jer Polka bleiben; nun er als

..Walzerktini^" mit Jer ersten Operette debutirte. i:ab der ^r()ssle Theil der

Kritiker das Werk vor und nach der Premiere \crloren - er habe nicht das

2eug, neben einem Odenbach zu bestehen. Buldj aber hatten die Nörgler ver

loren • mit seinem BQhnenerstling schluj; Joh. Straitss nicht nur Offenbach^

er siebte auch über einen ^^elahrlicheren, inneren Fein^l, ^iis einstimmig \er-

dammte l.ibrett<i. In ilreissi»; \Viederhoiun<;en en suite bei stets vollem Hause

und h('>chsiem Kassastandc zeigte sich der lirlolg der allerdinj^ä auch durch

hervorragende Kräfte (Marie Geistingei als Fantasca) dat^^estellten und blendend

ausgestatteten „Prachtaperette*, deren Walzer bald ihren Weg durch die Orchester

der Vergnügungssäle bis zu den popularisircndcn Drehorgeln nahmen. Bevor

das Werk seinen Siegeszug über die Bühnen des AuslanLies antrat, musste sich

dasl.ibretlu noch nianciie mehr oder weniger vergebliche Aenderung gefallen lassen,

die frische Musik aber entzückte im teatro nucn'O zu Neapel ebenso, wie im
Athambratheater Londons oder im theatre Renaissance in Paris, von dessen

Beifallsstürmen wir noch h(>ren sollen.

Die l'nzahl der Textbücher, die nun den glücklichen Operettenkomponisten

überschuemnilen, schien allzuselir dem Spruche, dem Schlechten folge nichts

Besseres auf dem Fus.se nach, Ehre zu geben, um den ein wenig gewitzigten

Meister zum schnellen da capo des Eiqjerimentes zu verlocken. Vorerst gab er

dem eneigischen Impulse seiner (iattin nach und die Abneigung gegen das

Reisen muthig überwindend, schitTt er sich mit ihr am i. Juni 1H72 in Bremer-

haven ein, um einem materiell glänzenden Kufe nach Boston zu folgen, wo
man anlässlich der Hundertjahrfeier der Selbststiindigkeitserklärung Nordamerikas

Monstre— d. i., wie wir sehen werden, monströse — Konzerte veranstaltete. Nach
glücklich überstandener Fahrt eme gleichzeitig mitreisende preussische

Militär-Kapelle vctL^niii^tc die (Gesellschaft mit den Weisen des Kf>mpnnisten, der

iler einzige nicht Seekranke von Allen war und sich mit dem Kapitän bei

Kognak und Zigarren trefflich unterhielt - landete man am Juni in New-
\'(>rk und fuhr nach kurzer Rast nach Boston weiter, wo die Reklame unseren

Meister nicht minder amerikanisch anmuthete als das ungeheuerliche Arrangement

«.ier Konzerte selbst: in einer hunderttausend l\"pf an Kopf -cdränute Zuhfaer

fassenden Ricscnhalle standen auf der Musikei ti ibuiic l ausende von Sangern

und Urchesiertniigiieiiern. L'm den Riesenkürpei, der des Meisters berühmte

Gesangswalzer zu interpretiren hatte, Überhaupt leiten zu können, hatte man
diesem zw anzig Subdirigenten beigegeben; drastisch schilderte Joh. Strauss einem

Freunde seine Lage am obersten Dirigentenpult, von dem aus er mit die Zunächst-

slehenden erkennen konnte, hewu'-st, da-^s trotz aller Proben an e:ne Kunstleistuni^,

einen Vortiag und dcigieicheii nicht zu denken sei; eine Absage aber wäre ge-

fahritch gewesen. Ein Kanonenschuss war der „zarte Wink für uns Zwanzig-

tausend, dass man beginnen müsse. Ich gebe das Zeichen, meine zwanzig

Subdirigenten folgen mir so gut ste krmnen, und nun geht ein Spektakel l(»s,

den ieh mein Lebtag nicht vergessen werde. Da wir so ziemlich

Zeit angefangen hatten, war meine ganze Aufmerksamkeit nur noc^^er ^ ge-

richtet, dass wir auch - - zu gleicher Zeit aufhören. Gott sei Datifn zulojfachte

auch das zuwege. Es war das Menschenmöglichste. Die b^^'^^icrttausend-

kopfige Zuhörerschaft brüllte Beifall, und ich athmete auf. als id \ mich wieder

in freier Luft befand. .Am nächsten Tni^'e musste ich vor einer .Armee Impre-

sarios die Flucht ergreifen, die mir für meine l ournee durch .Amerika ein ganzes
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Kalifornien versprachen. Ich hatte an dem einen Musik.,fcst" gerade gen uj^ und

kehrte mit möglichst bcschleuni^er (leschwinditi^kcii nach l.uropn zurück."'^«

\'ier;^chn solcher ..Kon^citc" w aren indessen noch zu übersichcu nul all don

mehr oder minder handgreillichcn Huldigungsbeweisen vier Amerikaner und Ameri-

kanerinnen, die so den Meister bedrängten, dass sechs Konstabier ihm und seinem

Diener, der ihm die Geige nachtrug, den WegzumOirigentenpulte und /.urück bahnen

musstcn. Auch bei zwei LT'^sscn Bostoner Hallen hatte sich Strauss an die

Spil;ie eincN ausgew ählten * )rchesters von dreihundert Mann zu stellen und seine

Popularität war zweilcl- und beispielloser als jene V erdis und Bülovvs, die

zur selben Zeit beim Musikfeste dmt dirigirten. Wo immer sich der Meister

und seine Frau zeigten, brach die Menge in jubdnde Zurufe aus. Auch

auf der ßuhne des Theaters zu New -York leitete Strauss vier glänzende

Konzerte.

Am 13. Juli wieder auf europaischem Boden, kehrte der Meisler nicht

gleich in die eben cholerabelwrrschte Donaustadt zurück. Ein zweimonatlicher

Aufenthalt in Baden-Baden giebt ihm nicht Gelegenheit zur Erholung allein;

häuti'i; stellt er sich zu wohlth<-itin;em Zwecke an die Spitze der von Dupres.soir

arran^^nien Konzerte der treulichen Badener Kurkapeile Schuch, der spätere

Generalmusikdirektor, war damals hier engagirl - und gewinnt die Gunst des

zur Kur dort weilenden Kaisers Wilhelm I. Der Monarch schltesst sich oft

auf dem Spaziergange dem Walzerkönig ah, fehlt selbstverständlich bd keinem

seiner Konzerte, und eines Abends, nach dem \'(»rtrag seiner Lieblingsstücke

- und dazu zählten ^aradc die hervorragendsten Walzer des Meisters, nament-

lich die „Geschichten aus dem Wiener Wald" — zeichnet er ihn coram publico

nicht nur mit huldvollen Dankesworten und dem Drucke der kaiserlichen Hand
aus, sondern lässt ihm auch durch den Generaladjutanten den rothen Adler-

(•rden überreichen. Die Widmung der scheinen „im l\(»nzertstil für grosses

Drehester" gehaltenen „Fest-Polonaise" fnp. 332, des polyphonen Satzes

wegen leider nur für Ciavier zu 4Händen erschienen) war derGegendank Straussen»
der flfter auch im en^en Kreise der kaiserfichen Familie konzerttren musste.

Gegen Ende Oktober 187'J heimgekehrt, vollendet Johann Strauss mit

neuer Lust die vor der Heise begonnene Komp(»sition seiner nobelsten Operette,

des ..Karneval in Horn" (3 .Akte) Diesmal hatte Librettist .los Braun die

Hand im Spiele; nach Sardous Piccolino schuf er ein vernünftiges, heiter be-

lebtes Sujet, um dessen Szenarium sich bereits Zell und Genee, denen wir

noch näher begegnen, verdient gemacht. Ein Textbuch, das nicht den Walzer-

komponisten kat' exochen, umsomehr aber den feinemptinvlenden Musiker

sprechen lie<s. dei dieses sein einer edleren Richtung huldigende'- W erk stellen-

weise zur lyrischen Uper erhob. Aus der Poititur treten das Quintett im 2.

und das (Quartett im 3. Akte besonders hervor. Die Premiere am 1. März

1873 hatte nicht weniger Andrang**), nicht geringere Spannung des Publikums

hervorgerufen, als jene von Indigo und der den ganzen .Abend hindurch ge-

feierte KjÄmponist durfte den ihni ulx-rteicliten Ljoldenen l^oiheerkranz als

Zeichetv ' V's umso bedeuiuiigs\ olleren Sieges deuten, al.s .seine Musik sich

eben '^f populärem Walzergelcise bewegte. Willig anerkannte die vor-

nehme KtT^^die musikalische Vertiefung, indessen beim Publikum namentlich

die .Arien ilu Gräfin und Arthurs, die poetisch dufime .Schlussromanze mit

dem Choral des 1. Aktes tmd die Duette zwischen .Arthur und Heppino „em-

schfugen." lirfolgreicher noch als „Indigo", eroberte .sich der „Cai neval"
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<)3 Bühnen. In Wien selbst ward er zum Kassaslück während des durch die

Choleragefahr getrübten Ausstellungsjahres, und die gednidcte Stimmung
einigermassen zu heben fie! ihm und den Aufführungen der Strauss-Kapelle
ZXXy die am (•>. April 1873 das „fjojährige Jubiläum des Bestehens der

musikalischen Produktionen Strauss"" mit einem W'oblthätigkcitskonzert „unter

Direktion der k. k. Hofballmusikdirektoren Johann und Kduard Strauss —
dieser bekleidet die nach dem Rücktritte des Bruders im Jahre 1871 empfangene

Hofwllrde bis heute — feierlich beging.

Das interessante Programm, das der Pietät gegen Vater Johann und Joseph

Strauss gerecht ward uikI d;e vorzüglichsteti ihrer Kompositionen enthielt, lockte

eine nicht mmder mteressante und zahlreiche Hörerschaft in den grossen, bald

gedi'üngt vollen Musikvereinssaal. „Ausgeprägt altwienerischen Charakter

trugen die Psysiognomien der meisten Besucher, die hierher gekommen, um
fnihliche ICrinnerungen aus der „guten alten Zeit" in Tonbildern an sich vor-

überziehen zu lassen."'^) Beispielloser Jubel l^ra^^h schi>n nach der ersten von

l'^duard Strauss dirigirten Nummer, dem „Hadctzkyniaisch" aus; er steigerte

sich womöglich, als Johann, den das Publikum demonstrativ begrüsste, unter

andächtiger Aufmerksamkeit des Vaters erstes und letztes Werk, die »Täuberln"

und „Soldatenlieder" und dann zum Danke für den nicht endenwollenden Bei-

al! die ..Lnre!e\' I-Jheinklänge" zu (lehi'n' brachte. Audi Jnscphs erstes und

fetztes Opus „Die Arsten und die Letzten" und „kuduipli>klänge'', dann als Zu-

gabc die Polka5 „ Krauenherz „Libelle" und „Blitz", von Eduard Straiiss

dirigirt, rQhrten Aller Hände zum Applause, bis das an den Schluss der ersten

Abthetlung gestellte grosse Potpourri des X'aters „Hin Strauss \-on Strauss" mit

dem Htirgergrenadiermarsch zu neuem Jubel liinriss. Im zweien Teile diiii^irten

Joiiann und Lduard ihre neuesten K< uiipMs;t:()nen, dieser den W'alzei- „Kesche

Geister • und die Polka „Ein Stück V\ len'
,
jener die Ou\ ertuie zum „Karneval'*

und die nach Motiven dieser Operette komponirte Polka «Vom Donaustrande*

(op. 3.')''- »

Die Begrüssung Meister Johanns an diesem „historischen Abend" war be-

sonder^ lebhaft und anhaltend „als gelte es, sich ilafür schadlos zu halten,

dass man seil Jahren so selten Gelegenheit hatte, ihn am I^irigentenpulle

zu sehen."

Diese Gelegenheit erhielten übrigens die Wiener und ihre Gäste zu fV-inn

und am Knde der Ausstellungszeit: Johann leitete zum Theile die ersten Tages-

konzerte der vom Direktorium iler Ausstellung aus l'^lberleld engagirun Langen-
bach sehen Kapelle am Mozartpiatz, die seiner Feder eine Reihe neuer i anz-

Komp*»sitionen entlockten, darunter namentlich den prächtigen für Chor und
Orchester gesetzten Walzer „Bei uns z Haus" (op. 361, auf einen Text von
Ant. l.anL:erj: und als vor Schluss der Exposition das chine> <che Ausstellungs-

komite ein grosses von Herbeck arrangirtes Festkonzerl gut österreichischen

Pn>gramms \ eranstaltet, dirigiien Dessof und Herbeck im ersten Theile Werke
von Haydn, Mozart, Beethoven, während Johann Strauss den „Romantiker^-Walzer

von Lanner, den „Nobelgardenmarsch" seines Vaters vorführt, um zuletzt mit

dem „Donauwalzer'" einen „Rausch des luitzückens" hervorzurufen. Während
sein obengenannter neuer Gesanirswalzer „Bei uns z Haus" bei der ersten Auf-

führung im Programm eines Juni-Naclufestes in der Ausstellung dem dingirenden

Komponisten stürmische Huldigungen eintrug und auch die nach Motiven aus

„Indigo*' und „Karneval" gebauten Tanzkompositionen op. 343—34<V und op.
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sogleich beifälligste Aufnahme fanJen, gelnirt das im selben Jahre

kompK»nirle köstliche „Wiener Blut" (op. 354) wieder einmal in die Liste der

vorläufig abgelehnten Walzer — man miicht' es kaum glauben, dass sein ent-

zückendes, lebensprühendes Hauptthema, all der sprechende Ausdruck energischen

Willens zum Dasein (im zweiten Theil, dritte Ainheilung) nicht sofort, als das

K<'inig ( lii istian 1\'. \ <>n Dänemark zugeeignete Werk bei einem Fi iihlmgsfesle

im V'«»lksgarten zum ersten Male gespielt ward, beim Phaakenvolke durchschlug,

sondern einer Volkssangerin (Ulke) bedurfte, um mit unterlegtem Texte von
deren Lippen erst in Aller Mund zu kommen.

Wie oft Werke hohen (lehaltcs zuerst gleich einem Aschenbrt">del unbe-

achtet Jahre durchwandern, bis eines Tages der pliitzlich erkanntLii Prinzessin

eine Welt zu Füssen liegt, erzahlt uns „Die Fledermaus", die geuial^ie Operette

von Johann Strauss, die der Meister um die Jahreswende 1873 innerhalb von
sechs Wochen, nur in den Nächten komponirend, schuf. Direktor 5>tdner

hatte das erfolgreiche \'aude\ ille „Reveillon" \'on Meilhac und Halevy für sein

'i'healer erworben, Hess aber lien Oedanken, es auf-

zuführen, wieder fallen und bot es durch Lewy dem
Direktor des Karltheaters, v. Jauner an; dieser lehnte

ab und Lewy schlug dem Besitzer die Umwandlung
in ein Libretto für Strauss vor, der sich sogleich

begeisterte. ('. Haffner und Richard (lenee v\urden

mit der Arbeil betraut. L eber dieses mehr geschmähte

als gerühmte Textbuch «heiss mich nicht reden,

heiss mich schweigen." Das Preisen der «zusammen-
hängenden, \'ernünftigen Handlung* enthält nur ein

verdächtiges Lob. und die zweifellos geschickte

.Szenenführung bleibt das einzig Gute, was diesem

Texte nachgesagt werden kann. In dieser Hinsidit

soll das unbestreitbare, hochanzurechnende Verdienst

Genees ebenso weniu L^tschmälert werden, als

dessen günstiger l'.intluss in seinem \'erhältnisse RichaFd Genec.

zu Johann Strauss überhaupt. Dieser arbeitete gern

mit dem von ihm persckiUdi hodigeschätzten Kom-
ponisten, der sich bekanntlich die Texte zu seinen Operetten (die beliebtesten

wurden ..Der Seekadet", ..Nanon") grö.sstentheils selbst verfasste und so. Musiker

und l.ibrettist zugleich, es trefllich verstand, die Ciesangstexte auch der Operetten

unseres .Meisters tongerecht zu gestalten.'**) Der Vorwurf der Frivolität des

Stückes an sich mag, wenn auch nicht gerechtfertigt, doch damit entkräftet werden,

dass Moralisten folgerichtig z. B. auch den Genuss von Mozarts „Figaro" oder „Don
Juan" verbannen niüssten, gleich jenem Spreeathener, der nach der Berliner

Premiere der (»per aller » >pern ijt/i schrieb: ..Ich h(>rte hier ein .Singschauspiel,

welches die \ ernunlt kränkt, die .Sittsamkeit beleidigt, und die Tugend mit

Füssen tritt. Kann man gleichgültig bleiben, wenn man drei volle .Stunden

lauter Handlungen mit ansieht, von welchen eine einzige schon föhig ist, den

gerechten 2Iorn zu reizen?""') — Nein, wir wollen der ..Königin der Operetten"

noch weniger mit Prüderie begegnen: al>er lesen darf m.-in diesen Text nicht,

weil seine Tri\ lalität uns mehi abschreckt, als die Frivolität. Läppische Stellen

wie gleich im Anfang: „Lange Weile giebt es nie da so schreibt meine

Schwester Ida! etc.*") wecken das höchste Mitleid mit dem Verfasser und —
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den Künstlern, die verurtheilt sind, derlei zu sprechen; zum Glück wird es aber

gesungen und dieses musikalische Meisterwerk ist nur ein Beweis mehr« dass,

wie schon Mozart einmal in einem Briefe schreibt« bei einer Oper denn doch

allemal i-lie Herren Theate;\iirektoren mr)Hen sagen, was sie wollen — die

Musik die Hauptsache hildct. Es ist ein Beweis nicht nur für die wredelnJe

Macht der Ttine an sich, auch für die Höhe dieser Straussschcn Musik, die es

vermochte« die Worte solchen Textes zu adeln, ihren Inhalt dem Ohre förmlich

vergessen zu machen. Während der Textdichter beispielsweise in Adelens

Kouplet des 3. Aktes („Spiel* ich die Unschuld vom Lande"), nackte Worte spricht,

die eine vornehme Schauspielerin sich scheute in den Mund zu nehmen, deckt

ihre Blösse der i'onmeister mit dem goldenen (iewandc seiner Musik, dass die

besten Sängerinnen trachten, sich damit zu schmücken. Johann Strauss schul mit

eben dieser Operette, wie Kalbeck bemerkt« ein „in seiner Art klassisches

Werk, dem nichts Aehnliches oder Verwandtes an die Seite gestellt werden kann«

eine Musik, die dem Texte das Brandmal der (iemeinheit von der Stirne wischt

und den Stempel des flenius an seine Stelle setzt."

Der überschäumende (iehall des Werkes gelangt schon in der Ouvertüre
zu beredtem Ausdruck.*") Man braucht durchaus kein Freund von musika-

lischer Mosaikarbeit oder gar Potpourriduft zu sein, um sagen zu müssen, so

sehr auch stets beim Anhören dieses Instrumeiualsiückes der Charakter des

Kaleidoskopartigen den ästhetisirenden, formal denkenden Musiker immer von

Neuem befremden mag, er wird doch immer aufs Neue \<)m l'aszinirenden Ziii^e

selb.st, der durch die einzelnen, fessellos aneinandergereihten, prägnanten .Motive

geht, überzeugt und mit fortgerissen. Der „rote Faden*« den wir bei einem
deutschen Kunstwerk, es gehöre der Literatur oder Musik an, nie vermissen

wollen, ihn ersetzt hier, ich nKichte sagen, ein flatterndes „blaues Band", das

all die losen Themen ^ra/.i'is \ereiniL'end umschlingt. Dieser Tlieinenreigen

an sich schon brmgt uns aul den C harakter des Werkes, wie ihn Rudolf von

Gottschall in die Worte fasste: „Die Fledermaus scheint mir die beste deutsche

Operette zu sein; man kann sie in der That ein musikalisches Lustspiel
nennen. Der C'hampagnerrausch ihrer Melodien hat etwas so Hinreissendcs

da.ss er das Moll des ärustcn Hv pnchoiuiers entwi'ilken muss," Welch prachtiges

Lustspielthema ist das in der (Juverture zuerst in D-dui erklinL;cnde

mit den reizvoll chromatisch im pizzicato aufsteigenden Bässen in der zweiten

Periode, der grazirisen Wendung über H-moll nach Fis-dur und zurück über

E- und ü-dur; wie vornehm anmuthig, dass es bezaubernder nicht gedacht

werden kann; hier zeigt sich Strauss als Meister des modernen musikalischen

Lustspieltons« wie Keiner vor und nach ihm bis heute ihn ^troffen ; \(>n hier

aus hätten unsere jungen Komponisten auszugehen, sofern ihnen die (irazien

das Talent verliehen, lieher diese V("»llig brach liegende ( »pei ngattung zu pflegen,

als fruchtlose V'crsuche auf dem Kothurn des Musikdramatikers zu unlernehmeii.

Mit den fascinirenden Motiven des G -dur-Walzers« dessen schwirrendes

Hauptthema nach Lannerscher Manier in den Geigen auf der vierten Saite
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befpnnt, schwingt: Jtrtiann Strauss sein Koni^'sszcpter, dagegen trifft er den

QbermQthigen Ton der Operette mit

einem Thema von

geradezu franz«>-

biiichem Chic und

prickelndem Rei2 — man könnte roth dabei werden. Nächst der Ouvertüre

sind namentlich die beiden Finales, — das zweite als wahre Apotheose jenes

Champagnerrausches der Melodien - und das Terzelt des dritten Aktes (Anfang

I)cs-dur) als Glanzpunkte der Partitur herauszuheben, die auch in instrumentaler

Hinsicht (das zweite Finale ist besonders bcmcrkcnswenh) zu jenen Meister-

werken zählt, die nicht nur als Höhepunkte im Schaffen dieses Komponisten,

sondern auch als Musterbeispiele tonkflnstlerischen Geschmackes für jeden auf-

strebenden, schaffenden Musiker gelten können.

Cileich dem flüchtiuen Zeichner, der sein Bild in wenigen, doch charakte-

ristischen Suichen leicht und sicher hinwirft, illustrirt unser Meister oft mit der

blossen Melodie schein das Wort; so wenn der fidele Cefängnissdirektor hinsingt:

^ sich wie

^f^^^^ZfÖC^=^^^^ ein luftiger Käfig
Mein schö.nn Rro-MM Vo . ««1 . luias, »» Ist gnot n* - Ii« liier

^.j^. yj-jj^gi-gp

Augen auf. Aus dem melodiebedachten Kollenkreise treten die weiblichen

Hauptpartien her\'or, insbestindere gedenken wir \otn rem musikalischen

Standpunkte der mit reizvollen Koloraturen geschmückten Adelens, die sich mit

einem herzhaften Lacher einführt

Was aber erlebte das heule so überschwänglich gefeierte, selbst hofopem-
fähi.^ i^ew<»rdene Meisterwerk, sobald es atn ",. April 1M74 im Theater an der

Wien aus der Taufe ,i;ehnben war- Kritik und Publikum behandelten „Die

Mcdcimaus", nm wenigen Ausnahnien, su gleichgülüg, dass sie am Platze nur

sechzehn Mal en suite in Szene ging, was für Wiener Verhältnisse einem
gelinden Durchfall gleichkommt. Dieser »Kaskade von Urmelodien", um einen

Ausdruck Dficzis zu gebrauchen, sagte damals Hanslick nach. Jass „die melo-

dische i^rhnduui; hier nicht mehr ganz so reich quillt wie m Ind go . . . !)er

Musiker warf duliende Blüthen auf die Sünden der Libreltisten," aber das

Champagnerlied enthalte «durchaus nichts Moussirendes und Prickelndes, sondern

höchstens eine Verherrlichung von Kleinoschegg!" Fast die gesammte Kritik

verdammle ein.stimmig das ..schlechte'" Textbuch und nickte der Musik nur
so weil gniidig zu, als die Schicklichkeit dem berühmten heimischen Kompo-
nisten gegenüber ein Anderes verbot. Nur Schelle'*^; und Speidel naiimen sich

rühmlich aus. Und die mitwirkenden Künstler selbst? Sie schienen kdnen
Antheil an dem Werke zu nehmen, wie eine Episode zeigt, die zugleich für

Genees praktisches \'er.sländniss und sein verdienstvolles I-jngreifen spricht:

bekanntlich schildert der Be-jinn de-^ dritten Ak!e< in einer halb melo-drama-

Uschen l'untomime die Heimkehr des Liefängnis.sdirektors von der „berauschenden**

Ballnacht beim Prinzen Orlofsky. Mit leisen, gleich Traumlnldern vorüber-

ziehenden Anklängen aus der Ballmusik illustrirt Johann Strauss hier Jen
Ciemüthszustand des Mannes in einem k<">silichen, meisterhaften Orchestersatze,

der in seinem genialen Wurfe als eine Art Gegenstück zur Beckmesser-Pantomime
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im dritten Akte der „Meisterj»ingcr" gelten darf. Bei der ersten Bühnenprobe

will sich die erhoffte Wirkung des Melodrams nicht einstellen. „Wenn so lang

nix g'redt wird, dös is fad," bemerkte die Getstinger (Rosalinde); und das

bcitiirkt den Komponisten in seinem Zueifel. so dass er sich anschickt, die

Nummer zu streichen; da erhob sich C.enee imil, energisch protestirendf rettet

er eme der genialsten Eingebungen des Walzerkonigs.

„Merkwürdig genug, dass es Berlin, die norddeutsche Residenz sein

musste, die dem Volk der Phäaken die Augen über den Werth dieser leben-

sprühenden autochthonen Oper gründlich öffnen sollte. Don errang „Die Fledcr

maus" sogleich einen so durchi^retfenden und anhaltenden I'ifol^, dn'^s nun

auch die Wiener das Werk zu schätzen und lieben begannen und es einen

wahren Siegeszug über alle deutschen Bühnen antreten konnte. Die Auf-

führungen der „Fled^maus" zahlen bis heute sogar in kleinen Städten nach

hundcrten, bis Indien (Rombay), Australien (Melbourne, Adelaide) und Afrika

(Viktoria) ist sie gedrungen, \-on amerikanischen Orten (Chicago, Detroit, New-
York, Philadelphia, Pittsburg, San Francisco) zu geschvveigen. Man gab ui\d

giebt sie in Kc^penh^gen und Amsterdam, in London, Paris und Petersburg, in

Stockholm, Reval und Odessa. Ja seit 1894 ist „Die Fledermaus" sogar hof-

opernfahig geworden, nachdem Gustav Mahler am HambUfger Stadttheater

mit berühmten Opernkräften (Klafsky. Aitnci. HmIcIi vorangeganijen war. Es

folgte Wien, Karlsruhe, München und Siutigari kurzum die „Fledermaus**

bildet in der Geschichte des deutschen Theatei s ein sensationelles Ereignis.* **)

Auf ihr Erscheinen in Paris kommen wir noch zu reden.^
Die Ursprünf^idi emiecfrigte Operette in extremo wiederum zur „komischen

Oper" avanciren zu lassen, und hierbei vielleicht ihrer Pikanterie berauben zu

wollen, wie es in der Letztzeit allenthalben v ersucht wurde, ist ebenso ge-

schmacklos, als wenn andererseits Soubretten gewissen scharfen Schlages durch

starken Auftrag über die musikalische Vornehmheit des Werkes sich hinweg-

setzen und ihm einen schlechten Dienst eiw ci^en IXr C.ourniand lässt sich

sein Ragout auch durch noch so reizende PfelTergürkchen nicht gerne

verderben.

Vor Schöpfung der nächsten (Jpcreiie ii at .luhann .Stiauss nach fast zwei-

jähriger Patise, diesmal von Lewy begleitet, abermals eine Kunstreise an; sie

führte ihn an der Spitze der uns bereits bekannten Langenbachschen Kapelle

auf zwei Monate nach Italien: \'enedig, \'erona. I.ivorno, Mailand,
Turin, rrentia. Neapel iauch?:ten in echt wiüsclier Ikueistcrung dem Walzer-

Ivönig zu; in jeder .Stadt gab es, zumeist ini Theater, mehrere Konzerle, und

fast überall wurden besonders der „Donauwatzer**, die „Morgenblätter*, die

„Annen*- und Pizaicatopolka so sehr zu Fa\ oritstücken, dass .Strausssche Weisen
bis heute WKh unter dem blauen Himmel Italiens p^pulä: -cWieben sii^J.''"*) Die

i'.i iiinerung an das Land „Wo die Zitronen biuh 'n - Johann .Sirau.ss in

•Semem dort komponirten Walzer op. 364 festgehalten. Auf der Rückreise

wurde auch in Triest und Graz konzertirt.

Das nächste Textbuch, das man dem Meister „unterschob" — wir können
kaum ander'^ von den „.Sünden dei Librettisten" reden, die der gutmüthige

Musiker Strauss „mit duftenden Blüihen ' decken sollte stand im Zeichen des

Lokalkoiorils. Die anerkennenswerthen V orarbeiten, die der Verfasser F. Zell,

recte Camillo :Walzel mit dem Durchforschen der Wiener Bibliotheken, ja

selbst dem Studium von Geschichtswerken unternahm, um „Cagliostro in

6
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Wien" auf die liühnc zu Itiinj^en, sianJen veiniuthlich in keinem X'erhältniss

zum praktischen, bühnenliterarischen Krgebniss; denn auch diesmal war es, trotz

Mitwirkung Genees, nicht Strausscns würdig, der gleichwohl mit jener Liebe zur

Sache zugrift", die unseren Mclodienkrösus fr»rmlich blind gegen derartige \'er-

Pariscr Plakat.

(Original im Btutu it% 3lu»ilhitlor>>Tl>m Mutrumn dt$ Htrrn Fr. .Vic UamKopf in Frankfurt alM.)

geudung 'seiner Schätze machte. Auch dieses Werk, das seine Premiere am
27. Februar 1H75 im Wiedener Theater erlebte, weist einige hervorragende

Nummern auf.'**) wie das erste Finale oder das Terzett (Cagliostro, Frau

Adami, Fmiliei und das Duett (Blasoni. Frau Adami) des dritten Aktes. Der

einzige V'ortheil des Libreltos war, dass es dem Komponisten Gelegenheit bot,

ganz aus dem \'olksgeiste heraus schaffen zu k<mnen; und dieses natürliche
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Lokalkolorit aus seiner Feder brachte dem Werk in Wien selbst einen Erfolg,

den anderwärts die künstlich aufgetragene Farbe des Sujets versagte. Und so

gestattet auch die Liste der eroberten Städte hier weder qualitativ n(x:h quanti-

tativ einen \'ergleich mit jener, die namentlich „Indigo" und „Die Fledermaus"

vonveisen durften.'**»

ums
ThEÄTRE de LA RENAISSANCE

>WiV!.>,?Jm. VJT UmmmtSFim

Pmlts de MJIIA.DEUCOUR U.mDER:Miuiiiiii! de

lül
iinimiQ ZUlMABOUFfAR.DASCO . MJ4. ISMAEL.URBAill v BERTHFIIER ^

».nm b Inn All umtflUi. »,t t>i««M<. Xivcu I tu'J>

Pariser l'takat.

(Original im Brtitt* iln JtuiAhittoiuduH Muuuhi* dt* Hrrrn fr. .Vic. Miiiaivpf in Frankfurt aiJtJ

Diese beiden Operetten führten, nach entsprechender Textbearbeitung, ihren

Schcipfer vor Allem in Paris zu neuen Triumphen. Jene ging als „La reine

Indigo** (aus dem Kr»nig war eine männersüchtige I\()nigin-Wittvve geworden),

diese als „La Tzigane" im theätre de la Renaissance mit durchschlagendem

Erfolg in Szene. Johann Strauss rei.ste nach der Wiener „Cagliostro" -Premiere im
März 1^7;, nach Paris, um pcrs«')nlich die Proben zur ersten Aufführung semes

Google
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französiitcn „FnJigo" zu leiten, dessen Partitur durch mehrere vcillig neue

Nummern, wie duich die um^eschatTene Titelrolle (für Madame Alphonsinc) be-

reichert war, und wurde Zeuge des fabelhaften Andranges'") und Jubels von

tout Paris, der Über die Premiere des Werkes hinaus durch lange Zeit anhielt.

Wochenlang ward im kleinen RenaissancctlicatLr nichts als „La reine Indigo" --

^zur Stunde die anerkannte K<)niu:in der Pariser Operelten," wie Hanslick damals

von dort schrieb — gegeben; und immer waren alle Logen und Fauteuils ver-

griffen; aber auch in den Pariser Salons hörte man nur den Klang des Namens
und der Walzer von Johann Strauss „und es schmälert den Triumph des

Komponi'-icii keineswegs, dass seine gewinnende, personliche Liebenswürdigkeit

und Bescheidenheit das Publikum dieser ersten Vorstellung noch günstiger

stimmte.**"-)

Angesichts dieses Erfolges sah sich der Direktor des Kenaissancethcaters

veranlasst, den begeisterten Parisern bald auch „Die Fledermaus" vorzuführen,

und „La Tzigane", weniger merkwürdig durch den geänderten TitcP") als durch

mit\'erarbeitete Motive aus „Ca^liostn i"
i nuf snichen beruhen auch die in-

zwischen erschienenen Orchesttrt.inzc cp. 30g 374, wahrend in op. 3^)-) 3^18

M(jti\ e der ^Kledermaus" verwendet wurden ~ machte den Komponisten an der

Seine erst recht zum Manne des Tages und der Mode: sein Bild und sein Name
prangte in den Schaufenstern und in den .lournalen"*): nach ihm getauft fanden

Modeartikel verschiedenster Art beflügelten Absatz. I nter Jci lustig tlattcrnden

Strauss-Flagge reichten sich le grand monde uraf die < .tsclialtswelt vci.^nügt

die Hände nur Einer in Paris empfand keine Freude iiaiüber und sah doch

nur den eigenen Rath befolgt, Jacques Olfenbach. Er fand sich seiner Allein-

hen schaft beraubt und war nicht edel genug, dem Wiener Kollegen die genossene

(iastfreundschaft zu erwidern. Der Maestro Hess sich nicht Micken, l'eber

den dramatischen l'sprit und die Satire des Parisers hatte am Platze selbst

der Oenius der natürlichen Straussschcn Melodie gesiegt. Bezeichnend tür

Strauss' edlen Charakter ist, dass er wiederum stets nur mit Verehrung von
OfTenbach sprach und den graziösen Stil seiner Musik und deren sorgfältige

Instrumentirung rühmte.**)

Abermals trennt eine Konzert-Tournee den Meister von seiner nächsten

Bühnenarbeit. Im Frühjahr 1876 tinvkn wir ihn in Deutschland, insbesondere

in Dresden. I.eip^i^ (..Konzerte im Schützetii^artcn" *. Baden-Baden (Theater),

Hamburg und Berlin. Hier kunzertirt Johann Strauss zuerst im Stadtpark, dann
durch zwölf Abende bei Krc^l und reisst die Spreeathener «bd niedrigem

Thermom^erstande" begeisterten Ovationen hin. Nach einem Bericht über

das erste Berliner Auftreten erschien der Meister, die Zaubergeige in der

Hand, jubelnd begrüsst an der Spitze der Berliner Symphoniker, die durch

KapeUnieisier Brenner für die sprudelnden Taiizwei.sen vorbereitet wurden.

«Interessant war es» die Klsesche Bfsrliner Ausführung mit der unter Leitung des

Tonsetzers zu vergleichen. Büse modiAzirt das Tempo ganz erheblich, sucht durch
allerlei dynamische Oegensätze Abwedislung zu schaffen. Strauss hält sich
mehr an das rechte Walzertempo und vermeidet auch den grellen

Wechsel zwischen stark und schwach." Der Walzerkönig stattete über-

dies der kaiserllcl^ Huld seinen Dank ab, indem er zu Gunsten des Luisen-
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Denkmals in %\ar riesigen, von einem vornehmen i^ublikum bis aufs letzte

Plätzchen besetzten Turnhalle (in der Prinzenstrasse) mit grossem materiellen

Erfolge konzertirte.

Zur Komposition der nächsten Operette nun lockte man den heimgekehrten

Mci'^tcr. indem man ihm, dem Pariser Triumphator, fran/,()sisch kam. Direktor

Jauner des Karltheaters hatte bei den Pariser Bearbeitern von „Indigo", Victor

Wilder und Delacour ein Libretto bestellt, das die materiellen Opfer Jauners

und das Vertrauen in den bertthmten franz(>sischen Esprit durchaus nicht

lohnen stillte. Durch Mangel an Originalität und packender Situationskomik

zeichnete sich, von ( arl Treumann übcrscl:^t. der armseligc^Prinz Methusalem"
aus; eine l'igur aus nichts weniger denn blauem Geblüte, die unser Strauss

dennoch in die königlichen Gewänder seiner Musik zu hüllen eilt. Mit welchem
Ernst der Meister bei Allem und Jedem zu Werke ging, zeigt eine kleine Episode,

die sich während der von ihm selbst geleiteten Proben zutrug: augenblicklich

strich er im ersten Akte das später über den Walzer .,() ihr glücklichen Alpen-

rosen" k«>mponirte Duett, als ihn Kapellmeister Brandl auf eine Reminiszenz in

der führenden Melodie aufmerksam gemacht, und brachte nächsten Tag schon

das Duett in neuer Fassung mit.*^) Bei der Premiere am 3. Januar 1877 war
das Karltheater überfüllt der Meister war dies eine Mal dem gewohnten
Schauplatze seiner Bühnentriiimphe, dem Theater a. d. Wien untreu geworden —

;

„aus den Logen nicken einander reizende Frauen lächelnde Cirüsse zu. Im

Parkett sind die Habitues der Premieren fast vollzalilig versammelt. Auf den

Gallerien herrscht lebhafte Bew^i^ng, da wird der Kampf ums Sehen oder Nicht-

sehen unermüdlich gekämpft." Den Komponisten am rothdrapirten Dirigenten-

pult üinbrauste wieder der Beifalls.sturm und Jubel, in do:i auch d\c anwesenden
l-'r/.lTerz' i.uc in;; einstimmten, sobald der erste Walzei- eikhuig. ...Mari weiss,"

sagt .Schelle bei die.ser Gelegenheit, .,\vas es bedeutet, wenn der sanguinische

Wiener so recht fidel wird. Wie viel kann darauf los gesündigt werden, bis

er aus seiner guten Laune wieder herausgebracht wird? Ist das Publikum ein-

mal in der Ikifallslaune. dann gefällt auch sclion .Alles. X'olleiuK wenn es VOn
Stiaiiss ist: vc)n .Strauss, dem m:m ein KTnugthum zugesprochen hat. Ein sehr

machtiges Königthum. Das .Szepter tsi der Bogen; der Keichsaplel die Fiedel.

Befohlen wird mit dem Walzer,** Aus der umfangreichen Partitur)*), der die

Kritik abermals erhöhten Reichthum in der Mannigfaltigkeit der Ausdrucksmittel

nadirühmcn konnte. — den .Meisten war nur auf einmal wieder 7x\ wenigTanzmusik
darin! — treten neben der Ouvertuie die Duette zwischen Methusalem und

Pulcinella iin er.->ten und zweiten Akt hervor. Die Operette bürgerte sich auf

vielen fremden Bühnen eine Zeit lang mehr ein, als nach der glanzvollen Dar-

stellung in Wien selbst; längere Lebensdauer war den aus dem Werke selbst

ge.schaffenen ICinzelk(»mpositionen op. 37.") 379 beschießen, von denen uns
„O schr.ner Mai" (op. 37;,) bereits sympathisch bekannt ist.

.\acii der di ilten persönlich dirigirten Auflührung folgt Johann Strauss neuer-

dings einem Rufe nach Paris, um an der Leitung der Bälle in der Grossen

Oper neben Olivier Metra theilzunehmen; ganz Paris strömt wieder zu-

.sammcn. als der Gefeierte am i j. Januar 1877 mit einer Festvorstcllung von „La
reine Indigo" noch immer ein Liebling.sstück der Pariser im Kenaissance-

theaier begrü.sst wird. Abet diesmal, wo der Meister als chcf d'orchcstre zu

triumphiren gekommen, gicbt es noch einen argen Kampf mit dem Neide einiger

Kapellmeister zu bestehen. Vor Allem intriguirte Metra, „der französische
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Olivier Metra.

(nolographu mh Angtrtr, Vunj

Opernsaale. dein sch(">nsten.

glänzendsten, den jemals

ein Ball gehabt, war die

ganze riesige Bühne bis zu

dem durch eine Blumen-
hecke abgesperrten Koyer

des artistes vereinigt. Das
130 Mann starke Orchester

beugte sich .schliesslich dem
Zauberstabe des Meislers

d«ich, — er und Metra

dirigirten je acht Stücke

ihrer Feder ward selber

durch die beteuernde Lei-

tung immer mehr mit-

gerissen und das Publikum
bot in jubelndem Applause

glänzende Genugthuung.

Mit einer Tausendfrank-

note, die der noble Meister

dem Präsidenten des \'er-

eines der Pari.ser Ton-

künsiler, die er nach ver-

leumderischer Angabe der

Gegner geringschätzig be-

urthcilt haben soll, über-

sendet, erbittet er die Auf-

nahme in den \ erein, von

dem er nun zum IChren-

mitglied ernannt wird. Zu-

letzt leitet Strauss noch ein

Strauss"'*"), wie man ihn nannte, der Erbe des

Ruhmes und der Begabung des alten Musard, den

wir als Konkurrenten Strauss \'aters kennen gelernt.

Die Gegner Hessen alle Stückchen spielen, suchten

selbst den l'atriotismus hereinzuzerren und (»ffentlich

- einige kleine Journale gaben sich dazu her —
gegen den VV'iener Meister Stimmung zu machen,

das Opernballorchester gegen ihn aufzureizen. Für

Strauss ergriffen die grossen Blätter v\ ie das Publikum

Partei; es gab einen hartnäckigen Kampf, der uns

heute aus der X'ogelperspcktive gleich dem „Sturm

im Wasserglas** erscheinen mag, damals aber an

Ort und .Stelle heftig genug war, um den nichts

weniger als streitbaren Meister fa.st aus Paris zu

vertreiben. Die Freunde nur hielten ihn fest zu

seinem und zum X'ortheile des rnternehmens; der

beispiellose Frfolg des Walzerkönigs rettete die

Opcrnbällc vor dem drohenden N'erfallc.'**') Mit dem

Pariser rarricatiir.

lOriijtHut im Bctittt rf« Mmikhittoriuhtn Mui'umi: d>i Ui>m Fr. Momkofif
III Frnnkfurl ajÜA
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von der Kef^icrun^ \cianstaltetes j^iosses W'nhlthäti^kL'itskonzert, das einen

seltenen Kein^ewinn erzielt, und wird hei einem ihm zu IChren in der

Oper geriebenen g'i^nzend besuchten Feste durch den Präsidenten der Republik,

Marschall Mac Mahon. der mit Gemahlin, der hannoverschen Ktuiifisfamilie und

«.len Orleans, an der Spitze der V ertreter von Kunst und Wissenschaft theil-

nimmt, mit dem Ritterkreuze iler I'-hrenle;iion ausgezeichnet.

Es war ein unglückliches Jahr für Johann Strauss. als unerwartet mit

Jetty Trefiz ein guter (ienius \on seiner Seite wich; der 'l'od ihm pltitzlich die

geliebte Oattin ent-

riss, die künstlerische

Freundin nicht allein,

auch die treue Be-

ratherin und kluge

Helferin im Alltags-

leben, dessen klein-

liche Sorgen sie dem
in vielen materiellen

Dingen unprak-

tischen Meister ab-

genommen. Am i<).

April 1H7S trugen sie

Jetty TrelTz, die drei

Tage vorher einem

.Schlaganfall erlegen

war, unter grosser

Theilnahme, vor

Allem der Wiener

Künstlerwelt, zu

Grabe. Was er vei -

loren, empfand der

pl<Uzlich einsam und
hilllos dastehende

Mann tief genug, und

um es ihn wissen

zu lassen, bedurft es

nicht erst jener un-

heilvollen neuen Fhe,

zu der ihn wohl-

meinender Freundes-

rath nach wenigen

Monaten drängte."')

des

A GRANDE LUHE DU SKATING RINK DU LUXEHIBOURG - pm ?t?\

DEfEN5E-..xCliiSINI£R5

Pariser Carricalur. (Straiiss und .Metra.)

(Ortjinal im Brutu </«« Mmiktutlorischrn JtuuumM d€$ Hrrrn Fr, Xir. .VnnAoiif
m friinkfurt

Der .Schluss des Jahres führte dem Meister den .Misserf(»lg

Hlindekuh^-Spiels v«»r .Augen, das man mit ihm sich erlaubte. Nie

hatte ein Libretto die unglaubliche X'erschwendung seiner Kün.stlerkraft so über-

zeugend und warnend dargethan. als dieses \on Rud. Kneisel, dem s(»nsi

gut beleumundeten LustspieU erfasser. Wie misslungen musst es sein, wenn
diesmal selbst der Wunderstab eines Johann Strau.ss die Wirkung versagte, manch
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^utc l'arlilurstcllc (J. Finale) Kauz umsonsi geschrieben war. Strauss aber

hatte FeingefQhl und Selbstkritik genug, um sich nicht zu verhehlen, dass der

äussere Erfolg der Premiere vom l8. Dezember 1878 im Theater a. d. Wien
nur ein durch Frcunilcsovationen maskirter Durchfall \var'''-i, die erste und

zußleich letzte .selb>t\ crschuklcte Niederlage, die er erlebte; denn er war auch

der Mann, die Scharte wieder auszuwetzen.

Am 1. Oktober 1880 verschleierte das reizende nSpitzentuch der
Königin" selbst die Erinnerung an jenen Misserfolg. Der gewitzigte

Komponist, diesmal vorsichtiger in der Wahl der l-lltern des ihm unter^^eschobenen

Geisteskindes, hatte sich an Heinr. Bohrmann ^^^^endet, dem (ienee in schon

geschilderter Hilfsbereitschatt beistand. Das Werk, das abermals einen Fort-

schritt in der Meisterung grösserer Formen (1. und 2. Finale, die

„Professoren- und Doktoren'*-.Szene des 2. Aktes) bekundete***), wurde
nicht nur ein Zugstück der Wiener Saison, es führte dem Meister auch wieder

alle ausländischen Bühnen als „Gunstwerber" zu. Aus dem reichen melodischen

Gehalte der Operette (vgl. die Einzelerscheinungen op. 388, 389, 391 394 und

407) kennen wir bereits die dulUgen, immerfrischen »Rosen aus dem
Süden" (op. 388), einen der schönsten, reichgestaltesten und ein-

schmeichelndsten Walzer, dessen grosse Coda nicht minder erwähnenswerth

ist, als im Allegro agitatu der Einleitung die Miniature eines Orgelpunktes über

dem (
'- Ton.

Aus den Tagen sehr unglücklichen Ehelebens heraus schrieb Joh. Strauss —
Ironie des Schicksals! — den „Lustigen Krieg" (Zell und Genee verfassten

den Text, der, eine Nachbildung von Lecocqus ^Madame Angot", wenigstens

eine zusammenhängende Handlung; aufweist 1. ein vornehm durch;.^efühnes

Werk, das vom steten Aufstieg seines Könnens und Wollens deutlich spricht

und von mancher Seite als Straussens Meisterwerk gepriesen wurde. '^) Vor

Allem stechen aus der Partitur das klangschöne Quintett („Kommen und

Gehen"), ein kleines Kabinetstück im ersten, KIse's Lied im zweiton Akt und
dessen l-"inalc als Gipfelpunkt hervor. Im Duette .\<i. .") des ersten Aktes (["mbert«)

und \'iolctlai tindet sich eine Stelle, die Wa>;nerenihusi.'isten preisen könnten,

an der das Dperettenpublikum aber achtlos vorübergeht:

Votente.
,

WeichzartesEm-
pfinden, welcher

Herzenston ! Die

feine, vornehme

Instrumentation,

jener „reife, sQsse

Orchesterklan«,

der so leicht scheint und doch so schwer anzutreffen ist" (Hanslicki, mit der

meisterhaften \'erwendun,i; der «gedämpften Saiteninstrumente, namentlich des

Harfenklanges als faal unmerklicher, doch eigenartig reizvoll färbender Füll-

stimme (wie im gedachten Quintett, aus dem ich noch die Wirkung des über-

mässigen D-dur-Dreiklangs im vierten Takte als harmonisches Detail hervorheben

nir>chtei v erleihen dieser Operette ganz besonderen Werth. Der jubelnde Beifall,

der den .Meisler am 27). November l8Si hei der Premiere dieses Werkes im

Wiedener Theater belohnte, war .so echt und wahr, als der .Ausdruck ein-

müthiger Anerkennung s^ens der gcsamraten Kritik; auch deren „vornehmste"

d i. kühlste Vertreter hatte der „unwiderstehliche Rattenfänger" diesmal verlockt.
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in der hochschwinKenden Schaukel der Be^cisterun;i Platz zu nehmen, l'nd

selbst der entisetzliche Jammer des Kingtheaterbrandes (H. Dezember iMHi)

schwächte nicht die Anziehungskraft des Werkes, die es auch auswärts an

zahllosen Bühnen (u, A. auch in Brocklyn, C hicago, Detroit, New-^'ork, Peters-

burg, Philadelphia, Stockholm) ausüben sollte, während viele seiner Motive

überdies durch die beliebten Konzertarrangements op. 3<>7 4(0 und 407 populär

wurden.'")

Als selbständige Walzer fallen in diese Zeit die der Vermählung des

Kronprinzenpaares Rudolph und .Stephanie (April 18H1) geltenden „Myrthen-
blüthen" (op. 395), unter Leitung des Komponisten und dem Jubel Tausender

durch den Wiener Männerge.sangverein zuerst beim Prater-Volksfest interpretirt,

und die prächtigen, Alfred (irünfeld* *) gewidmeten „l''rühlingsstimmen'\ ()p.4iu

(Worte von Genee), ein faszinirendcs Koloraturstück, zuerst von Bianca Bianchi

gesungen, dann ein Lieblings- und Paradestück der er.sten Konzeit- und Bühnen-

Sängerinnen (Sembrich u. A.), das als Operneinlage jedenfalls mehr musikalische

Berechtigung hat, als etwa die zum l'eberdruss abgedro.schenen X'ariationen

Prochs."") Tm in Wien aber populär zu werden,

bedurfte das Tonwerk erst der liebenswürdigen

Vermittelung eines Kunstpfeifers ( „Baron Jean",

der bei den „.Schrammein" mitwirkte, diesem erst

pfiffen dann „alle Andern" nach!), während seine

Weisen ohne solche Beihülfe in Aufsehen er-

regender Weise in Italien vom Volke aufge-

griffen wurden.'**)

Der ausgesprochene Wunsch des Meisters

nach einem altvenetiani.schen Sujet war den

Herren Zell und Genee Befehl, und sie schufen

als seltsame Parodie auf eine der nichts weniger

denn zum Lachen bewegenden gerichtlichen und

geschichtlichen Institutionen „Eine Nacht in

Venedig." Der Text wohl, aber keinesfalls die

veredelnde, Ziirt und feinfühlig durchgeführte

Musik dieses Werkes verdiente jenes schlimme

Schicksal, das man der Premiere im I''riedrich-

Wilhelmstädtischen Theater zu Berl i n ('2. Oktober Carricatur.

1HH3) aus welchem Grunde der Verstimmung auch

immer bereitete.'*") Hut ab vor einem Komponisten, der Melodien aus dem
Aermel .schüttelt, wie die weitgebaute, schr>nge.schwungenc iles Gondelliedes

(im ersten Akt, später als Entreakt und als Melodram in der ICinleitung des

zweiten Aktes einen Ton höher im Stil eines Notturno bis in die Mittelstimmen

reiz- und .stimmungsvoll durchgeführt), zumal wenn seine Partitur Schfinheiten

enthält, wie hier das erste Finale, den Lagunen walzer oder den Tauben-
chor (dritter Akt)"**). Tebrigens wurde dem Mei.ster die Genugthuung, dass

seine Wiener wiederum das Werk bei der Aufführung im Wiedener Theater

am 9. Oktober 1883 umso begeisterter aufnahmen, während sein I'>werb durch
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eine stattliche Reihe von Bühnen beweist, dass die Operelle (namentlich in

New-York und Chicago) zu seinen erfol«;reichsten zählte.

Auf ICines müssen wir bei Johann Strauss allerdings hier (vergl. das oben

herangezogene Beispiel aus dem „Lustigen Krieg") verzichten, d. i. eine durch-

wegs richtige Deklamation, ein Kardinalfehler des Gesangskomponisten —
da wir von einem Dramatiker bei Strauss nicht gut reden kcinnen — , der den

Kardinaltugenden des grossen absoluten Musikers fast immer entgegenstand

und den wir zum Theil auf das Kerbholz der Libreltisten schreiben müssen,

zumal diese in den ersten Operetten ihre V'erse oft bereits vorhandenen W'alzer-

motiven zu unterlegen hatten. ICs ist hier aber der Verdacht einer sogenannten

,Zetlelwiithschaft'* des Komponisten entschieden zurückzuweisen. Der Meister

pflegte nämlich die Einfälle, die ihm unabhängig

von Zeil und Ort kamen, zu notiren, und man
fand nach seinem Tode, wie ich mich persönlich

überzeugte, hunderte solcher Zettel mit noch un-

verbrauchten, oft weitgesponnenen Motiven; was

aber viel mehr die That.sache beweist, dass

Johann Strauss eben die Melodien ununterbrochen

und reichlich zustnimten, als dass er bei .seiner

mühelosen Produktion es nr)thig gehabt hätte,

gegebenen Falls aus jenem „Anlagekapital" zu

.schfipfen - - was, wie wir gerne zugeben, ver-

muthlich so mancher andere „Komponist" gern

gethan haben würde, wenn er eben nicht

Strauss gewesen wäre. Dieser aber bedurfte

solcher Hülfsmittel nicht: viele jener rasch hin-

geworfenen lunfälle verwarf er wieder oder dachte

nimmer an sie, und seine ganze Art und Weise

zu arbeiten — wir lernen sie später noch kennen

— sprach gegen jene grundfalsche Annahme.

Wohl kam es vor, dass er vorhandene .Skizzen

für diese oder jene Walzerpartie benützte, nie-

mals aber etwa für Knsembles etc., woraus Manche auf „Mosaikarbeit" schliessen

zu dürfen glaubten. Niemand war gewi-ssenhafter, .sorgsamer als er, der oft

und oft in skrupulösester Weise eine Nummer drei-, viermal umkomponirle, eh'

er sich mit einer Fassung zufrieden gab'"-!, was an sich wiederum nur die ihm eigene

Leichtigkeit im ICrtiiiden und X'erarbeiten der Themen erweist. .Anderseits freilich

dachte Johann Strauss fast immer zu sehr absolut musikalisch, um aus dem
Texte, der ihm in der Hauptsache Nebensache blieb, hispiralion und Stimmung
zu holen, aus dem W<»rte selbst heraus die Töne zu schallen, wie wir vom
dramatischen l\<impt)nisten es \ erlangen. ICr war f(>rmlich im .Stande, irgend

ein Tohuwabohu in das (iold .seiner Tünc zu fassen, wie er auch beispiel.s-

weise wiederum den ihm gleichgültigen Te.\t seiner Gesänge beim Vor-

spielen ganz unverständlich vorzubringen pflegte. Diese in den ersten

Bühnenwerken besonders zu Tage tretende l'nabhängigkeit .seines SchafTens

vom Te.xle ging mit der verderblichen ( ileichgültigkeit gegen letzteren Hand
in Hand, und man wäre versucht zu glauben, dass hier einem Plus an

musikalischem Genie ein Minus an literarischem Interesse gegenüberstand. Da
jedoch mit .Sicherheil anzunehmen ist, dass in solchem Kalle der Linfluss Jelly

Carricatur.



pj^ ^^^^ ^

Brief Johann Strauss' an Max Kalbeck.
(Original TOD LetsUtrem freaDiUiclist cur Reproduktion überlansen !)

Beilage lu Frocbäska, Johann Straass.
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Treft'z' cigunzenJ hätte hinzutreten müssen, überdies aber der Meister selbst

bis in die letzten Lebensjahre über die Librettomisere bitter Klage ftihrte, haben

wir den Hwiptgrund seiner, trotz dieser Erkenntniss immer wieder bedingungs-

losen Hingabe an nichts weniger denn congenialc Textdichter in äusseren

zwingenden Gründen zu suchen. Strauss hatte sich eben einmal dem ( )peretten-

teufel, d. h. den dem Geschmacke des amüsenientbedürttigen l'ublikunis jener

Zeit dienenden Theaterdirektoren verschrieben und war oft kontraktlich ver-

pflichtet, dn Weric zu liefern, ohne erst lange nach jenem Librettisten fahnden

zu dtürfen, der es verstanden hätte, die ihm eigentlich fehlende dramatische

Ader ersetzend, ..die StotTe gemäss seiner Indiv idualität zu wählen und zuzu-

richten, so dass darin die Straussschen Tanzformen als slilbildendes

Pinzip hätten gelten können."**) Dass der Meister gieidiwohl sein Möglichstes

that, um sk;h aus solcher Zwangslage zu befreien beweist der unermüdliche

Ernst und Eifer, mit dem wir ihn den htiheren Formen der Bühnenmusik, der

Oper, zuweilen bis zum gänzlichen \'erleugncn seiner Walzerherrlichkeit

zustreben sehen. Auf dem Cüpfel seines Kuhmes und doch nimmer mit sich

selbst zufrieden, schafft er rastlos bis zur Vollendung — ein Bild und Vorbild

des echten wahren Künstlers!
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AUF DER HOHE. (1884-1899 ) — TOD UND UNSTERBLICHKEIT.

iliiK-n ..I''.hiL'nta,u l'iir ( »cstericich" hat V.v/.ht'v/.iyj, Juhann in seinem

herzenswarmen Glückwunsch an den Meisler die Feier des 15. Okiober 18H4

genannt, da weniger der bescheidene Künstler selbst, als eine ganze Welt, an der

Spitze die österreichische Kaiserstadt, den vierzigsten Jahresia^ des ersten öiTent-

liehen Auftretens unseres Johann Strauss festlich bcginj;. Im .Anstieg; auf jene

Hohe des Lebens, die je tiefere Athemzü^e des (icistes bedingt, je LdL-r der

.Mensch, war Johann .Strauss immer weniger hold dem Lärm der Uelieiuliciikeit

geworden, mit der doch seine künstlerische Persönlichkeit im weitesten und besten

Sinne verknüpft war. Die Bescheidenheit zudem hiess ihn fliehen vor dem
Anstürme fast erdrückender Huldigunjicn, aber der Dank des Herzens befahl

ihm aus/Aiharren: es rej^neten nur so die Depeschen und Briefe, die Blumen und

köstlichen cie.schenke in das vornehme Haus der Igelgasse, dessen Thor

Schaaren von Gratulanten, Deputation auf Deputation einliess, von den Ver-

tretern der Stadt Wien, die Strauss mit dem Bürgerrecht auszdchnete^) bis zu

jenen Je-- \'(ilk^s.it\i;Li\ereines und der Arbeiterwelt. Fast alle Theater, aucti

jenseits des ( »xeans, lorbecr^^'ekronte Hiiupter wie Kubinstein (an der Spitze vier

Petersburger Künstler^, BüU)W, Jokai, V erdi; der .Marschall .Mac Mahon und die

Erzherzöge Wilhelm und Johann"") sie alle riefen dem »Wiener Anakrcon*

ihre Glückwünsche zu, feierten den populären »König Johann Strauss", wie ihn

die ..tanzende Jugend Wiens" in einem Gedicht anrief. Auf eine Schilderung

des bereits durch andere Feder eingehend beschriebenen Her.^an^es dieser

Straussfeier dürfen wir im beschrankten Räume hier um so eher \ ei ziehten, als

sich die Zeichen der Anerkennung einer ganzen Weit dem Meisler gegenüber

in noch reicherem Maasse in den Feiertagen des bedeutungsvolleren fünfzig-

jährigen Künstlerjubiläums erneuerten, deren Bild in unserer Darstellung zum
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ersten Male festgehalten werden soll. Nur der wahren ..JubelvorstellunK" im

Theater an der Wien sei hier gedacht, in der all die Huldigungen für den Meister

gipfelten. Wochenlang vorher schon war das Haus aus\ erkauft. Johann

Strauss, der die Ouvertüre zu „lndig(t'' und den „Donauwalzer", mit diesem fast

bis zu Thränen rührend, dirigirte, wurde mit Beifall und Blumen überschüttet:

die eigentliche Kestaufluhrung bildete der erste Akt der „Nacht in Venedig" und

der zweite Akt der „Fledermaus": im Ballsaal erschienen die markantesten

Figuren aus den Straussschen Operetten und am Schlüsse ein noch unbekannter

Gast, der sich vorstellte: „Entschuldigen .Sic. dass ich .so spät komme, aber ich

bin eben erst fertig geworden, ich bin der „Zigeunerbaron". Die Ovationen

pflanzten sich nach der Aufführung bis auf die .Strasse fort, .Sirauss sah sich

Strauss' Wohnhaus.

(Vit Onuhnngung dir ,Stum Jttaihitiluiig'J

von einer nach Tausenden zählenden Menge umringt, uiui wie ein Festhvmnus

tcinte, von dem grandiosen Massenchore der auf seine Walzermeiodie „Freut

Kuch des Lebens" gesungene X'olk.sge.sang „Das is n Weaner sei Schan""')

dem Gefeierten entgegen, der nur Mühe hatte, .seinen Pferden das „X'orspann-

recht" zu wahren.

Aber all' diese Huldigungen, der Jubel von Tausenden hätten im Herzen

des Meisters nur um .so grössere Leere zurücklassen müssen, wäre nicht wieder

in sein Haus der langentbehrte Sonncn.schein ehelichen Glückes eingezogen,

unter dem sich reich und reicher all' die neuen Keime .seiner Sch<')pferkraft ent-

falteten. Bios frei zu sein von den Banden einer jener in Sch«">nheit schillernden

Frauen, deren Leben nur eine Kette von Treulosigkeiten ist. genügte ihm nicht;



der Künstler bedurfte vielmehr eines Weibes, das den Reiz l«")rpcrlichcr Anmuth
mit jenen X'orzü^en von Klugheit, Geist und Seele vereinte, die er in Jetty

Treftz j;efunden und \erloren hatte. Und dem !-ieblin>; der (Irazien lächelte

das (ilück auch in solch' holder Weiblichkeit entfielen, die erquickende Juj^end

und Sch<"tnheit in eine ^^eordnete Häuslichkeit ihm zauberte, dass diese ihn bis

ans ICnde seiner Ta^e wohlthuend umfing und er von ihr sich immer mehr

einspinnen liess, um sein Denken und Fühlen immer mehr zu verinnerlichen,

sein Schäften auf immer h<'>here Ziele zu konzentriren. Die Krau, die des

Meisters Verehrer in dieser letzten Lebens- und Schaflensperiode ihm zur Seite

sehen und der sie dankbaren Sinnes gedenken müssen, war Adele Strauss,

die junge Wittwe des nur namensverwandten, doch dem benachbarten Hirschen-

hause seit langen Jahren belVeundeten Anton Strauss, dessen Vater Albert

bereits der Mutter Meister Johanns

in geschäftlichen Angelegenheiten

fürsorglich zur Seite gestanden war.

Adele, geborene Deutsch, hatte

früher schon bewundernd zu dem
berühmten Komponisten empor-

gesehen, der im Hause des Freundes

(»fter Gelegenheit hatte, sich an dem
lebhaften V'erständniss der jungen

l-'rau für seine Künstlerschaft zu

erfreuen. Als aber nach kurzer,

glücklicher Ehe der Tod Anton

Strauss' dessen blühende Gattin in

jahrelange tiefe Trauer und Zurück-

gezogenheit versetzte, war sie dem
Meister aus Aug' und .Sinn ver-

schwunden, bis er die bild.^ch(>ne

Frau eines Abends in einer Loge

des .Musikvereins.saalcs vom Diri-

gentenpult aus plötzlich wieder-^ah.

Damals fanden sich die Herzen in

jenem Blick, der oft ein Menschen-

paar gleichwie mit unwidersteh-

licher Schicksalsgewalt einander zuführt; dem Boden der Sympathie von einst

entspross die Blume der Liebe. Unter den Auspicien des geistvollen, Strauss

wohlgesinnten Herzogs Frnst II. von Koburg-Gotha, wo das seit iHH } sieben-

bürgisch getraute Paar einige Zeit lang gelebt, wurde der Bund nach legaler

L<>sung der zweiten l-lhe'"*! in der Hof-Kapelle zu Koburg endgültig gcschlo.'isen.

Berufen, das Lebensglück des Meisters zu vollenden, dessen Dank und Liebe

sie oft auch im Wohllaut der Musik empfing, sehen wir im weiteren X'erlaufc

Frau Adele voll \'ersiändniss für das künstlerische Wesen des geliebten Gatten

als personitizirte Muse und l-jfüllung seiner Wünsche mit Hingabe und wo
nöthig auch mit kluger Diplomatie ihres weiblichen Amtes wallen, wie ein

Dichterwort sagt: „auch eine Fee voll Güte — verschönt ihm Herz und Haus
— da.ss .sie ihm treulich hüte macht all' ihr Leben aus.""")

Kaum bes.ser. bezeichnender konnte ein Werk die Herrschaft der neuen

Mu.se des Hauses inauguriren, als „DerZigeunerbaron", mit dem Johann Strauss
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zum ersten Male sein Schäften ener<;i.sch aus den Nicderunji;en Jer Operette

hob; das sein h<'>her zielendes Wollen und Können unleugbar, wenn auch \<in

Vielen absichtlich unverstanden, dargethan hat. Nach der Novelle „Salti" Mui iiz

Jokais, zu dem der Meister gei^ivmtlich einer selbstgeleiteten Aufführung des

„Lustigen Krieg** ^ ,^ _

in Budapest auf

Bitten Frau

Adelens in nähere

Beziehung getre-

ten, hatte Ignaz

Schnitzer ein

Libretto verf'asst,

dem man mehr

als die bekannte

„vernünftige

Handlunj^" unter

Ausschluss des

mehr oder minder unverschämten Operettenteufels nachrühmen darf. Brachte

doch der Ubrettist charakteristisdie Mensdien auf volksthflnüichein Boden, die

sich, wenn auch nicht in spannenden, doch in Situationen bew^n, mit denen

Regie und Musik höhere Aufgaben zu itisen vermochten. Strauss dachte ur-

sprünglich mit dem Werke den ersehnten Ivinzug in die Hofoper zu halten und

hielt absichtlich seme Musik mehr im Charakter der komischen Üper, wie die

Glanznummern der Partitur, das erste Finale und das Terzett des zweiten

Aktes (Barinkay, SafH und Czipra) verrathen; umsomehr bleibt zu bedauern,

dass es dem Meister versagt war, dic^c .\rbeit durchaus nach seinem Wunsche
.auszuführen; er ahnte nicht, dass d:e Textdichter das Aufführungsrecht dem
Theater a. d. Wien unabänderlich zugesichert hatten, so dass er sich später

gegen seinen Willen zu manchen Konzessionen an den Operettengeschmack

verstehen musste^^. Dass er dieses sein Werk von vornherein auf einen ganz

andern Grundton einstimmte, zeigen schon die ersten Obo&-Sok>-Takte des

\*orspicles ; wie fesselt die interessante, ernste Tonphysiognomie hier oder in

der priichtii^eii Harmo^ict"ol^r^.

wie denn der „Zigeunerbaron** überhaupt reich an fein harmonisirten Steilen ist,

von denen nur eine hervorgehoben sei: Barinkays Worte aus dem zweiten Pinale.

Molto lento. Strauss war nicht allein wie

immer mit Leib und .Seele bei

der Sache; wenn das Werk,
so sehr auch Jokai selber

drängte, nicht wie ange-

kündigt bereits nach den
Jubiläunistagen, sondern erst

ein .lahr später das Hampenlicht erblickte, so kam es daher, dass der .Meister

die grösste Sorgfalt daran wendete, sich mehr Zeit als gewohnlich zur Aus-
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fQhrung Ki'>nnte. Nur den dritten Akt schrieb er in drei Tagen zu Ostende, wo
er den Sommer 1884 Über weilte, um — sich za erholen; sein Arbeitseifer duldete

keine Rast und kein X'eibot. Als er sich z. B. wegen starker Nervosität im

Sommer iHS-j der Kur in Kran^en^had unterziehen musste, hatte seine l'm-

gebung streng darüber zu wachen, da-s» er nicht kumponire. Nach Wien
zurückgekehrt, vertraute Strauss mit Schadenfreude seinem Librettisten Schnitzer

an, wie er den Doktor gefoppt habe: „Ich sollte gar nichts arbeiten und nur

fleissig spazieren gehen. Da hab* ich mir immer, ohne dass es Jemand merkte,

aus dem Textbuch eine Strophe auswendig gelernt und — sp.t'/iercn hin ich

gegangen, aber komponirt hab' ich justament!" Da ihm lursorghch alles Nolen-

papier entzogen war, schrieb er auf die Mansdietten. Sobald er eben eine

grössere Arbeit vor sich hatte, beherrschte ihn nur der Gedanke an sie und ihre

Vollendung - ja das Schaffen war sein Lebensbedürl'niss, \ (»n dem ihn weder

( rc-^undheits- oder Stimmun^'^rücksichten, noch andere I'mständc zurückhalten

konnten. Wie wenig andererseits Johann Strauss tnuz sorgtaitigster Arbeit —
die zahlreichen Korrekturen fast in allen seinen Manuskripten lassen deutlich

das stete Feilen am Werk erkennen — seine Noten, wenn sie einmal da waren,

auf die Goldwaage legte, zeigte sich auch bei einer der Proben des „Zigeuner-

baron", al^ das Sittenkommissionslied nicht gleich ansprechen wollte; im Gegen-

sätze zu den meisten Komponisten, denen der R«ithel mit Gewalt oft in die

Hand gedrückt werden muss, schickt er sich zu stt eichen an und nur Schnitzer

protestirt energisch und rettet, wie sich herausstellt, einen „Schlager**.

Nach der Generalprobe war die allgemeine Stimmung gegen das Werk.

..F.^ werde ein ki>m(^leter Durchfall'* sauten sogar einige Kritiker.'"') lind der Stich

ins Opcrnluitte, wenn wir ei> so nennen wollen, erneuerte das .Spiel des Vor-

urtheils, das wir beim ersten Bühnenschrilte des Meisters kennzeichneten, trotzdem

sich die mit besonderer Spannung erwartete Premiere am 24. Oktober 1885 zu

einem alle früheren Erfolge überstrahlenden Triumphe gestaltete. Nicht dass die

Kritik den auffallenden f'ortschritt in der „Rewältigun^ '^rrissercr iMuinen*", in

der „chnraktei isti>ehcn Behaiküun^ des I )i ;imatischen"', die hervui rageiuien und

doch nirgends die bestrickende individuelle Natürlichkeit des Komponi.sten ver-

leugnenden Gedanken, das schöne instrumentale Gewand wie die sorgfiltige

Arbeit überhaupt zu wenig herxorgehoben hätte; aber gerade in den Hymnus
über den )perettenkomp(»nisten", der Strauss nun einmal in ihren Augen war,

wie vordem nur der „Walzerfürst", mischte sich abermals der Tadel, dass er die

, Grenzen seines doch bereits erweiterten Gebietes wieder über.schreite; sich mit

dem zweiten Finale „in die gelahrliche Nähe der gios.sen Oper verirre"

(Hanslick); indessen doch StUcke,' wie das erste Finale, das der Komponist,

um dem Kibrettisten seine VVün.sche verst.Tndlich zu machen, zuerst musikalisch

aufbaute, ein .Arif^so w ie das (Duett) „Wer uns getraut", ..das in keiner lyrischen

Uper al.s lieindes l^iement abstechen würde, wie iJoczi bemerkt -
, die

Zweifler hätte belehren müssen, dass der Walzerkon ig Provinzen habe, die er,

wenn auch im Wege der blossen Personalunion, ebenso souverän beherrschen

könne, wie den Tanzboden." In den früheren Operetten schrieb der Meister den

rnzufricdenen zu viel Tanzmusik: nun er sich in rühmenswerther Weise

an.schickte, die Operette zu dcnt zu gestalten, was öie im guten Grunde nur ist

und sein soll, eine Gattung der komischen Oper, rief man wieder nach Walzern.
Nur Einer aus der Kritikerschaar, Max Kalbeck, schöpfte aus der freudig

anerkannten Stilvertiefung im „Zigeunerbaron* die frohe Hoffnung, »die grazii)se
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Mus« des genialen Komponisten bald einmal dort zu begrüssen, wo wir sie

längst zu treffen gewünscht haben: in der Oper".*^) Aus den instrumentalen
< 'haraktcrzü^cn ck-s Werkes sei hier ni>ch eine Stelle aus dem Anfang des ersten

Finales hervorgehoben «Arsena und (Hti-kar nuf dem lialkon, unten liarinkay,

SafH, Czipra; ,0 hi>lde Nacht" >, die einen besonders schönen C )rcheslcreft'ekl

aufweist, den der Meister ähnlich öfters bei zarten, lyrischen Stellen benOtzte

und der eine zauberhafte Wirkung übt: die Violinen^ om sf»rdini in die hohe
und h/ichstc I.a>;e K*-*'ührt. be/^Ieiten und umspielen die Melodie theils in der

iKiheren Oktav e, theils in harnuinischen Interv allen oder mit kleinen Imilatinnon -

„Der Zigeunerbaron" JschriU unbekümnK'it um die Zweifel an semeni

angeborenen Adel Ober fast alle grossen und kleinen Bühnen bis nach Amerika
und Australien hinein und erwarb sich in neuester Zeit auch gleich der „Fleder-

maus'' die offizielle Hofopernlahigkeit

Arril issfi !n|o;te fnhann Strauss, von seiner Frau begleitet, einem

Lockrute der i'eiei sbu r^ er Damen der Gciicllschaft Vom „Ruthen Kreuz", um in

der kaiserlichen Manege an der Newa zehn nicht allein durch die Anwesenheit

des Hofes aus<;ezcichnete Konzerte zu geben. Der Meister und seine (Gemahlin

auch auf sie Hei ein Abglanz der Popularität des unverj^esscnen Lieblings

v«>n V'auxtiall wurden riesig gefeiert. Kein gekröntes Haupt konnte stolzer,

jubelnder emplangen werden, als „König SUauss", dessen Ankunft eine ungeheure

Menschenmenge auf dem Bahnhofe und den hinzuführenden Strassen erwartete.

Als der Eisenbahnzug mit dem Wiener Meisler einfuhr, ward er mit minuten-

langen, brausenden Hochrufen empfangen, die sich bis auf die Strasse foil-

pflanzlen. Deputationen des KonKer\ atoriums, der Theater, des X'ereins vom
Kothen Kreuz, der Petersburger KunstlerwcU erschienen, hielten Ansprachen und
«s währte lange, bis Strauss zum Wagen gelangen konnte."^) Kaum dass der

Meister in Petersburg den Fuss auf die Gasse setzen konnte, ohne dem Sturm
der Huldigungen, der ihn begreiflicher Weise im Konzeitsaal und im Theater,

wu er den ^Zigeunerbaron" dirigirte, umtoste, auch hier ausgesetzt, von den

Verehrern Jörmlich verfolgt zu sein. Der sclilaue Impresario .Mauries, der den

Meister zu dieser Fahrt nach Russland überhaupt zu überreden verstanden hatte,

rang ihm durch ein Extrageschenk — zwei russische VollbluU'appen, die dann
in Wien durch mehrere Jahre Aufsehen erregten noch ein zweimaliges Auf-

treten in Moskau ah. P>ci dem hierauf zu wnhlthätigem Zwecke in Pawlowsk
verunstallelen Abschiedskonzett war i^olizei nölhig, um den Meister vor den

Gefahren eines fast wahnsinnigen — vor Allem weiblichen — Enthusiasmus zu
schützen. Vor dieser russischen Reise hatte sich Strauss in Hamburg und
Berlin. WO er den „Zlgeunerbaron" und den ^Lustigen Krieg*" dirigirte,

huldigen lassen.

Mancherlei Gründe spornten Johanti Strau.ss nach dem ICrfolge des

,,Zigeunerbaron" an, fester auf dem Boden der Oper Fuss zu fassen. Vor
Allem war es das ewige, heilige Feuer des künstlerischen Ehigcizes, das in

seinem Herzen brannte, angefacht noch durch die junge Gattin, der Strauss

in dieser ersten Zeit des GlUckes die schmeichelnden,, in ihrem Anfangsmotiv

6
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Vater erinnernden

Klän^ des A d c 1 c n-

walzers lop. 4j.t) weihte; Jann auch der (iedanke an die manj^elhafle Be-

setzung der Werke im Uperettenlheater, worunter oft die feingestaltelen Ge.sanMS-

nummern litten. Grimmelshausens „Simplicius^ war der Gegenstand de;»

nächsten, vom jungen Librettisten Viktor Leon verfassten Textbuches;**^)

der Komponist war in den Stoff tJ:iinz \erlicbt. „Ich bin nicht mehr der

gutmüthi^c. nachsichti^ie Jean in puncto Wahl der mir vorf;elejj;tcn Bücher —
schreibt er an Freund Lewy — . Ich fühle jetzt die Langweile meistens

früher schon b&im Lesen, und verlange Abhilfe, bevor ich ans Komponiren

gehe. Dies bin ich mir und dem Publikum schuldig . . . Die Operette wird

im Ganzen in musikalischei* Beziehung viel heiterer als der „Zigeunerbaron''

von mir behandelt werden ]]aW ich in diesem dem ungarischen Rhyth-

mus Rechnung tragen müssen, soll diesmal wieder etwas Wienerisches in

meiner Arbeit auftauchen, zumal ich im Vorspiel und in mancher Situation

Gelegenheit fand, einen ernsteren Ton anzuschlagen.** Leider rechtrertigte das

Textbuch nicht die dareingesetzten iü wartun^en, es liess vor Allem jene „heitere

Seite" vermissen und tfnt/ aüci Aiimutfi der wundersclv'in orchestrirten Musik,

aus der die beiden Finales hervorzuheben sind, erzielte das Werk, an dessen

Vollendung sich Johann Strauss (zuleui in Franzensbad) lückhaltslos hin-

gegeben« — er schlug um der Arbeit willen selbst die ehrende Einladung zu

einem grossen Strauss-( yklus im Friedrich- Wilhelmstiidtischen Theater in Berlin

aus — nur einen Achtung; sei folg, den auch spätere l'marbeitungen des Librettos

(durch Doczi) nii-Jit y.u l\:\Avrn \ ermdchten. Die Fremieve am 17 Dezember 1SH7

litt überdies unicr einem aulre^ciuien Zwischenfall. Ati sie ,,knüpfl sich der

bedeutendste Eindruck, den ich persiVnlich von Johann Strauss erhielt. Während
der AuiTührung brach ein wüster Keuerlärm aus. Die Insassen der Logen er-

hoben sich von tlen Plätzen, im Farkett begann ein furchtbaio (iedränge, von

den Gallerien hörte man geHend.c An;:strufe und auf der Huhne liefen die Dar-

steller im w irren Durcheinander auf und ab. Nur das Orchester blieb in Ord-

nung. ^fan hätte glauben sollen, dass Johann Strauss, der als nervös bekannt

ist und seine Frau im Hause wusste, als einer der I j sten aufspringen w erile,

um sich und die Seinen zu retten. Aber er blieb auf dem Po.sten. Ohne mit

einer Wimper zu zucken, den Taktstock in der erliobenen Rechten, stand er

aufrecht, bis der .Sturm ausgeti^bt hatte. Das dauerte .Minuten. Bei der ersten

Pause, die in dem allgemeinen Lärm entstand, liess J<ihann Strauss die Musik

wieder einfallen und von der Btthne her erklang das Walzerlied : „So denk*

ich auch so gern der schonen Zeit, die fern ** Das Publikum be-

ruhigte sich.

Fnd so wird Johann .Strauss in meinen l-jmnerungen fortleben: eine wilJ-

errcgte Menge durch der Töne Macht besiegend, und von gemeiner Todesfurcht

zurückzwingend zum Geniessen heiterer Kunst'* . . .*^)

Nach Hau.se gekommen fand liamals vier Meister als zerstreuende Feber-

rascliung die reizende, lebenswarme. Seite dieses Ruches ib^i bildete Statuette

von der Hand des ihm eng befreundeten Bildliauers \ iktor l ilgner vor'*')

mit dem doppelsinnigen Refrain „Das is 'n Weancr sei Schan*' auf dem Sockel,

eine Erinnerung an die eingangs dieses Kapitels gcschildeile spontane Hul-

digung, die Tilgner zu seiner Schöpfung in.spirirte.
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Wohl dem Künstler, der seine befircillichc Verstimmunt^ üher ein fehl-

iicschia^enes Werk so zu bannen weiss, wie Johann Slrauss. der in jenen

Ta^en eine Reihe der hervorragendsten Walzerkompositionen schuf, die, wenn
sie auch keine Käthsel herj^en wie die letzten Ouartette eines Beethoven, in

ihrer tiefen, ernsten Konzeption doch ein Cieheimniss enthalten, das der echten,

wahren Kunst, dessen Sie^'el nur ein Auserwiihlter zu hisen vermag, wie Johann

Strauss. Zu diesen letzten Tänzen, die weniJ^er die Begeisterung der Menge,
doch immer mehr vlie Bewunderung der .Musikkenner fanden, zählen die „Kath-
haushalltänze" (op. J^H}, der die X'ereinigung der .Stadt Wien mit den \'or-

orten iSgi feiei nde Walzer „Gross- Wien" top. 44<». in der Rotunde bei einem

Militärmonstrekonzeri, an der .Spitze eines .')<>!).Mann starken Orchesters dirigirt)

und \or .Allem der unvergleichlich vornehm instrumentirtc „Kaiscrwalzer"
(op. 437) mit seiner kr)stlichen, auf breit angelegtem .Marschmoti\ aufgebauten

Introduktion. Ich verweise namentlich auf die erste .Mel<Klie des zwei'en 'l'heiles,

deren edel gezeichnete Linie I-'l^iten- und Klarinetten-

passagen allerliebst ausschmücken; dann auf die

zweite .Melodie des dritten Theils. zuletzt v(»n den

tiefen Instrumenten einschliesslich Kontrabass und

posaunen gebracht, indessen die h<)heren theils zur

Begleitung, theils zu denkbar reizendstem Schmucke

\ eru endet werden. Diese Tiinze. die den himzö-

sischen .Musikkritiker William Kitter zu einer aus-

führlichen Schrift „Les dernieres oeuvres de Johann

Strauss" begeisterten, worin er, ein Wagnerianer,

BeethoN en, Wagner, Bruckner und Strauss die Palme

reicht, erinnern an das um iNHij verbreitet gewesene

(ierücht von der Absicht des Meisters, eine Reform
des Walzers durchzuführen: thatsächlich plante

Johann Strauss eine solche durch neuerliches Er-

weitern der Korm und \'ertiefen des (iehalts: womit

es wohl auch zusammenhing, dass der ("omponist

(im C.egensatze zu seinem \'ater. \ergl. oben) stets
(noiograpki, ,on Anjrrer, nv«..,

ein langsameres Tempo beim X'ortrage liebte.'**)

Im Oktober iHHt; wurde Johanti Strauss gelegentlich der MrölTnung des

„K<">nigsbau" in Beilin. als er an fünf .Abenden dort mehrere seiner Werke
dirigirte. besonders an seinem (leburtstage ulie .Meydersche Kapelle brachte ihm
ein Ständchen) sehr gefeiert: unil im Wiener Prater wurde ein Wohlthiitigkeits-

konzert siimmtlicher zu einem Orchester vereinigten .Militärkapellen am Platze

zur fünfundzwanzigjährigen Jubelfeier des Donauwalzers und zu einer den
dirigirenden Komponisten rührenden Huldigung einer 1

.") < x « > - kflpfigen Menge.
Im Jahre lHSi> besorgte der .Meister auch die Redaktion der bei Breitkopf

und Härtel in sieben Bänden mit einer uns zum Theile bereits bekannten \'oi-

rede erschienenen (iesammtausgabe der Werke seines Vaters.''")

immer mehr hatten unterdessen die obengeschilderten ICintlüsse auf den
Meisler wieder die ["eberhand gewonnen, um das Kalbecksche Wort zur That
werden zu lassen: .Am i. Januar i-St/j en«.llich erscheint Johann .Str.iuss als

Opernkomponist in der Rüstung des „Ritter Päzmän" auf der Bühne des

Wiener I lofoperntheaters. Es war das .Schmerzenskind seiner .Muse. Nicht

nur, weil auch Doczis poetischer Text (nach einer ungari.schen Ballade .Aranys.)
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trotz einer Küllc cnlzÜLkeniiL-r Stellen im (ianzen J<»ch un^j:eei>tnet, ja hindernd

für die volle Glanzentfaltunjj der eigenarti^'en Schöpferkraft Strauss' war;

\ ielmehr weil dieses musikalische Meisterwei k, das mit der „Fledermaus- und

dem ..Zi.ueunerbaron" einen der Hi ihepunkte im Bühnenschaffen des Komponisten

bildet, nicht einmal bedinge Anerkennung bei Publikum und Kritik fand; weil

man ihn überhaupt „nicht erkennen" wojlic, als er mit diesem Werke seine

allerdings unbewohnt steife \'isitenkarte als ernster Musiker abj;ab. Wohl
HK^chten die \ erehrer des „Walzerkoni^s" eij^enthümlich dreinschauen, wenn er

ihnen hier mit Stellen kam wie

w enn er gleich mit dem in die Szene über<{ehenden Vorspiele die Allüren des

modernen Opernkomponisten annahm, oder j^ar in seiner Partitur das einzige

Mal • ein wenij^ „wa;;nerte*". Be^reinich, dass ihnen nur bei der „echt

Slraussschen" Ballctmusik des drillen Aktes das

Herz auff^in^. von welchem „Kronjuweh des Werkes
ein Kritiker behauptete, es wäre „für sich allein im

Stande, jede Oper bleibend zu einem Zugstück

zu machen." Als ihatsächlich einmal später Direktor

Jahn der Wiener Hofoper an Strauss mit dem An-
smnen herantrat, die Aufführung dieses „Zujj;stückes"

als i'^inlage in Mascagnis „Kantzau"! zu ^^e-

statten. hatte Strauss nur Recht, indem er ablehnte

und meinte: „Wenn mein Ballet i;ul M^^nug ist, eine

andere Oper zu „halten", dann ist es ja auch gut

genug, bei meiner Oper diesen Dienst zuthun!""")

Ich könnte auch heule nur wiederholen, was
ich vor Jahren gelegentlich der Prager Auflührung

von dieser über die moderne (damals „verislische")

Cleschmacksrichtung sich erhebenden Oper schrieb,'*')

dass sie mir „als ein glücklicher Schrill zur Wieder-

eroberung des verwaisten (lebietes des deutschen
Singspiels erscheine. Mine .seltene Keuschheit der lülindung und l^ni-

plindung zeichnet diese an melodischen und rhytlimi.schen Schimheiten reiche

Musik aus. In reberein.stimmung mit der feinsinnigen, den schmetternden

Tiraden der neuzeitlichen Richtung abholden Konzeption des Werkes steht seine

Instrumentirung, ein wahres Meisterwerk an Wohlklang und frischer V.m-

ptindung." Im .schroffen (iegensatze zu dieser Meinung standen fast alle Kritiker

aus Wien, Prag, München und Berlin, die bei dieser (lelegenheit glaubten, die

Skala vernichtender Tilheilssprüche von der kühlen Ablehnung bis zum Hohne
durchlaufen zu können. L'nd dies bei einem ernsten Werke, das eine edle Ton-

führung besitzt, wie beispielsweise an den Stellen'''^) ..foii von .Neapels goldner

Zone", am Schluss des ICnsembles im zweiten Akte („Wie wandelt sich so oft

der Liebe I.ust"), im Chor des drillen .Aktes („Wir singen unserer Kfinigin");

bei einem Werke, das ausser jener der Kritik allein zu Gesicht gestandenen

Ballctmusik n«»ch ganze I*artien von hervorragender .Schr»nheit enthält, wie

Itofr.tth Doczi.

(Pliotoffr, r. H, KrtiHanik, H'im.)
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die Fortsetzung des Ballet» bis einschliesslich des Gebetes Evas, uder die

Duette zwischen König und Ivva im ei>teii uiul zweiten Akt. Ich erwähne
noch die reizvoll harmnnisirte Stelle aus dem Duette des ersten Aktes:

dann das energische Alit^i

Aiidcrn cnr, r^^n,n. Nicht .inJers als mit Be-

wunüerun^i aber konnte

audh die sonst „vernich-

tende'* Kritik an die In-

strumentationskunst in

diesem oft cntzücken^i

klangschonen Werke'")

herantreten, auf das vereinigt sei, was Paul
^ r^r i TT Marsop von den Partituren unseres Meisters

vblr^MaMa Ml»~. ai^ Überhaupt mit \ollstem Rechte und beachtens-

u erthcr I-Ündrückliclikeit snj^. \ ersichernJ, es

könnten \ i>n seiner ( )rchestrirung die Besten

noch lernen. „Himmelsstürmer. welche mit

verblQfTender Geschwindigkeit Musikdramen

und symphonische Dichtungen aus den Aermeln schütteln, thäten nicht übel daran,

j^elej^cnthch eine l'artitui- vnu Sttauss mit gespannter Aufmerksamkeil durch-

zulesen, anstatt vom ei sieii I lahnenschi el bis zur nächsten Mitternacht Berlio/sclic

und l.is^lsche l-"<ilianten zu wälzen."''^'!

Nach neun Aufführungen ver.schwand „Kitter Päzmän", zum Theil in Folge,

persönlicher Differenzen zwischen Ooczi und Direktor Jahn, vom Repertoire des

Wiener Opernhauses: hiess es doch nun wieder: „Ja, es giebt herrliche Sachen

darii\ aber „vier Zigeunerbaron" war doch etwas Anderes'"'''-', Auch die

genannten auswärtigen i:}ühnen, unter denen sich das deutsche i.andestheater in

Prag unter Angelo Xeumann durch eine besonders gelungene, dem anwesenden

Komponisten Ovationen bereitende Auffuhrung des Werkes auszeichnete

Strauss wollte sich damals, l8t>J, in I'rag ankaufen, er schwärmte manchmal,
allerdings nicht in ernst zu nehmender Weise, für das Wohnen in einer ruhigeren,

kleineren Stadt! gewannen kein ..Zugstück" mit „Kutcr l';lzm;in". der. wie

Richard von Pergcr einmal schrieb, „überhaupt zu gut w ar lür die opernfreunde

der Gegenwart". Strauss selber trug das Geschick mit Ergebung, Einsicht und

jener Ubergrossen Bescheidenheit, die eines der sympathischsten Merkmale seines

edlen Wesens war, ...Auch der klein->le l'ifolg einer Oper \on mir schreibt

er in jenen Tagen einem l-'reundc steht in meinen Augen lniher als v ieles

Andere. Das \ orurtheil ist ein zu gru.s.ses, unendlich .schw er zu besiegen. Doch

freue ich mich, dass man mir in der Oper keine Trivialitäten zum Vorwurfe

gemacht hat. S«) hochpoetisch auch der Text sein mag, kann der Erfolg der

Oper doch nie ein gro-^ser genannt werden, zumaldasLibrettokeineallzugi-os.se

dramati.schc Wirkung zulasst."
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«Stets bewundert und immer verkannt" — nie empfand es Strauss deut-

licher als jetzt. ,Die IkwunJerung eines \\»Ikcs will den Seltenen immer mi

haben, wie sie ihn :'üei>t aufgegriflen Tfder war bereit, ihn bis zum Himmel
zu heben, nur waciisen sollte er nicht* , sa^i iJoczi, der uns noch ein bezeichnendes

Won des Meisters aus jenen Tagen erzühli: „Ich sass neben ihm, als er seinen

^Pazmän" zum ersten Ma} spielen horte. Es war keine Generalprobe, kein

Kostüm |4;Iänztc, vlas Haus war leer und finster, aber die Sanuci legten sich

drein und das Orchester rauschte voll. Strauss sprach kein W hi; aber da wir

tortgin<^en. sa^jle er zu mir: ..Ich hab es geh(">rt, wie ich mir > \ (>r^estellt habe;

das Publikuni kann damit maciien, was es will. Abei ich habe Alles, was ich

mir von dieser Arbeit gewünscht habe." Das stimmt mit der allgemeinen

Chaiakteristik überein, die der Poet \on Strauss' künstlerischer Gesinnung
giebt. indem er weiter sa>i;t : ,,1'^in 'Ute! iniponirt ihm, so hatte Str. iii^'^ \ f>r dem
,.l\ K." ( )perndireklor tiefen Respekt m der Kunst aber unpi<ir.n :hiii nichts

Aeusscrliches. Kein Applaus, keine l ;mtieme wiegt ihm die Stunde aut, in der

er bei der Probe, fern dem Publikum, sein Werk zum ersten Male auf sich

w irken lässt. MissPällt es ihm, so tröstet ihn keine Ovation: hat es ihm einmal
Hell iedij;unK gewährt, so lächelt er in sich hinein und lässt sich durch keinen

Misserfülg etwas anfechten."

Der Komponist sollte nun einmal jenen kongenialen Textdichter nimmer
hnden, der t"^ verstanden hiitte, ihm die tlrundla;;e zu einei' l.ustspiclopc-r zu

schatTen, ebenso weit entfernt von dem landliiuti;;en Operettenunsinn, als dem
tragischen Pathos. Den echten Lustspiellon, wie ihn gerade J<ihann Strauss

musikalisch so entzückend anzuschlagen verstand, ihn wusste in der textlichen

Grundlage keine jenei- Operetten zu treflfen. die nach „Päzmiin" ihre J'remiere

wicvlc?- im Theater a. d. Wien erlebten: „l-'ürstin Ninctta" (lo. l-'ebruar iHt;p.

„Jalmka" (U. Oktober lH(y4), „Waldmeister" (4. De/.eniber lH<>r,i und endlich

„Die Göttin der Vernunft" (.13. .März iN<7). In „Fürstin Ninctta", die .Strauss

immer nur von Strophe zu Strophe, wie sie die Librctti.sten Julius Braun und
H. Wittmann ihm gerade brachten, komponiren musste, ohne das ganze .Szena-

rium 7.n kennen, theilt der Meister noch einmal dielV-lien (laben seiner walzer-

ki">ni;.;,hLlK'n Laune mit \'o)len Händen ans Die < *]xm etteii'""i-'n bildet hier. v\-ie

so oll nur einen nach desclimack und licd.irl v.ic.^ I a;^e,N locker zUNainrnen-

gefügten Kähmen für ein Mosaik reizender Miniaturen des Meisters. Der Käh-

men zerfallt, die kleinen .Meisierbilder aber behaupten, gleich Edelsteinen a jour

gefa.sst, ihren Glanz und Werth; so finden wir manche der Walzer ati^ dieser

"der jener \ Mn ilen Brettern \ er^chwundenen Straus.^scheiH 'pei elte niciu nur als

(.iauei iidcn Schmuck im Programm unserer V'ergnügungskonzcrtc; sie wci wlen .stets

„alsOffenbarungen einerzugleichvolksthümlichen und hinreissend feurigen Melodik,

als Musterbeispiele graziöser, musikalischer Kleinkunst mich in voller Jugend-

frische leben." (Marsf^p : Aus den leizenden l:linzelheiten der ..Xinetta"-Partitur.

m<<ge sich diese auch nicht im l'ntferntesien mit jener der ..l-'ledeimaus", des

„Lustigen Krieges", „Päzman.s" oder anderer .Meisterwerke me.s.sen las.sen, -seien

als dcmgcmäss relativ hervorragend hier das Entre Kassim Paschas im ersten Akte

und die „Pizztcatopolka" genannt. Der Wiener Erstaufführung wohnte
auch der Kaiser bei, der den Komponisten am Schlüsse der un (Nationen K-ichen
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\'orstellung in schmeichelhafter Weise auszeichnete. In Wien hatte die Operette

j{rossen, in fünfundsiebzi>i Aufltihrungen nachhaltenden ICi folg. Ausw iiits vcrsa^^e

der nurdurch lokale Anspielunj?cn gewürzte Text seine Wirkunj^. l'nter den wenigen

Bühnen, die sich des Werkes trotzdem warm annahmen, ragte wieder die

deutsche in Prag hervor, wo Angelo Neumann, der thateifrige Schätzer des

Meisters, dieser Premiere im Juni 1893 einen Strausscyklus anschloss. Der

S/enc aus Jahnka.

bescheidene l\i »mponist selbst enigegiKtc trusienden l-"reunden. die den geringen

Erfolg des jiingsten Werkes dem Kunsiun\ erstände der Hörer zuschreiben wolten:

„Ich bitt Euch, das Publikum hat Recht, 's ist ein Schmarrn!«*

„Jabuka- .
J t iiibiläumsoperctte des Meisters, die als rauschende Ouvertüre

zur untengcschildcrten Feier in Szene ging (Text von Kalbeck und Davis),
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war im Libretto nicht minder als in der farbcnfrischen, blühenden Musik „zu

ernst", nnmerillich letztere stellenweise zu sehr im l^rthmen dci" rciriuii Spicinpcr

^^ehaltcn. um vien gewissen „durchschlagenden" Krloig zu errmucii Die l\Mlea

der i'artiiur sind da^i Duett zwischen Mirko und Jelka im ersten Akt, und, vnn

reizvollster Klangwirkung, das Quartett der Liebespaare unterm Apfelbaum '*^>

mit dem korrespondirenden Vorspiel des dritten Aktes. Die Walzerform, im

rcbr!<.^en nur be.scheiden zurücktretend, gelangt »tulers anmuthi|i in einer

abwechselnd '.'on .lelka und Mirko L,'esiinuenen Melodie zur Geltunt^ .Neben

dem „Zigeunerharoir wäre unbedingt „Jabuka" der Upernnühne zu gewinnen.

Während der Arbeit an „Jabuka" schrieb der Meister einmal an Kalbeck

in charakteristischer Weise: „Der l\f»mponist müsste eigentlich mit dem Librettistcn

in einem Rette .schlafen, um selbst in der Nacht ihn zur .Seite zu haben; aber

.so entfernt was soll er, .seiner bedürftig, anfangen.' . . Du kennst noch nicht

die Misere, in diesem Genre (der CJpercttc) zu arbeiten. Ks ist eine wahrhaftige

Quälerei für den Librettisten, ebenso auch für den Koinponisten, bis ein solches

Dingerl endlich auf die Bühne gebracht werden kann. L^m allen Faktoren einer

( »pcrctte Rechnung zu tragen, müssen die .Autoren im Anircsicht ihres .Schweisses

Tag und .\acht arbeiten, um ein erfolgreiches Resultat zu erzielen."'**)

l-^inen leichteren Ton schlug Joh. Strauss wieder im ,Waldmeister" an.

dessen Textbuch (von Gust. Davis) zu den relativ besseren zählt. Neben dem
zweiten Pinale mit seinem schönen, reich polyphonen Stimmengewebe, dieser

Perle Straussscher Instrumentirungskunst, ragen noch die Ouvertüre, der Chor
und das Duett im ersten Akt hervor, welch letzteres ( „Allein, allein"* in seiner

scheinbar einfachen und doch so kunstv ollen Urchestersprachc formlich Mozartisch

anmuthet. Hier gedenkt auch Hanslick der reizvollen, stets vornehmen und
natürlichen Instrumentirung, die jede, auch die kleinste Komposition von Johann
Strauss auszeichnet, und meint: „Ks ist wahrlich keine musikali.sche Majestats-

beltidigung. wenn wir behaupten, es herrsche in seinem Orchester Mozartscher
Wohlklang.-

Johann Strauss wehile sich, wie wir denken krmnen, sehr gegen den
Vorwurf seiner letzten Operette, der „Göttin der Vernunft*, und folgte nur

dem einmal gegd^ei.en Versprechen mit der Komposition eines wenig unter-

haltenden Textes der Librettistoti Willner und Buchbinder, die. \"om lockenden

Titel abgesehen, wohl die Kieiderlraclit, nicht aber die histori.schen Ciestalten

jener Pariser Schreckeaslage auszubeuten in der Lage waren. .Seine musikalische

Kraft siegte freilich auch hier: Das Lied der Komtesse im ersten Akt, und das

Liebesduett im .Anfang des zweiten .Aktes beweisen es. Die Duette in

letzterem Nachtigall es ist die Lieb" (Robert und K'nmtes'^e* und ..Die

Schwalben guckten aus ».ier Luft i lOrnesline und Jacqueline) i'iergen einen bereits

früher iS. Sit erwähnten, zauberhaften t )rche.stereffekt. .Mit diesem Werke,

dem keine s» stürmische Aufnahme wie den früheren Komposittonen zu 11ieil

geworden, legte ..der unschätzbare Menschheitserfreuer und Sorgenbrecher" w ie

Hanslick'"') den .Meister hei dieser (lelegenheit nannte, die ( )perette'i teder für

immer aus dvr Hand. Der Rückblick auf die grossartigen Bühnen i;:t"1i;e. die

Strauss musikalisches Genie über all die wankenden Giundlagen lici l e.Me

hinweg davontrug, wird stets den allerdings unfruchtbaren Gedanken erwecken
müssen, was .lohann Strauss erst auf kongenialem Substrat ZU leisten vermocht

hätte, in all der jugeiiilfrischen .Anmuth des meisterhaften Kiinnens wie geschaffen

zum er.sehnien Regenerator der deutschen Spieloper.
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Zwischendurch entstand eine Reihe hervoiTaKender Walzerkompositionen,

als: „Hnchzcitsrcißcn" (np. 143); zur Musik- und Thcaterausstellung in Wien
Jas Jcfii hefifundL'tL'n .I")iannc^ Hrahms, der immer sch<)n nach einer

Widmun;^ verlan^,^ hatte, /.ti.ueeiuiiL-tL- op. ] 1;^ ..Seid unischlun;4e n Millionen",

dessen Sie^^ auf allen l.inicn den Meister tür den Halbeilol^; des „Pa;cinan ' ent-

schädigte; die ^Märchen aus dem Orient** op. 444 (vom Komponisten am
'_'7. November iHi/_» im Musik\ ereinssale zum ersten Male unter stürmischem

Erfolge eingeführt) mit der enharmonisch interessanten Stelle in der Coda:

/Air lü innerun^

des jjjahri^en

Bestandes des

neuen Gesell-

schattshauses.

der Musikfreunde in Wien der {'lesan^swalzer KIuj; dretelein op. \iyj, am
Festabend des \H. April i^^j') im grossen Musikv ereinssale unter persönlicher

Leitung des Meisters (von der Konzertsängerin Türk - Röhn) interpretirt: endlich

aus der Feststimmun;; der Jubiläunisiage des Jahres l8i)."> heraus der „(iarien-

laube- Walzer" (op. 4()i) mit seinem hüpfenden Intniduktionsmntiv und den
rhythmisch-kapriziösen Finessen hier und in den übrigen Themen. Alles Werke
von jener Som^eränität des Schaffens, die nicht Richard Wagner allein, s<mdern
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alle flössen Tonmeister der Gef^emvart, s« verschiedenard); sie im Wesen, ihrer

Anschauung; nach sein mochten, in Wort und That preisend anerkannten, Jass

Johann Strauss seine helle FreuJo daran haben konnte. Liszt, 'i'ausi;;, Ruhin-

sltim, Brahms, Bülow, sie alle spielten mit Vorliebe nicht nur daheim Strausssche

Walzer am Klavier. Hans von Bülow schätzte sie nicht zu gering, um sie in

^ssen Orcbesterkonzerten nach einem Beethoven zu diri^ren.

„Mir wird — schreibt Raul Lindau — der Abend unver^essiieh bleiben,

als Brahms, von Strau'^s an das Klavier nenciihi;;!, nach einer heroisch

symphonieartigen Improvisation, in vier die W'al/.er-Motivc konirapunktistisch

fein vei-woben waren, in wahrhaft hinreisscnder Weise den Walzer „An der

schönen blauen Donau** spielte. ist eine EigenthUmlichkeit aller unserer

grossen Meister und Klavierspieler von Hui'. und auch diese Eigenthümlichkeit

Ifi^st sich nur aus vier wirklichen musikalisohcii Ikdeutun^ unseres Komponisten

erklären, dass sie Alle, wenn sie dei eni^tludicn Musik Ktnuj; j^ethan, wenn
sie sich aus den schwindelnden Höhen der Kunst wieder nach dem behaglich

Menschlichen herabsehnen, wenn sie nuht mehr vorspielen, sondern gesellig

musiziren. zu den Walzern von Johann Strauss |rreifen, die sie, ein Jeder auf
si-ine We^'-e, sicfi individuell zurecht mxichen. Man muss K'iibin.stein h'nen,

wi -.ii er einen Siraussschen Walzer in Lrewalti.Lren Oktaven mit einer titanen-

haüen. von seinem stürmischen Wesen ganz erluliien Be;;leitun|; ertönen lässt,

wahrend ihm der Schweiss von der Stime rinnt. Oder im völligen Gegensatze

dazu Annette Kssipoff, wenn sie mit duftigstei' Zartheit des pianos die Melodie

.,Nu* für Natur" wie ein ( hopinsches Nocturn dahinhaucht. Der ^^nosste Meister

aber im X'oTtrajjfe Straussscher Musik, der Alles besitzt, was dazu nr»thi^ ist:

jenen sammetweichcn Anschlag, welcher die geschlagenen Tastentöne beim

Wntrage der MekxJie zum Legato der Geige zu binden weiss, die grossartige

Technik, die auch dem hölzernen Klavier die eigenthümlichen Effekte des

orchestralen Tonkörpers zu entlocken weiss, den wunderbar leurigen Rhythmus

und dcis schwungvolle Temperament des Oesterreichers, ist Alfred Grünfeld,

"

Das mit der Premiere von ..Jabuka" eingeleitete ,">< 'j-ihrige Künstlerjubiläum

vies Meisters in den Oktobeitagen l«Hi>4 gestaltete sich zu einem glänzenden

Zeugnis« der beispiel- und grenzenlosen Populai iiai des Meisters, fast mischte

man s^n dieser nicht so sehr in Wien selbst, als ausserhalb der Donaustadt

in aller Welt. Gab es «toch auch Straussens einzige Feinde gerade nur an
der Stätte seines Wirkens von Jugend auf, wo man. w ie wir sahen, ihn oft

v erkannte; war er doch, so merkwii'-tlly es scheint, überall populärer als ^t-'i^ide

in Wien; su beispielsweise in Petersburg, wo ihn Alt und Jung auf der Strasse

kannte, oder in Berlin, wo ihm fremde Leute auf .Schritt und Tritt ihre Ver*

ehrung bezeugten. Es wäre aber, wie wir gleich hören werden, ungerecht, die

rauschen. ien Huldigungen Wiens hei diesem Feste ledi<;lich als Echo der Jubel-

rufe autzutassen, <\'.<j durch die •y.\n7.c musikalische Well erschollen. Nicht

einen, mehrere Keieii.i^e hatten die Wiener zu ihrer IChre dem Meister geweiht.

Am .Sjinntag nach jener Premiere füllten gleich zw ei i'esl-Konzcrte den grossen,

mit Blumen und der BQste des Meisters geschmückten Musikvereinssaal.

Im ersten, das um die Mittagsstunde abgehalten, alle Kreise der (lesell-

.Hchaft, V ertreter der oftiziellen, wie der Künsticrwclt vereinigte, brachten die
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Hhilharm«inikcr mit dem Mainicr^c>.an^\ cicinc und Alfred (Jrüntcld unter ab-

wechsdnder Leitung von J. N. Fuchs, Ed. Kremser und VA^kvnt Jahn mehrere

der her\'orragendsten Kompf>sitionen des Hiichf^efeierten zum V'ortrafne. Strauss.

in einer Parterrelo^'c mit seiner Familie anw esend, w ui dc oft und lange akklamirt,

bis er sich auf dem Podium /.ei>;tc. wo die Musiker ilm be^^Iückwünschend

umringten, indessen im Saale das Schwenken der Hüte und Tiichei wogte.

Abends veranstaltete Eduard Strauss zu Ehren des Bruders ein Kest-Promenaden-

konzert, in das der Enthusiasmus auch viele Besucher der Matinee trieb. Nie

hatte man den grossen Musikvereinssaal so v<»H gesehen ..nicht eine Sechs-

zehntelnote hätte mehr Platz linden können" berichtet ein Blatt.'®"» .Nur eine

Frage beherr.schtc die einstürmende Straussgemeinde, ob der Meister auch jetzt

erscheinen werde.

«Aber mit der Pünktlichkeit, die auch der Walzerkönige

H<')flichkeit ist, betrat er .Schlau halb sechs l'hr seine Loge
und liess sich hier mit seiner l-'amilie nieder. Sowie man
ilm gewahrte, brach ein Jubc! los, wie wir ihn noch nie

und nirgends geh«)rl. Was I l eitag im i healer a. d. Wien,

Samstag in der Oper und Mittags im Musikvereinssaale an
Jjithusiasmus geleistet wurde, nahm sich gegen die nach-

mittäglichen .Stürme wie ein Kinderspiel aus. Alles erhob

sich von den Sitzen uiivl brach in .lubelrufe aus ein Toben,

'l osen, ein Delirium. .Schwerlich hat je ein Künstler Aehn-

liches erlebt Strauss dankte hocherfreut, war aber bleich

vor Erregung. Er hätte keine Nerven haben müssen, um
von solcher Ovation nicht erschüttert zu sein". .\ls sich der

Orkan gelegt, trat ICduard Strauss an das I )irii;entenpult.

mit besonders feierlichem Gelegenheit.sapplaus, als Mitglied

der Straussdynastie, bedacht. Das mit Geschmack gew ählte,

fein und sch\vung\'oll durchgeführte Programm, mit der

Indigo-Ouverturc beginnend. enHesselle durch jede seiner

Nummern frenetischen P»eilall. vier seinen Höhepunkt nach

dem \'ortrage einer Biüthenlese aus den Walzern des ge-

feierten Meisters erreichte. „Mit dem »ersten Gedanken**,

den Strauss (183 1) als Kind niedergeschrieben, begann diese

Anthologie, und ging bis auf unsere Tage. Was da an uns
vorüberzog. schreibt der Berichterstatter'*'! war melir

als ein halbes Jahrhundert Tonschopfung. mehr als ein halbes

Jahrhundert Wiener Lokalge.schichte. Man w urde da in der beredten .Sprache der

Töne daran gemahnt, w'elche Schätze anW<ihlklang JohannStrauss im l^ufe seines

I.«bens und Wirkens ausgestreut .So oft einer der beliebtesten Walzer angestimn^t

wurde, gin;^ es w ie ein Kreudenrausch durch die I loierschaft und hie und da,

natürlich am elementarsten dem „Donau -Walzer" ^e;;eniil>er, fiel ilas Publikum

applaudirend ein es hätte am liebsten mitgesungen, miigetanzt. Die älteren

Kompositionen erwiesen sich als wieder neu geworden für die heutige Generation;

die .Mehrheit der Anweset den h- i tc so manches herrliche Werk zum ei sten Mal.

Und man musste ilie \ leicn schonen l-'rauen untl jun;4;en .Miidchen lx'o[\uinen,

die, wie \oii einem /.luber L:ei^annt. den berückenden Weisen lauscluen. und

sich oflenbar nur mühsam zwangen, ruhig auf ihren Sitzen zu bleiben und

zum Danke leuchtende Blicke auf den Meister warfen, der vielleicht .selber .schon

Jabuka.
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st» manche Pcric aus seiner Schatzkammer vergessen hatte ... l 'nd auch alte

Wiener unJ Wienerinnen sassen Ja und nickten im '1 akte mit den Kf'ipfen und
dachten seli^-wehmülhii; der schiinen Zeit, da sie jun^; waren, und beim

Dommayer oder ..Speri" zu einem dieser Walzer ^lücksumCan^en sich fj;edrelU

und ;;esch\venkt hatten . . . Als die Blüthenlese zu lOnde, brach beispielloser

Beilall los. Man ^ab nicht nach, bis der Meister sich auf das P<>dium begab.

Wieder stand .Alles auf, wieder erfolge eine Huldij^ung sonderj^leichen. Man
muss die Szenen mitj^emacht haben, um sie für mc'iglich zuhalten:" sie wieder-

holten sich während der zweiten Hältte des Programms und „das Kinale be-

stand aus einer geradezu betäubenden .Abschiedskundgebung, die so lange an-

hielt, bis Johann .Strauss forteilte und auf" Schleichwegen das Haus verlicss. um
nicht auf offener Strasse der (iegenstand von !)cmonstratif»nen zu sein.**

Im Hause des Meisters wogt' es schon vom frühen .Morgen an: ICine

Deputation um die andere, ..l'reund und Feind" nKichte man sagen, drängte sich

zum (ilückwunsch. Der.lubilar empting, um-

geben von seiner Familie, an der Seite

.lohannes Hrahms. im .Musiksalon. Hier diri-

gierte J. .N. i'"uchs das Konservatoriums-

orchester zu seiner dem .Meister zu Fhren

komponiilen .Serenade. Der Generalintendant

der Hc^ftheater Bezecn>', .Namens des Ke.st-

komites (an des.sen Spitze er, (iraf Wilczek uuvi

Dumba) die goldene .Scharfische Medaille mit

dem vorzüglichen Keliefportriit des .Meislers

überreichend und zugleich .Namens der „(le-

sellschaft der .Musikfreunde" die ICr-

nennung zum Fhrenmitgliede derselben ver-

kündend: der Bürgermeister Wiens mit den

( irüs.scn der ( "lemcindc a 1 1 er Wiener für „einen

der \ i»i1relTlichsten Sf")hne dieser .Stadt": die

X'orstände des .lournalisten- und .Schriftsteller-

vereins „Concordia" und der Künstlergenos.sen-

schaft: ein .Sendbote von hundertundfünfzig

amerikanischen .Musikern, (darunter ilie her-

vorrageiidsien Künstler wie .Seidl, Damrosch

u. .A.) mit einem kostbaren silbernen Lorbeer-

kranz: .Ab<»rdnungen des K. K. Hofopcrn-

theaters, des Wiener .Männergesangvereins, der auswärtigen Presse, der Phil-

harmoniker, des Deutschen \*olkstheaters. hervorragende Persönlichkeiten u. s. f.

l<>sen sich in ihren .Anreden ab, bis unter tiefer .Stille, die den Jubilar ft'irmlich

erschreckt und zur halblauten, abwehrenden Bemerkung „O, ich bin sofort

wieder fertig!" veranlasst, er selbst in charakteristischer Wei.se das Wort
ergieifl

:

„Ich bin kein Keviner. Die .Auszeichnungen, die mir heute zu 'l'heil geworden
sind, verdanke ich wohl zunächst meinen X'orgängern. vor .Allem meinem
X'ater. Sie haben mir angedeutet, auf welche Weise ein Fortschritt mr»glich ist,

er war nur mtiglich durch die lü vveiterung der Form, und das ist mein

N'erdienst: ich bitte .Sie, dieses mein schwaches X'erdienst (Ohorufe und Heiterkeit»

nur als das zu nehmen. Ich fühle, dass man mich zu sehr auszeichnet: man

Strauss und Hrahms.

iHtotcgroph. lon H. Knm^iHik, Wun.i



— 93 —

thut mir zu viel Khrc an. (Neuerliche Gc^cnrulc.» S«», und jetzt ist s schon
}^cnufi, ich habe «enu« ^^sprochen

Den ganzen Tag über liefen in geradezu unerinesslicher Fülle Kostbar-

keiten, schriftliche und telegraphische Gratulationen und Adressen'"') aus aller

Welt ein. Eine Kabeldepesche aus New-York überbrachte die Nachricht, dass

des Meislers neuester Walzer an diesem Aberivl auf dreizehn New-N'orker

Johann Straiiss.

(Ml aiu: Max Kailitek$ ,Optrn-AbtnU\ Slivlün tur (UtchichU und k'nUk iltr Op*r. liitatnrt. Btrlin tBäS.

Vtrlag Jtr HaniionitJ

Bühnen gespielt werde: tags darauf traf von dort ein Lorbeerkranz mit fünfzig

Cioldblättern ein. All den Reichthum an (laben und I:)hrungen hier verzeichnen

zu wollen, die dem Meister in diesen Jubeltagen die \'erehrung und Bewunderung
zweier Welten verkündeten, oder auch nur annähernd den Trubel zu schildern,

den unzählige dratulanten in das Haus iles Jubilars brachten, und der ausser

dem Hause in den Wiener Konzertsälen nicht einer blieb ohne .Strauss-
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feier!***) — den Theatern und schliesslich beim unausbleiblichen Banket (im

Grand-Hotel) seine gcrausch\<tllc Kortsetzun^; erfuhr, hiesse die spaltenlangen

Aiisrübnjn^'en ..ici r;iL;c^l>lalter '*^). auf die hiermit verwiesen werden muss.

iibcitiii^cn k.iuni mochte man es für m<"»^lich halten, dass der Jubel noch

einer Sieigeiung lahig war im Hofopernhause, wo man dem Meister bei der

Festvorstellung entgegenjauchzte, dass er sichtlich betäubt war von den Ovationen,

wie sie so spontan und herzlich zugleich in diesem Hause noch Keinem dar-

j^cbracht wurden. Nur noch des ei^^entliüiKlicliLn Schicksrds der Straussfeier im

Karl-Theater sei ;^'edacht. ICin kleines t-\.>t>piLl sollte die l.ntstehun^^ des ersten

Walzers von Johann Strauss vor Augen fuhien; es passirt glücklich die Zensur

der Behörde und des Gefeierten, nicht aber die seines Bruders Eduard, der um
keinen Preis die Darstellung der verewigten I.ltern des kleinen „Schans" auf

der Bühne gestatten wollte. Nichts, auch der Hinweis auf die bekannten, oft

gespielten .Stücke „Strauss tind l.nnner" und ..Josef Lanner", die Vater Stnniss

ijhnc Einspruch des Hofhallmusikdirektors auf die Bühne gebracht, venni>chle

Letzteren zu erweichen. Und das Gelegenheitsstückchen war bereits studirt,

inszeniil, das HaUs ausverkauft! Da schatTen die Hausdichtei des K^irl-Theaters

Rath und stellen anstatt „Papa Strau.ss" den .,\'iolinlehrer" Johann Pammer mit

Josef Lanner auf die Szene; „aber dieser Kopf, dieser ...Mohrenschäde!" schlug

derart in die Straussschc Familie, dass die schönsten Textverschiimmerungen,

die rafßnirtesten Uebersetzungen aus der ersten in die dritte Person nichts

halfen — Joh. Pammer war Joh. Strauss pere. Und diese Nachbarin, „Madame
Edi" auch Dichter sind hoshaft - wer konnte sie für etwas Anderes halten

als die verbotene Mutter Strauss.'"'"*)

Die mitgefeierte tiaitin des Mei.sters, die ,Walzcrk<)nigin", wie ein

Dichtermund in jenen l agen sie reizvoll nannte, half Jenem treulich all den

schweren Glanz ertragen, der auf Beide niederfiel und auch des Reliefs, der

Schatten nicht entbehren sollte. Gerade dort, wo sich, ohne rebertreibung ge-

sprochen, d'e iranze zivilisirte Welt zu einem Jubeigrusse vereinte, gerade auf

dem Wiener Boden selbst, wohin Aller Blick gerichtet war, wies die Heihe der

Kundgebungen manche vielbemerkteLücke auf. Ind^sen - - was ihn zuerstkränken

mochte, war bald verschmerzt — verging doch auch Inden letzten Jahren kaum
ein Tag ohne irgend eine F-hrung, Anerkennung oder „Ernennung", die unsern

Johann Strauss aber immer gleichgiltiger liess.

Wie die l"rl<tsung von einem scfKMien. doch aufregenden Traume mochte

dem Meister das ICnde der in .•solchem .Masse wohl selten einem Künstler zu

Theil gewordenen l-\-stlichkeiten erscheinen, da er sich wieder in gewohnter

Weise in sein bu(m l etiro zurückziehen durfte, wo wir ihn im Geiste ein wenig

aufsuchen wollen. Vor ewa zwei Jahrzehnten hatte sich Johann Strauss den

luxuriösen. Seite 77 abgebildeten Pal i t in der Igel- 'jetzt Joh. .Strauss-) Gasse

N<». 4 in Wien erbaut, der fürstliche \'ornehmheit mit den I irdtTun'jen

df s ( irpiiithl'L hen und Be(.|uem-l-infachen vereinte: im Stockwerk die t»esellschatis-

zueckcii dienenden stolzen üeinächer, im lüdgeschoss die eigentlichen

Wohnzimmer, in ihrer Flucht, nnsiossend an einen Billardsaal, das mit vor-

nehmer Schlichtheit eingerichtete .Arbeitszimmer, mit seinem Hauptgeräth:

einem Stehpult, an dem der Meister gewöhnlich komponirte, in einer Nische ein
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Harmonium. Aus Jcm Kcichthum wcrthvollcr, interessanter Kunstobjekte, die den

Schmuck der anderen Zimmer, namentlich des Boudoirs der Gattin bilden, seien

nur die auf Strauss und sein Schaffen sich

beziehenden hervorgehoben: Die Büste

des Meisters V(»n Til^ner; sein Brustbild

von der Hand des befreundeten Lenbach,
der nie versäumte, Johann Strauss

in Wien aufzusuchen; Defreg^ers Bild

..Tanz auf der Alm", das der Maler dem
Komponisten mit der Widmung „Heut «ei.ut

der Strauss" dedizirte; ein humorvolles Bild

des Wiener Malers von .Stur ein paar

(inomen plaj^en sich, den Thieren des

Waldes Strausssche Walzer beizubringen;

endlich eine Kopie des in der Gallerie der

Wiener Berühmtheiten im Wiener Rathhause

befindlichen Porträts von liisenmenger.

Nicht zu vergessen der zum Hause ge-

h<")rige Oarten, mit alten Bäumen und sel-

tenen Blumen; darin das Gartenhaus, wo
der Meister gern weilte über der Thür
dieses Häu.schens in Stcinrelief ein k(>si-

liches Wappen, ein prächtiger Strauss, der

stolz den Hals in die Hohe streckt er

hat es eben nicht nothig, den Kopf im Sande

^^^^^^^^^^^^^

strauss am Schreibpult.

fPkotogr. ton K. Krimaxtk, WirnJ

ZU verstecken. In jenem .Arbeits-

zimmer fanden die gewissen jour-

nalistischen Interviews statt, deren

Forderung nach Lebensdaten .Strauss

eben.so unangenehm war, wie sich

photographiren zu lassen. Frau .Adele

nahm regen Antheil am Gespräch;

sie verstand es übrigens ausgezeich-

net, die l'nnahbarkeit des Walzer-

kr»nigs zu wahren. oder liebenswürdig

die schwer zu erlangende .Audienz

2U vermitteln, je nachdem das Fine

oder das .Andere am Platze war.

Während dei' Arbeitszeit, die ihn

ner\()S erregt machte, \ei1rug der

Meister keine Störung, und fürsorg-

lich ward jede solche durch die

Gattin ferngehalten, wie sie auch

stets den ICigenheiten des Künstlers

in zartfühlendster Weise Rechnung

trug, und selbstverständlich u. A.

dafür sorgte, dass er, dem, wie wir

wissen, überall die musikalischen

Gedanken zuflogen, in jevlem Zimmer

i

('•artcnhaus.
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an auHalli^m Platze Ndtenblatt und Bleistift bereit fand. Dass des Meisters

rei/xMi^lcs Gemahl seine Schaftensthäli^keit nicht .illein durch Fürsorge in solch

iiusi^crn Dingen, sondern auch ideell forderte. KmImc! tcicr wir schon; wie sie

denn jeder Zeit bereit war, *.len\ Gatten auf W unsch rnii Kath und 'i hat bei-

zustehen.

Gewöhnlich arbeitete der Meister von zehn Uhr Morgens bis zur Speise-

Munde halbzw ei Thr; in dieser Zeil empfing er keine Besuche. Ab und zu ^inj; er ins

ncbenücLicnde Billardzimmer, machte einige Coups, um wieder zum Stehpult

zui ückzukehren. Während der Komposition pllegte er manchmal der (lattin ein

telegraphische.s .Signal zu ^eben. um der Hei*beigerufenen das neue Stück am
Harmonium vorzutragen und ihre Meinung darüber zu hören. Nach dem Speisen

spielte er gewöhnlich allein Billard, Abends gab es eine Tan>kpartie. Erst um
zehn l'hr nahm er. in den letzten Jahren im Iktt. seine Arbeit wieder auf s;c

betraf zumeist ln.>^u uiiientalion odei l'ebei denken der Arbeit für den f»)lgenden

Vormittiig und setzte sie bis zwei oder drei L'hr Mor^fens fort. Wenn ein Librettist

ihm ein Sujet erzählte und einzelne Szenen oder Verse ihm geflelen, ging er

auf einen Augenblick unauflallig ins Arbeitszimmei die Fabrik, wie er es

nannte. um die eben entstandenen Themen aufzuzeichnen C.iiii^ der Autor

weg, arbcilele er weiter; dann spielte ei l'iau .Adelen niclit selten sechs bis

sieben Nummern für das eben geh«trie LibreUo vor. Ks w urde oft nicht an-

genommen, die Musik aber war vorhanden.

Die ganz abgesehen von der mühel«)sesten iiiitindung erstaunliche

Produkte itä! de- Mei-^tcrs vom rein technisclicn Standpunkt aus erklärt sich

durch Sem geringes Kuhebedürfniss, selbst nach an.stiengender geistiger oder

physischer .\rbeit.

Nach einer Premiere nach Hause zurückgekehrt» war er in Folge der

temperament\ ollen Erregung beim Dirigiren wohl sehr ermüdet und erhitzt, dass

er it5 einen Mantel gehüllt sich nur langsam abkühlte und erholte: doch nicht

in philiströser Hequemlichkeit, .sondern im kleinen Freundeskreise beim Souper

ward er bald wieder friscli und lieferte meist .selbst die trettendste Kritik über

sein Werk. Kr fühlte an solchen Abenden das Bedürfntss, sich auszusprechen,

bei einem Glase Wein gemüthlich sitzend; und wenn Einer nach dem Andern
.sich \'on dei' Tafelrunde fortschüch, sass Frau -Adele noch mit ihm bis vier, ja

bis fünf l'hr .Morgens wach. Mit Li.st musste sie ihn zur Ruhe schmeicheln,

da er bis auf die zwei letzten Lebensjahre nie etwas vom Schlafengehen

h(>ren wollte.

Wie es für Strauss keinen Feier-, keinen Reisetag ohne Arbeit gab, die

ihm nicht Zwang, sondern Bedürfniss war, so kannt' er auch in anderer Be-

ziehung keine Lässigkeit. Nie überliess er sich irgend einer Art jener „Bequem-
lichkeit", deren Symbol der .Schlafrock ist. Die Aufgabe dieser Monographien,

den Künstler sozusagen audi im Neglige zu betrachten, wird dem Strauss-

biographen unmöglich; denn keines Menschen Auge hat den Meister auch im
engsten Familienkreise jemal i lefs erblickt als .stets ä quatre epingles ihm
war die tadellose elegante Kleidung vom steifen Kragen bis zum LackNchuh zur

Gewohnheit geworden, und ihrer bedurft' er ebenso zur Arbeit, als ein .Anderer

etwa des völligen .,Sichgehenlassens.''

Klastisch in jeder Bewegung, stramm und elegant in der Haltungi be-

schämte der .Meister nicht allein mit seinem Fleisse die Jüngern. „Nie hatte

ich die Empfindung — erzählt die Wittvvc, - dass er ein alter Mann seL"
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Auch der Kaiser bemerkte Jamals, bei Jcr I'remiere \on „Ninetta" zu Slrauss:

„llire Musik scheint ebenso wenig zu altern, w ie Sie selbst. Sie haben sich fasl

^ar nicht veränJeil, und es Ist Joch lange her, seit ich Sie gesehen."

in seinem „Igelheinv tanJ der Meister Jie N'orbeJingungen zur Arbeit und
Zerstreuung zugleich: nicht häutig besuchte er Konzerte und Theater. Kv liebte nicht

„grosse ( lesellschalt" und selten fand bei ihm eine solche statt; einen kleinen Kreis

von guten Freunden ri'ilgner, Maler Kuclis, BosendiM len aber, mit dem er sich

leidenschaftlich dem Tarok- cnler Hillardspiel ergab,*"*) versammelte der Meister

gern und oft um sich; hier thaut" er auf in .seiner ganzen berückenden Liebens-

würdigkeil. Strauss w ar ein ( 'harmeur, dessen persfinlicheni Zauber sich Niemand
entziehen konnte; \oll Humor und Schelmerei, die ihm aus den leuchtenden

Augen sah. Den I harakterzug grosser, ja übergrosscr Bescheidenheit, die Tugend,
die nur den echten Künstler ziert, bemerkten w ir w iederhi>lt. Neben ihm tritt der

wie wir wissen,

sch<)n frühzeitig

entwickelte

VVohlthätigkeits-

sinn besonders

markant her\or.

I)as„l"del seider

Men.sch, hilfreich

und gut", durch

diesen Menschen

und Künstler

ward es erfüllt,

wie selten. Nicht

nur durch ihren

ideellen Gehalt

an sich wurden
seine Werke als

ICrzeuger des

Frohsinns für

Millionen Wohl-

thäter Jer

Menschheit; Strauss" heitere, prickelnde Weisen hatten nicht selten Thränen
getnicknet, IClend gelinviert; wie unzählige Male ging nicht die „Fledermaus"
allein zu edlem Zweck in .Szene; und wie oft stellte sich nicht ihr Sch«'»pfer

selbstlos an die Spitze des Orchesters um eines solchen Zweckes willen.

Aber auch im .Stillen ward mancher Dankeskuss auf seine mildthätige, frei-

gebige Hand gedrückt und insbesondere die Stadt Wien hatte (Irund, im
Bürgerrecht-Diplom an den Meister dieser den .Menschen und Künstler

schmückenden Tugend zu gedenken."*"'» Das gute Herz, das in ihm schlug, es

sprach \ernehmlich auch in anderen Dingen: er hat es nie \ernv>cht. „Nein"
zu s.-igen, eine Bitte zu verweigern; und nie kam ein abfälliges l'rtheil oder gar
br)shaftes Wort von seinen Uppen, w ie es z. B. sein Freund Brahms der

reine (iegens.-itz zu dem Meister liebte; obgleich .Straussens hervorragendes
Talent zum Karrikaturen-Zeichnen »"'') auf die vorhandene h ähigkeit, die Schwächen
der Mitmenschen gut zu erkennen, schliessen Hess. Kalbeck schreibt: „.Man
lernt diesen genialen, wahrhaft liebenswürdigen, immer frohgelaunten .Menschen

Frau Strauss und Joh. Brahins.

(Pkolotjr. roH K. KttttetiHrt, Wim.)
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erst recht kennen, wenn man das Glück hat, durch eine gemeinschaftliche Arbeit

mit ihm verbunden zu sein. Seine Zuvorkommenheit, Herzensgüte, Nachsicht

und (leduld sind unerschripflich, wie der Jungbrunnen seiner Melodien."

Die 1-hen des .Meisters waren kinderlos geblieben; es ist aber eine

irrige Behauptung, dass ihm der Mangel eines „Thronerben das Herz be-

drängt" hätte.*") Krau Adele hatte übrigens aus ihrer ersten I'^he dem Meister

ein liebreizendes, niu.sikbegabtes Tr)chterchen, .Alice, mitgebracht, die sich i8i>H

dem Nortrefdichen Wiener Pianisten und Kon.servat(»riumsprofessor Richard
Kpstein vermählte. Dieser verstand es, dem Meisler oft noch unaufge.schricbenc

Kompositionen zu Danke nachzuspielen, was
um so mehr bedeuten will, als Johann Strauss

in fiüheren Jahren selb.st ein vorzüglicher

Klavierspielerwar. Fvin junger glühender Ver-

ehrer bereitete dem .Meister besondere Freude:

Referendar, jetzt (ierichtsassessor Hans
Reichert in K«tnigsberg in Preu.s.sen, der

von Jugend auf für die Straussschen Werke
.sf)Ich liebevolles N'erständniss fas.ste, dass

er sie alle in- und auswendig, mit .samml

den Namen und Opuszahlen kennt, und

aus dem Gedächtnisse sie zu spielen \ ermag.

Die .Sommermonate pflegte der .Mei.stcr

auf seiner reizenden \'illa in Ischl wo
ihm zu IChren 181*4 ein Weg Johann Strciuss-

l'romenade genannt wurde zu verbringen:

vor dem hatte er seinen S<)mmersitz in

Sch<')naubeiI.eobersdorf in einem reizenden

Schlcisschen aufgeschlagen. Die Bekannten,

die hinaus kamen, und mit ihm den .schönen

Strauss im (larten. Park durchwandelten, sahen die rege Freude

(Pho'offr. TOH R. ArrwoRti, Wüm.) dcs Verfeinerten Künstlers an der Natur

und wie ihm die bunten Kiesel, die er sich

aus Ostende mitgebracht, um damit eigenhändig die Blumenbeete einzufas.sen,

mehr Vergnügen- bereiteten, als die Rubine und Diamanten an seinem Finger.*"' 1

Da sich kein Te.xtbuch fand, das den nunmehr energischen Widerstand

des Mei.sters gegen eine neuerliche Libretti.stensünde wider die Gottin der Ver-

nunft und seinen musikalischen Genius hätte besiegen können, entschloss sich

Johann Strauss zur Komposition eines Ballets, für des.sen Te.xt er selb.st ein

Preisausschreiben erlie.ss, aus dem das „Aschenbr«idel", dessen Autor unter

dem P.seudonym Kollmann sich verbarg, siegreich hervorging. Von die.scm

fortlaufend über den Text komponirten Werke kann ich vorläufig auf Grund

liebenswürdig gewährter Finsicht in die nahezu v<»llendete Partitur freudig sagen,

dass es wohl den Wunsch erfüllt, dem einmal Hanslick, als er die unvergleich-

liche Balletmusik aus „Päzmän" hervorhob, Ausdruck gab: „Strauss mcichte

uns ein vollständiges Ballet schenken. Fr ist heute der einzige Komponist, der

das mit höchster Wirkung vermöchte, l'nd mit spielender Leichtigkeit. V'er-



— 99 —

dankt nicht Jas Divertissement „Wiener Walzer" seinen enormen Krfol^ zum
lauten Theile Straussschen Melodien? l'nd verdanken nicht die besten

franztisischen Ballete ihren F'lrfolj^ der Musik von berühmten ( )pernkomponisten,

wie Herold, Adam, Halevy r X'erdunkeln nicht heute noch die Ballete von

Delibes seine Opern? Strauss brauchte nur zu wollen, um, diesen Namen sich

anreihend, ein Bühnenwerk zu schaffen, das seine sch<»nsten und eigensten Vor-

züge zu einem prachtvollen Bouquet \ereini^."

Die Partitur des „Aschenbnidel" weist einen Reichthuni an ci^enarlii^en

und doch echt Wienerischen Melodien, eine Külle harmonischer Feinheiten und
Kinesseh in der Stimmführung;

— besonders die Bässe oft sehr

charakteristisch —
,

überhaupt

.Sch()nheiten auf, die Alles das

zu vereinigen scheinen, was wir

an dem grossen Musiker Strauss

bewundern und lieben. „Ihre

Orchestermitglieder sollen nicht

gezwungen sein, den Donau-

walzer (der in dem Werke vor-

kt>mmt) zu spielen", meinte der

Komponist in seiner bescheidenen

Weise zu Direktor Mahler, als

über die AutTührung des Ballets

am Hofoperntheater verhandelt

wurde — und er variirte in

kunstreicher Weise den l)i>nau-

walzer. Als hervorragende

Meisterstücke Straussscher In-

strumentationstechnik werden

im „Aschenbnidel" wohl V(»r

Allem die Bai labiles in K und

in C-Dur gelten kcinnen.

Der Meister arbeitete in

voller Rüstigkeit und emsiger

Arbeitsfreude an der \'ollendung

des Werkes — da entsank der

(iriffel seiner erkaltenden Hand
und CS erfüllten sich die pro-

phetischen, fünf Jahre vorher

geschrieben Worte Doczis über

den Meister:

„Noch der Tod findet eine Melovlie auf seinen Lippen und sie

wird Straussisch sein, d. i. original".

Am Pfingstmontag \f<<ß) noch dirigirte Johann Strauss bei der „Fleder-

maus"-Aufführung im Hr)foperntheater die Ouvertüre mit jugendlicher Elastizität

und Fri.sche, dass das ganze beifaiklnihnende Haus darob staunte: die Wiener
sollten ihn aber zum letzten Male gesehen haben. Dass die Aufregung des

Dirigirens nachtheilig auf den Ciesundheitszu.stand des Meisters gewirkt habe,

ist unrichtig; in stolzer Freude über den I->folg und die Ovati»>nen, die ihm
7*

Johann Strauss.

(Uli Unithtntgung d*r .Xruen MutiktrituHg-.f
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von der erlesenen Musikerscha.ir der Philh.nrmMniker mit Maliler an der Spitze

bei der l*r<»he bereitet wurden, schuf er noch am Samsta^^ darauf in V(tllem

Wohlsein an dem Ballet. Nur die ungünstige Witterung konnte so verderblich

die immer zarte, sch(»nungsbedürftige Konstitution des Meisters beeintlusst haben,

dass phUzlich eine Lungen- und Rippenrellentzündung ihn aufs Lager warf.

Die ärztliche Kunst der l)()kt<»ren Xotnagel. Weiss und Lederer \ ersagte. Dem
.Sch()pfer der Lebenslust in 'ITmen nahte unerbittlich der Tod. Die (Irazien

aber, die ihrem Liebling das Glück der .lugend, des K«)rpers und des Cleisles

bis zum letzten Augenblick verliehen hatten, befreiten ihn, den immer Fried-

fertigen, vom Kampfe. .Mit den Tn'Vstungen der Religion versehen, schied er

am ,j. .luni IS^A^ nach 4 l'hr Nachmittags ruhig von der ICrde. Am .Sterbelager

weilten Frau .Adele, die Tochter mit dem datten, die Schwäger ( hav anne und

.Simon mit ihren Frauen. Alle Blätter trugen

die 'IVauerkunde hinaus in die ganze musi-

kalische Welt: ihr hatte, der sie .stets nur

erfreut, erhoben, entzückt, nun „den ersten

.Sclimerz gelhan".-'"-i

Zu einer überw iiltigenden Kundgebung

der N'erehrung für den Dahingeschiedenen

seitens seiner Wiener gestaltete sich am
h. Juni um [\ l'hr Nachmittags das Leichen-

begängni.ss von Johann .Strau.ss. Der Zug
ging an jenen .Stätten vorüber, wo der

Meister mit den AutTührungen seiner Werke
Triumphe gefeiert hatte am Theater an

der Wien, am ( »pernhause, wo er zum letzten

.Male vor Kurzem noch den Dirigentenstab

geschwungen und am .Musikverein.sgebäude,

der Feststatt .seines fünfzigjährigen Künst-

lerjubiläums. Teheran auf dem langen

Wege standen in dichten Reihen die Wiener

und hinter dem Sarge .schritt ein schier

unübersehbares Trauergefolge. Auf sechs Johann Strauss.

Blumenwagen wurden die gespenileten HM
Kränze dem Todten nachgeführt.

Strauss ward in einem Lhrengrabe des Zentralfriedhofes bestattet, vlort,

wo die anderen grossen .Musiker rulieii. \'.y .schläft neben Johannes Brahms;

ihm gegenüber .Schubert. Die endgiltige Beisetzung in der fertiggestellten Gruft

fand am N. Oktober i<Si>i> in Anwesenheit der nächsten Familieimiitglieder statt.

Die erste spontane Trauerkundgebung für den X'erblichenen erfolgte noch

am Juni im Wiener \'olk.sgarlen anlässlich eines Ki>nzertes zum Besten des

.Strauss - Lanner - Denkmals, lül. Kremser theilte der zahlreichen Hörerschaft

das eben erfolgte Ableben des .Meisters mit; untei tiefer lügriffenheit aller

Anwesenden int<inirte die Kapelle ganz lei.sc den Donauwalzer es klang wie

ein geheimnissvolles letztes Grüssen des Tt^iten an .seine Wiener. .\n ».ler

Cnixersität widmete am (\ Juni Hanslicks .Nachfolger, l'rofessor Dr. Guido
Adler , dem Todten einen eindrucksvollen .Nachruf.

Die meisten Theater veranstalteten eine Todtenfeier füi' den Schr>pfer der

„l''ledermaus". indem sie mit Recht gerade dieses un\ erwelkliche .Meisterwerk
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zur AutYühruii.u wühlten, s«» vias Wiedener Theater, die Hoftheater in Wien und

Herlin, das deut>che Landeslheater zu Pra^: an den beiden letztgenannten

Bühnen ^inn der \'(>rstellun^ Mr)zaris .Maurerische Trauerniusik und ein, das

cpikuraische Prinzip nur etwas zu sehr betonender Prolnj^ von Hlumenthal voran.

Das Theater an der Wien eniffnete seine (iedächtnissleier (am i . September iHi/;)

mit einem stiminunj;svollen szenischen IVoloj^e von Max Kalbeck.*"» Die

(ie.sollschatt der .Musikfreunde brachte zum ( ledächtniss des Meisters am
'-»,"). Oktober \x>^H) eine Aufführunji von Brahms" Kequiem.

Strauss hat die letzt>;enannte ( lesellschalt zum Universalerben einj;esetzt;

(lattin, 'r<K;hter und beide Schwestern mit lebenslänglichem Nutzgenussc aus

dem lirtra^^e der Werke und Liegenschaften-'"') bedacht.

Der künstlerische Nachlass des Meisters enthält ausser dem Schwanen-

^esan^e, jener Ballet-Marchendichlun^ „Aschenbnidel", die durch Josef Bayer

Johann Strauss auf dem Totenbette.

redi^^irt wurde, noch: die zu ver(»rtentl ichenden .,'l'raumbilder", I'hantasie.stücke

für j^rosses Orchester, da\'on besonders das zweite (C-vlur) eine äu.sserst

feinsinni;;e Komposition von poetischem Stimmun^^^ehalte und ^anz eif^en-

arti^^em Klan.nzauber die Harfe wird hier zu reicher und origineller (leltun^;

^ebraciU : Partituren verschiedener Walzertheile; fast an Tausend jener uns

bereits bekannten Mel«»dieskizzen ; endlich einzelne noch nicht verwendete

Partitursätze zu Operetten. ICin bereits durch den Schwie«;ersohn des \'er-

blichenen und Assessor Keichert gesichteter .Schatz, des.sen end^iltiffe

Hebung; hotTentlich ebenso pietät- als verständnissv (»llen Händen anver-

traut wird.*'^)

Die Stadt Havilns und Mozarts. Beethovens und Schuberts, sie trauert

nun auch dem letzten der drei Ton^ewallij^en nach, die vor Kurzem noch den

mächti^;en, lockenden Zauber ihrer personlichen (ie^enwart in das bewe^^te

' Google
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Wiener Geistesleben tiu^en; in kaum fünf Jahren schieden sie nacheinander:

iHc/S Bruckner. iNt;7 Hrahnis, iSiyi; Johann Strauss. Die dnisse jener Beiden

bedurfte leider der „( lique", um einer blinden Men^e die Au^en zu öffnen:

Johann Strauss durfte sie entbehren seine Clique war die jianze Welt.

Welch ein seltener Mensch und Künstler in diesem Klassiker und Romantiker

der Tanzmusik zugleich aus der (legenwart schied, was sein Tod uns beklagen,

seine rnsterblichkeit uns freudig erkennen lässt, brauchen wir nach dem hier

entrollten Bilde, das, so unzulän^'lich es ji;ezeichnet sein ma;n, doch aus sich

selbst reichgestaltet vor unseren Augen emporwuchs, kaum mehr zu sagen. Es
war ein Leben, reich an wahren Triumphen, aber auch voll rastloser Arbeit und
.selten haben sich Cllück und V erdienst bei einem Künstler so die VV'aage ge-

halten, wie bei Johann .Strauss. iCs \ erdient beachtet zu werden, wie der \"ater

noch im Banne eines Schicksals, das den alten Franz Strauss in die Fluthen

der Donau trieb, im reissenden Strome des Lebens untersinken musste: ein

.Schick.salszug. dessen letzter Auslaufer noch den unglücklichen Joseph als

Opfer ffMderte ; inde.s.sen Johann der .Sohn frei von ererbter Schuld, glück-

begünstigt seinen ht)hen Zielen zustreben durfte, zu seiner und Millionen

Anderer hoher Befriedigung.

Wir krinnen dies Buch zu F.hren Johann Strauss' nicht be.^ser schliessen,

als mit den eigenen Worten des .Sohnes über den \'ater, denn sie gelten auch

ihm .selbst: „ICr war wie jeder echte Künstler im h«>chsten (Irade bescheiden,

und nicht einen Augenblick hegte er die Anmassung, sich auf dasselbe Miedestal

mit den Heroen der grossen Kunst stellen zu wollen. Aber seine Kunst hat

manche Sorge verscheucht, manche Falte geglättet; \'ielen den Lebensmuth ge-

hoben, die Lebensfreude zurückgegeben: sie hat getrr»stet, erfreut und beglückt:

- und darum wird die Menschheit ihm ein Andenken bewahren."
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ANHANG I.

Vgl hierzu Gehrmanns Lebensbild ,C. M. v. Weber' in dieser Sammiung. V. Bond, S. 55 f.

-> C>c!inmmeite Schriften Ober Musik und Muaiicer von Kob. Schumann, l^ipitg«

Keclam, 1, 2^2 f.

*) Schumann, dt. U, IHI.

*} Amhros, „Bunte Blatter". l.cip/.iK- I-cucliart, 2. Aufl. S. 4h.

\'i,'t : .Johann Straiiss". Ein Lebensbild von Rud. Kleincckc. I'niversal-Bibliothck

für Miisikliteratur. Nu. H. Leipzig, Internationale Vcrlagsaastalt 18V4. - „Juliann Strauss".

Ein Lebensbild, von Ludw. Eisen berg. Leipsig. Breitkopr u. Härtel, 1894. — Ventelchnlss

der siimmtlichcn im Druck erschienenen Kompositionen von Johann (Vater und Sohn», Josef und

Eduard Strauss, herausgegeben von Chr. Klömme. Ebenda, 1898, ~ .Musiklexika von

Bremer, Riemann.
') «Grillparzer und der Kampf gegen die deutsehe Oper in Wien* von Dr. Rieh. Batka,

»Musikalische Streifzügc"*. E. I>iederich<. t oirz u'. IM-»';.

') Franz Strauss, geb. 17r>(>, bürgerlicher Üierwirlh ,Zum ^utcii Hirten* in der

Leopoldstadt; dessen Frau, Barbara, geb. Tollman. war die Tochter eines Angestellten der

kaiscri. Reitschule. ;;eb. I74«l Sie gebar ihrem Gatten ausser dem Sohne Johann noch eine

Tochter, Krncstine; diese heiralhetc. iTe^cn des Bruders W'ülen. den Musiker Carl Kux

Anfangs \°iolaäpieler in der Kapelle seines Schwagers, spater dessen Sekretär. (Kiscnbcrg S. 20 }

*) No. 53 der genannten Gasse in der Leopoldstodt.

*) Einer der zum Nachtmahl, aber auch oft nur um ein solches aufspielt.

"*) Nach persönlicher Krimi'u-nnachricht. Vi-I. dem L'tu'jniiher die X'crsin'i bei Kisenbcrg

(lö) und Kleinccke lOl, wonach der Tod des Vaters erst nach der >m Weiteren geschilderten

Fluchtaffaire des Sohnes erfolgte.

'V; Strauss bewahrte der j{utcii Krau, die er seine /weite .Mutter nannte, zeitlebens ein

treues Gedenken, und unterstützte sie in ihrem .Alter nach Kräften, so wie sie ihm mit Rath

und That noch beistand, als er schon längst die Lehre bei ihrem Manne verlassen hatte,

(Kleinecke, S. 11). Die Familie Jenes Budhbindennciaters, Namens Johann Li«ditscheidl, in der

Lcopoldstadt, bewahrte ein vom Lehrlinj* Strauss gebundenes Gebetbuch lange ft'irtniicli als

Reliquie
i
und in der .\utugruphensammlung l'ussunyi in Wien finden sich die meisten Walzer

von Joh. Strauss eigenhändig geschrieben und eigenhändig gebunden — er hat also doch

auch hier etwas gelernt! (Eisenberg, S. i i).

'2) Sil' später den Kindern einen S*.iLf\utcr in dem (lastwirthe tj«ilder.

Kapellmeister Johann l'amrocr, einer der begabtesten »Wirlhshausmusikanten" jener

Zeit, dem es jedoch an guter Erziehung und Charakter gebrach, um, gleich Lanner und Strauss.

sich aus niedriger Sphäre /u erheben und einen edlcicn Tun m die Volksmusik zu bringen.

'*t Vgl, die hübsche Skizze aus dem .Mtwiener Leben „Vom Himmelpfortgrund" von

.\da Christen. lUu.str. Wiener Extrabl. vom .'I. Apiil
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Auch rrcinJcn Kapollnioistorn half cr damals um des lieben Geldes Willen mit eigenen

Gedanken aus. Kteinccke S.

**) l^nner widmete diesem Auseinanderßehen den ^TrcnnunK^walxer", op. 19. der am
letzten Abend der MitMirkun^ Strausaens in Lnnners Orchester xum ersten Mal aufgeführt

wurde. V^l. KiscnhcrK S. \k.

LSci Hrcilkopf und Härtel in 1-cipzig.

Nicht .zum rothen Hahn*, wie Eisenberg (Vt) oder ,}rrfinen Haum', wie Kleinecke (K)

sa>;l (l'crsitnl. Familiennachr. ). Ihre Mutter, (iatlin des «rafl. Ksterha/.ysehcn Stallmeisters und

späteren Gnstwirthes Streim, war die l'uchtcr eines spanischen Bdeimaunes, der in Folge eines

unglücklichen Zweikampfes bis nach Wien geflOchtet war und hier unter dem Namen Rober

(um I76f>) eine Wiener ßürgerstochtcr hciralhelc. Kincr der Sohne aus dieser Fhe war Maler

von dessen Hand sch<>nc Wandgemälde rn Jen I.ichtensleinschcn Schlössern herrühren. Kine

zweite Tochter war die Gattin des Wiener prakt. Ar/tcs Ih. Waber. Vgl. tiscnhcrg JO f.

Nach dem vorbenannten Gaathause benannt und als op. I hei Haslinger in Wien

ersetiictK-n.

-"i I !s that dies in liaiicrU s Tfu itcr/citiinji der Hihliograph und Doscnmaler Franz

tirattcr, einer aus der fröhlichen ,i.udlamsh<ihlc", einer Gesellschaft vun Literaten und

KQnstlern, derStrauss neben Grillparzer, SchreyvQgcl, Deinhardstein, Castellit Joh. Cabr. Seidl,

Bauernfeld u. A. angehört halte. \'n\. Kisenher>; 7'<.

Km den „Walzertyranncn Sirauss-* verherrlichendes Gedicht Ed. Baucrnfelds aus jenen

Ta^en gehen KIcinccke (S. 10> und Kisenberg (S. wieder.

Martin y Soler, 1754— IM 15, feierte I78'i in Wien mit der genannten Oper Triumphe,

seine Werke behaupteten sich hier ;{ejcenOber denen Moxnrts, sind aber heute veiKCSsen.

vgl. Kiemann.

*> .Aus jener Zeit soll auch die bekannte Watxemekidie ,0 Du lieber Augustin' stammen.
'*> Riehl. ^.Musikal. < harakterköpfe". II, •'W. Vgl. .Anm. I.

Schnnann, cit.. II,

*> kich. Hcuberger in einem trefflichen .\uisatze .Das Siiuussjubilaum"* im .Wiener

Tagbl." V, 14. Okt. 1«M4.

Sil lockten darum nicht selten andere, weni.ucr crtirui.in- si eiche Komponisten zur

.Hearbcituny" ; und „was Strauss für ein ;;rosscr .Mann", bemerkt einmal Schumann, (eil. II. X<

ein Kondino \on iJohlcr über ein Thcina von Strauss besprechend), .>;cwahrt man erst, wenn

man die fremde Zuthat dagegen hält.* (Vgl. auch im selben Bande cit S. 88: X. Chwatal,

Variationen über ein rtiein/i v '^t :. i-^s.» Bevceichnender Weise wurde I. anner, dessen .Schumann

nur vorübergehend <cit. II, 133 und III, ritf) er%viihnt, wiederum von .Mendelssohn sehr ge-

schitzt; dieser empllehlt einmal Lanners Werke David zum Studmm. V^-l. vorgenannten Aufsatz.

^ Schumann, cit. I. rj7>

**') Vi;l. hierzu die .Ausj;aben berühmter Wal/.er von Johann Slr.'iuss, d. i. Vater, (sie lassen

nur ietslere genculoKtsche bcxcichnung un^erechtrerti^;! verinis-sen) in der Kollektion Litulff.

*"> Vgl. Schumann, II, Ii'). J>ms man einen Strauss um sein Talent beneiden m^te,
der's aus den .Aermctn schüttelt und das Geld dafür in der Tasche." Mit letzterem war's

freilich nicht u;>r so "jlinzend bestellt.

t Leopold Jansa, I7'H - IMTö, war jener Zeit L'nivcrsiUlsinusikdireklor und ver-

anstaltete r^lmässige Quartettsoireen. Vgl. Riemann.

.loseph l.abilzky, ;jeb. 4. Juli I
Hi M in Sch>»nfeld bei IC^icr, um i' \.\- ISSt in

Karlsbad, .\utudidakt in der Kumpusiton, .seit IHH."» Leiter der Karlsbader Knrkapclle, wo er

zuerst als Violinist wirkte, unternahm mit seinem Orchester erfolgreiche Konzertreisen bis London

und St Petersburg, wobei er seine zahlreichen, melodischen und seh6n instrumentirten Tanze
weitliin bekannt und beliebt machte. Sein Sohn August steht bekanntlich noch heute an der

Spitze des rcnomiuirtcn Karlsbader Kurorchcslcrs.

Er konzertirte nur kurze Zeit in einigen österreichischen Provinzialstädten und in

Ungarn. \ «1 M Sachs, J. Lanncr, IHK«^

I l)as Haus, Jessen Itild nach einer vverlh vollen, im llesit/.e der Familie des .Meisters

betindliclicn Zeichnung; vorgefühl t wird, wurde iHV.i niederj^enssen, an seiner Stelle erhebt sich
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ein moderner Ziiisbau. Als Jas (icbauJe Jemolirl wurJ . j .iM.K rtc "^l'/niss maiiclunal hinaus

und stanü laiij?e still vor dun Trümmer». (Vgl. den .Artikel von H. (»Iiici<smann xur Jubiläums-

feier de« Meisters, «Moderne KuniA" WH.)
^'') S. Kurt V. Zclau .Die Wiener Operette. I%udereica mit Komponisten und Lihrettisten.*

Deutsche Kcviic. Ihk:.. S. \(.:\ IT.

Carl Haslinger U'*^l'> der dem Vater, wie spater dem .Sühne J«)h. .StrauHS

b^reundcte MusikvericKer, seit IA42 Chef des berühmten VerlsK^liauses (C Haslinger, 4)uond«m

Tohia-s), das am De/.emHer |h7.% ;in S.'iK sinjjcr {Höh. I.ietiaii) in Berlin durch Kauf

üben^cgangen ist, war auch lleisstgcr, fruchtbarer Kumpunist (über i(M) Werkel, Schüler von

Cseray und J. R. v. Seyfried.

Amon mu?9ste Iwi aii|{Ct|rol)ter Entlassung versprechent keinen der Sahne ferner zu

unterrichten. V^l. Kiscnber^'. 4<».

In der Stadt wohnten nie seither im Uudhaus „Zum weissen Wulf* in der Leopold-

Stadt, sogen dann \H',V) in die Sperlgasse und 18:13 ins .Hirschenhaus** No. 17 Taborstrasse,

wo sich die Ccsch^^ke Jcr Kamihe bis zum Jahre lHHi> abspielten. Das Hiiuschcn No. v der

IIcrrcnRassc in Salmann-Ji >rf 'leuto /,i Wiori yehDrenJi war in der Nr. des „Wiener Kxtrahlatl"

V. 14. Ukt. lS'/4 ahijebildcl. iMnc anKefugie .Notiz; „Wo Johann Strauss dius K'omponiien

gelernt hat* besagt, das« Strauss dort den ersten musikalischen Unterricht genoss und httufig

in jun^:en J.-ihrcn wahrend der Summcnnonale musi/.irl und komponirt hat. Der ehemahsje

lUirKcrmcistcr der (»cmcindc, liarenwiescr, damals .schon ein erwach.scner junjicr Mann, unterhielt

sich gerne mit dem aufgeweckten, charmanten Knaben, wusste sich genau jenes ersten Walzer.-»

zu erinnern und erzählte gern lustige Details aus dem Straussschen Leben.

""i Ivst-nber^ S. fiO reproduzirt.

•") Kisenherg S. 38.

<^ S. »Joh. Strauss' ältester Freund", ein Schreiben des Oberlandes>Gerichtsraflws i. P.

und l>irektionsmitK'licdes der Gesellschaft der Musikfreunde Adolf Lorenz, im .Wiener TagM.*

V. 14. Okt. lH'y4, vier unter anderen Dokumenten auch jenen .I.cktionskatalog" besitzt. Nach

gegenwärtiger .VusdrucksweiM: bedeutet das angeführte Zcugniss beilaulig; «Sitten — aus-

gexeichnet; Religion — vorzüglich; lateinische Sprache — befriedigend; Gecigniphie — befriedigend;

Mathematik — befriedigend.

**) S. Kiscnberg S. A'l.

Nach personlicher l'aniilicnnachrichl. Vgl. auch Lisenberg S. II.

**) Nach persönlicher Pamiliennachricht.

^•') Rin hiibschos ("cJicht Julius iJauer's (anlasslich des Straussjubilaums I.S'»4i schildert

die Leiden des jungen Straus», der schhcsshch /.um Herrgott geht, die Krlaubnisü zum Mu»i-

ziren zu erhalten. ,Ei ja freilich — sagt er und hat g'lacht, — Zwcg'n die Sträusse hab' i d'Geigen

g'macht!" lautet die Pointe, (rentrnlbl. f. Instrumentalmusik, 1MV9, Xo. 24.)

Persiinlichc Pamiliennachricht.

Wenn ilanslick von den .Märschen Strauss- Vaters irgendwo bemerkt, du!>» sie den

„männlichen, kriegerischen Charakter vermissen lassen und bei glänzender .Aeusserlichkeit mefetens

hüpfend und leichtfertig" seien, so ist dieses nur eine im ausgesprochenen Wesen der Schaffens-

richtung des Komponisten bc^inindete Thalsachc.

**) Er konzertirtc in l'rag, Dresden, Leipzig, Halle, .Magdeburg, Uraunächwcig, Hannover

Hamburg. Bremen, Oldenburg, Osnabrück, Münster, Düsseldorf, Amsterdam, Haag, Köln, Aachen

t.üttich. Hi .s^c". Hern, .Main/. Frankfurt, Wiirzhurg und Regensburj,'. Vt;I. KIcinccke S. I
.'.

Die altere der beiden aus Savi^iiano hc'\ 'Vwr'n ::cbiirti,t!cn Schwestern .M.. die rils

Wunderkinder ( Violinduetlistinnen* in Frankreich. iviii^Lind und Deutschland .\ufsehcn erregten;

Sie gab nach ihrer Verheirathung mit dem franzosischen Geniekapitän Parmentier IN,'»? ihr

Wandoricbtn auf. Die jüngere Schwester Maria, geb. IWS'i, starb 1H4« in Paris an der

Schwindsucht

^ Lanners talentvoller Sohn August Josef folgte ihm schon IM.~i.~t ins Grab; mit ihm

ging ein .'lusgezcichneter Tanzkomponist, Violinist und Orehesterdirigent früh verlfiren.

Die erste Journalnachrichl dieses Wortlautes lindet sich in bescheidenster typographischer

.Ausstattung in der .Wiener Zeitung" vom D<mnerstag, K». Oktober 1H44, mit dem Zusätze:
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— Eintrittskarten zu 1*0 Kr. Conv. M. sind in Jer K. K. Hof-Musikahcnhandlung des i'ietro

Mechetti u. Co. und in StterMcks Kaffehhaus in der Jügcrzeil, in Gabesam'B und Puth's Kaffeh-

hiiusern in .Mariahiir zu bekommen. F.mtrittspreiS an der Cassa 30 Kr. C. M. Anfang 6 mir."

(S. Neues Wiener Journal vom 14. Okt. IS'U >

Im Hilter v. Andtuschen Hause in der Kumpfga&se, heute No. 11.

Jos. Drechsler, geb. 1782 zu Wälliseh Birken (Böhmen), gest 18.Vi zu Wien als

Domkiipcümcister; zuerst Korrepetitor ui Jcr Hofoper, dann Theaterkapelimcistcr in Baden,

spater ChorreKcnt an mehreren Wiener Kirchen, dann wieder Kapellmeister am l.eopoldstädtcr

Thealer, damals durch seine .Musik zu Kaimunds Stücken populär. .Manche seiner

Melodien (vBrOderiein fein*) gingen in den Volkamund Uber. Er achrieb uhlreiche Biihnen-

und Kirt-!icnl<';iripf>sili()ncn %vio theoretische Lehrbücher

^) Nach dem früher, Anmerkung 4i erwähnten Schreiben des 0.-L.-0.-K. Lorenz.

**) Ebenda. Lorenz vertrat damala den späteren Vize-Hofkapellmeister Rotter, für ihn

beim Kodiamt die Oi^tel spielend, war also leicht in der Lage, Straassens Wissensdrang au

befriedigten.

^> Sie ist theilweise im „Illuslr. Wiener Exlrabl." vom 14. Oktober 1HV4 abgedruckt;

mit einer bezOglichen Kotiz aus der Feder des vorgenannten Gewährsnwnnes, der nuaaer dieser

Kopie viele Slraussschc Kompositionen aus früherer Zeit auffjeschrieben hat, von denen manche

seiner Zeit gedruckte nicht mehr zu beschaffen sind, wie z. B. die im Folgenden eru'ähnten

„Liguuriancrscufzcr' (cit).

Drechsler sagt in diesem Zeugniss (vom 9. Juli 1844), dass die Portschritte des

Schülers in Jci Kunst .nicht aliein seinem Fleissc als auch .seinem angeborenen Talente

zuzuschreiben sind"; spricht von seiner leidenschaftlichen Vorliebe für ^;,i-> Studium und

hegt den Wunsch, d:iss man dieses aufkeimende Talent so viel möglich uniei stützen möge.

**) Die Zeugnisse, das mit Joh. Strauss beim Magistrate aufgenommene Protokoll, wie

die Noten der l'olizcidircktiou theilt Kisenbcr^ S. 4'» IT. mit. Wie sich Joh.Tnn se:no I tccn/:

geholt und sie der bangenden Mutter bringt, dann den Verlauf des ersten Konzertes schildert

in einer hQbschen Erzählung .Seine Mutter" V. Chiavaeci im .Wiener TagMatt" vom
14. Oktober 1894.

**) Vgl. .\nmcrkung ."il.

**> Ein i'ortral des jungen Meisters aus dem Julirc 1844, nach einer LiUiugraphic, brachte

dos .III. Wiener Extrabl.« vom 14. Oktober 1894.

Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, dass der Sohn auch die Geige seines Vaters nach

dessen Tode um k usf? hnt, die sich in pietätvoller Verwahrung der Familie betindet

Bnucrleschc I heatcr-Zcitung.

**) Neues Wiener Journal vom 14. Oktober 1894.

•'i Heute (lumpcndorfer-Strasse, wo das Wohnhaus ' Lanners stand,

•^i Neues Wiener Journal, 14. Oktober lh*h\.

*") Hier möchte ich einer rührenden Erzählung: ,Die Resel vom Musikantenhaus (aus

Joh. Strauss' jungen Tagen)' von JuL Müller («Neues Wiener Journal'' cit.) erwähnen: Joh.

Strau.ss besucht dies der Inhalt am Tage nach dem Triumphe bei I>(in;m:iver seine dem

Tode geweihte Jugendgespielin Keserl Slreuber, die sich nach ihm und .seinem Zauberspiele

sehnt, und singt sie mit den Klängen seiner Geige sanft in den eivigen Schlaf.

B*) S. Kisenher.' S. (,2 f. — Kletnecke zieht das Vcrhältniss zwischen Vater und Sohn

überhaupt nicht in l'>ct rächt.

ü. z. persönlicher Kuiniltcnnachncht.

^) Josef Cungl (nicht Gunkl, wie Kleinecke und auch Eisenbetg schreibt), geboren

l. I>e/:enibcr IM<» in Zsambek (Ungarn)^ mochte zuerst als österreichischer Kapellmeister, dann

mit dem in Berlin gegrfindeten eigenen Orchester grosse Konzerttoiiren (IM4V auch nach

.\tncrika>, auf denen er besonders cncklvollc Tanze und .Marsche t „Ungarischer .Marsch"; eigener

Komposition erfolgreich vorführte. 18SO Künigl. Musikdirektor; 1858 wieder Militärkapellmeister

III Mriimi, lebte er J inn seit lH»i4 in .München ivon wo aus er mit seiner Kapelle neuerdings

ganz Kuropa durchzog und IHl'A nttmeiilitch in London grossurligen Beifall fand;, 1870 in

Krankfurt a. M., zuletzt in Weimar, wo er am 31. Januar 1889 starb.
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'^1 Ivs sind noch ItilJcr aus jener Zeit vorhanden, die jenes ZusammenAirken anschaulich

darstellen ^Eisenbcrij, 07».

^) In einem reizvollen Esssy fiber den „Wulzericttnig* (xum 50jahri«en Dirigenten-

jubli&uni von Joh. Str.uisst, .(artcnlaiibe IH'M, S. uM, (.

S. HeilaKC zu So. der , Wiener AllKcni. Zt}; " vom 2b. April 18V,'.

Eu> selir pnnulivcs Lokul inil Kaffeehaus, dort, wo heute der Schwanenteich sieh

befindet, etwa im Zentrum des Stadtparkes, zwischen Karolinen* und Stubenthorbrflcke. Cit

'*) Kclzl>{cnannlc beide Stücke cxisliren nicht melit in Jcr OcfTenllichkeil.

DamoJ» sehr beliebte Hepertoireopcr des alten K. K. Hoftheaters am Kärnlhnerthor.

Der cit. Artikel erwähnt unter den anwesenden vielfach vornehmen Gästen auch

Goldmark und HaslinKcr. Das Entrcc betrug nach heutiger Wihrung '.'5 kr.

l'nuers Kasino in Mernals (der nn-sstf Wiener Konzertgarten, 2000 Besudier fassend),

und „beim grossen Zeisig" (burgglacis, jetzt Hütcl Htflicr) cit.

^ Hierzu ist nur zu bemerken, dass das Werfceveneicbniss nach den pSoldatenliedern*

ap. 2 \2 noch neun Kompositionen anführt, somit die Gesammtzahl der im Druck erschienenen

Werke des Mcisur-; _'.".! betr;i>{t.

") Vom \ crieger Haslinger und den Kapellmeistern kliciniscli und Fahrbach eigens

diesem Anlass komponirtt

l'rsprün^jlich von dem oben (Anmerkung 2Vi genannten Franz Graffer an^ereKt.

\ das bei Fisenbcrg S. 7.'i IT. wicdcrKcgebenc Gedicht Ed. bauernfelds „l>aw Leben

ein Tanz* (nach dem Titel des Walseropus V), „Das Leben ein Tanz, der Tanx ein Leben*).

**) Montag: Dommayer; Dienstag und Freitag: Volkagarten; Mittwoch: «Grflner Zeisig*;

Donner st.-m: N'iUntiiis (nachmals Zobels) Bicrhalle; Samstag: Engländer, Währingeratrasae;

Sonntag: Üngers Kusinu in Hernals (,S. Kisenberg 81.)

•) S. Bisenberg, S. 8.» ff,

»») Cit. III. 7.

!n seiner Dankredc beim Bankett der Straussfeier aml5. Oktober 1H94 (s. .Fremdenblatt"

vom 10. Dktober 1«V4.)

**) Vergleiche den oben Anmerkung 26 citirten Aufsatz Heubergers im .Wiener Tag-

blatf \om 14. Oktober IHV4.

"*> Nach persönlicher Familicnnachricht. \'^\. auch die kuize biographische Skizze im

„III. Wr. Extrabl." vom 14. Oktober IH'H, Eisenberg erwähnt zwar die vorgenannten Reisen

des Meistern nicht, bemerkt vielmehr S. 99: ,Den ersten Fahrten nach Steiennark, Ungarn und

in die Halkanlandcr war ruhiges Wirken in der Vaterstadt gefolgt, bis der Ruf nach Petersburg

ihn (den Meister» lockte."

*) Ihn charakterisift das Hruchslück eines bei Eisenberg S. ÜO f. mitgclhcillen, edel

sttlisirten Briefes, mit dem er sich in seiner Verzweiflung an den Vater wendete, weit er glaubte,

seinen ..(iedankcn und Meinungen auf diese .\rt besser Sachdruck geben zu können'. ,lch

fürchte" • so beginnt das im Besitze der Wittwc befindliche Fragment — ,dcn IVid nicht, aber

wer bürgt mir dafür, dass ich nicht Jus Unglück habe, ein Krüppel zu werden. Resteht doch

noch wirklich der Ausweg, mich selbst zu ernähren, und so ein Leben voll Missmuth, ohne

Freude, ohne Hoffnung dahinzuleben; Vater, eine solche Zukunft können und wollen Sic mir

nicht bieten, liesstir gleich den Tod suchen, als ein solches Uewusstsein mit sich nehmen.

Lassen Sie mich doch, wo ich bin, lassen Sie mich, was ich Mn; entreissen Sie mich

nicht einem Leben, das mir mannigfaltige Freuden bringen kann, einem Leben voll Zufriedenheit,

einem Stande, der auch die .\chti;n;^' -^ich 'jcvvinnen macht. Stossen Sie mich nicht in jenes

unstiite, rauhe, allen Sinn für das .Menschliche zerstörende Treiben hinaus, zu dem ich nicht

tauge, zu dem ich nicht geboren bin.*

*) Vgl. das „Werkeverzeichniss*.

*') Siehe Eisenberg, 93.

Für Wien in .Krapfenwaldel*' umgetauft und auch nur unter dieser llezeichnui^ im

„Werke verzcichniss" angeführt.

^ Nach persunlictien Famtliennachrichtcn. Vgl. auch Kiscnbcrg, S. 1.'4.
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liie spateren Verleger der Werke Joh. Strauss' waren nach McclicUi, Müller, Wcsscly

(Kratochwill) und Haslinger: Spina, Schrcihcr, VnnZf Simrock, Ucwj\ xuletzt Emst Keil

(„OartenlauKe')« Berte. Buck, Seeling und Lcrch. N'kI. Anm. 36

V^'l. Jas .\Vcikcvcr/eichi)!ss- ' >'ict J'C. ( )piis/,ahlen).

Nach Aut£cichnun|4cn des Hcsit/crs einer Sammlung vun Haiid!»chrirten, Zettun^:«»

ausschnitten etc. aus der .Altwicnerzeit, Benedikt Pfleger in Wien, ehemals Kontrabassist in

den Orchestern der Isrüdcr Strauss, der namentlich alles nur dtc Familien Sirauss - l.anncr

Bc/.ü^'liche mit grossem Ficissc /ii*ian>mcntrufj < .Neues Wiener Journal* vom 24. Oktober IHV4>.

Kiscnhcrg S. '^"» verlegt uhi^es Kundert in Jus Jahr IHÖv.

S. Risenlierg, I2() ff.

lier Khe enlspniss am 'Jl . Mar/. \H7iH eine Tnchler. Karottne.

Nicht lH«i4, vvte Kiscnberu irrthiimlich S. Iii anfuhrt.

**) .Aus der Aulugraphcnsaminlun^ des Herrn Fritz Donehnuer in Prag durch diesen dem

Verfasser Itebenswardiß zur Verfaffunj; {gestellt.

Kin Wort. Jas an den .Vussprucli S,h; manns (des, Schriflen. cit. II. JM gemahnt

,(«epricscn seien die .Meister — von licclhuven his zu Straus.s (Vntcr), jeder in seiner Weise :~

Vcq^l. die RescbreibunK bei Eisenbcrg llO.

**) Ks lautete: Wiener, seid froh! - Oho, wieso? — Ein Schimmer des Lichts — Wir
sehen noch nichts. - lier Faschiii« ist da .\ch so, na ja Was hilft denn das Trauern —

'

l'nd das bedauern? — iJrum (nth und heiler seid! u. is. w. in Urazie.

"*> Siehe «Johann Strauss' von Omega, „Neues l*ester Journal" Xo. 285, 1H94. —
VenjI. auch Fiscnhen?« II*" f.

MM| S. I r rin.T!--v?.<n. Voll Fricdr. Thl. \ I „F . iiuk-nHI." No. ;i, IH'rj,

\'on i eiJiriaiid iJulckcn lur Klavier emuenchtct.

D. ü. D'Auver){ne im ,1'aris Mamastne", das die Pixaropokka brachte.

,.\n iiiu er^csslichen .M^cnden. schrciln der mehrfach erwähnte <). I.. <>- K. l-orcnz

tlieils in unseren Familien, iheils in der Kanzlei des .Mannergcsangvereins, in der Klllc^^>cllalt

.Zum funkelnden Trttpfen' haben wir der (Hittln .Musika im Verein mit Joh. Herbeck, Jul.

Epstein u. a. Vortrefflichen gehuldigt*

'*) Fiscnhcri', ML' ff

Vgl. Kiscnberi;. |u4.

»»> < it. 117.

Dieses Dotum auf («rund persönlicher l'umilicnnachrichtcn, fjcgcnQber der Angabe

des Juli in Riemanns .Mus -Lex. uivl Fiscnher^ (l '>.*K

Kisenberg widerlegt in dankciiswerlher und detatllirter Weise (S. 147 (f. seines

Ruches) das n<K*h bis xur (iegenwart verbreitete Gerächt, dass J<»eph einem Renkontre mit

russischen < >iHxieren xum Opfer gefallen sei« wie das sonderbare Märchen, die unglückliche

Wiltwc habe nur eine Wachspuppc riufFalin-n lr'<scn

Hier ward aucli bald nachher Tante S\ .iber. die den 'l ud ihres Lieblingsneffen nicht

lange überlebte, bestattet.

"*l Seit IHN/i \erheirathet mil Kaufmann .\i>;ner, S. Fisenbcrj; |.'i4 Vul. .\nm. "»T.

Strauss wurde bei diesem Anlasse durch den Kaiser mit dem Franz -Joaophs-Orden

aus{ixe;icichncl.

'^*) Franz v. Suppe UM'J«>— IM*/.'>), der Nestor der Wiener Operettenkomponisten, hatte

damals ( |)s7*ii als Kapellmeister des Iheaters in der l.eopnidsladl namentlich mit den

floiicn Werken «Zehn .Mädchen und kein .Mann', .Fiutle Bursche", .Die schone üniuthea'

rcusxirt, die grr'wsten Erfolge aber erst spjlter mit „Katinitia {WKtt und .Hocaccio* (1H7<»)

crrun^'cn

Uraun \ crofTentlichte zehn .lahre spater den bearbeiteten Stoff als humoristischen

ktiinun in dem v<*n ihm heruus|{e^ebenen Witzhlntte „Wiener Karrikutiircn" (Kisenberg, i-'iHii.

Zuerst »Indigo", dann „.\li Baba*, .E.mtaska" und suletxt wieder .Indigo und die

4** Kauber" yeii.innt.

.l)ic .\i;iot.iL,'C fiir Sit/.c zur ersten Wirsteliuiij; stand i:i vollster lilulhe : J i- l'i-fktioti

niu.s>ie die g!o,>se Fremdciilo;;c in ^vvei l'ruatlof^en unuvundeln. Das Haus bot an uieseni
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AK-na einen u-aii/. ci>;cjiUiü inliehen Anblick. Die Svhnil.steller unJ Jtmrualislcn Wiens, die

bedeutendsten Komponisten und Musiker, die unheschiiftiKten Künstler aller Theater, sie hatten

sich cini^'climden. und der l>ircktur Jos k. k. H<-f<>pcinllK>;ilers. f |.>tk:ipellmcistcr M r».!»ek,

der keinen Platz im Zuschauerräume gefunden hatte. Inl^c der Aufführung aut cmcin iniprovi-

sirten Sitxe im Orchester'' Speidel im Rererate vom Vi, Februar 1K7I {.FremdenMatt*).

^ VkI. den Klarierausüue bei Auk. CVanx. Ueipziit-

'^1 \'ul. .^:is \ ororwalinle Heueistorlo Ucferal Speidois ibei l'isenber^'. S. l'il f.t

>") HUKHKi Hullars, dazu freie L'ebcrfahrt und Vcipllexung wahrend de» guit/.cn Aulent-

hnltes für Strnnss, seine Frau, Kammcrjunßrer und Diener waren die angenehme Loclcnng.

'-^) S. KiscnlH>rK, S. Wf.

'-'i Vl'I. den Klaviei aiis/ii;; hei Au;;. < Lm/-.

Die l'rei.se der l'lat/.e waren unerlitirt tu die llulic ^e^ehrauhl, |i«> Ii. wurden )ur

eine Lokc gezahlt Eiiscnbery. IT*.

Vgl. Spetdels Referat im .FremdenhIatt" vom 'J. März IHT» (bei Risenben? 174 f.

mit|{ctheiUi.

llduaid Slrauss halte nach Josephs Tndc das Orchester (bedeutend verstärkt und neu

orifanisirt (vgl. F.iflcnherK, S. 177); der KrrulK der vornehmen Konzerte des ^schünen Kdi*

jm pressen Miisik\ereins-«aMl, wie seiner Kunstreuseti yeliurl noch der (ieijenwarl an.

''^1 -Aus einem Benchte der ^N. fr. I'rc.ss»e" vom 7. April IHlA <bei Kiscnhcr«, .S. 17K f.

mitgetheilt;.

*") Hier sei ausdrücklich bemerkt, dass sich der Meister das t)rche8tcrarran|{cment der

a,is den F'iihnemverken stammenden Tan/.ki)ijipnstli(Hien laiil Vertrai; sel(>st vurbehielt imd

durchfuhrt«; wahrend die Kluvicrauü/.UKC auch der Upeictani, die er .stet:» nur in Partitur

niederschrieb, von .Andern (z. B. Alfr. Oelschlegct) besoiyt wurden.

Die .MitarbeiUTschall Gcnecs (^th. l ^-'it m Danzig, von IH4K—67 in Rcval, RiKA»

l<(i!n und verschiedenen anderen t,'i'osscren deulstl :n *^tadten, kam \Si,K \an l'ra;^ an das

Thculer a. d. Wien» eihlrcckle sich selhsliedcnd nur auf die le.vlliche Fornurung und es

muss energisch ein fiir allemal dementirt werden, dass er oder ein Anderer dem Meister ein

Helfer in musikalischen Dingen selbst wurde. Kben weil d. seihst praktischer .Mi:-; k r war.

kannte er genau die Ikdüfnisite eine» Komponisten und wusste ihm (er arbeitete auch für

Suppti und Millöcker) su den Text furmentsprechcnd /.u untcrhrctten uvJcr ^^u andern.

»»> S. ,Ncuc Mustk-Zeitunit* IH«7, S. W,
13?, j^jp .'['ext der (iesanue /u Die b'iederrnau^i". I.ewy, Wien

„Zum SlrausS'Juhiittum" in der ,1'rcssc" vom I.'». Oktober IHH4.

Vgl. den KlnvierauszuK bei Aug. Cranx. wo, pcrs^Micher Familiennachricht zufolge,

demnächst auch die Partitur des Werkes im Stiche erscheinen soll.

( arl Kd. Sclielle. IM'. IHSJ. seit 1S(,4 in Wien als .Mustkreferent der NachfulKer

llanshcks in der .Presäc", welche .Stellung er hts zu »einem Tude mit gr«>iit<er L'npai'teilich-

kcil führte {vgl. Riemann), tve.<ihalb seine stets gerecht nts warm anerkennenden Urtheile Aber

Strauss von gmsscm Wcrthe sind.

13^) Dr. Hatka in seiner Kritik der l'ragcr Jubiläumsvorstellung der «Fledermaus".

IJiilicinia vom 4. .\pril Ih'*'*.

Herlin beging das ritijilhrtge Künstlerjubiläum des Meisters l>t<M bereits mit der

'.<»». .\uft'ührun^ der .Fledermaus", und am .'7. .September IN'»'' fand die 1'". Vorstelluni; im IJerliner

Hofupernhuusc slalL Die Wiener Ilufoper beeilte sich, dieses Kassastuck l'nde .\uj;u.st IH'// die

letzten Male durch sechs Abende hindurch (zum .Schaden der Gcsjunmlwirkung) m wiederholen,

da J. Sirauss kurz \'or seinem Tode das Aufführungsrecht der Operetten „Kine Nacht in

W'iiediu", .Zi^eunerbanm" und „l-'k-dermaus" ;,'e;;en Zusicherun:^ des r'oi tbestandes der für

diese Werke geltenden Tantiemen und Henetiühesttmmungcii suwie unter der iSedingung dem
Theater a. d. Wien eingeräumt hatte, dnss jedes dieser Werke mindestens dreimal jährlich in

diesem Theater in Szene gehe, welche P.estimmuimen mit I. SepleinlH-r IN'»'» ni Kr.itt traten,

''"t .Sonst hurt man in ;,Mnz It.ilicn W i e n e r .Musik I Hat Wien früher viel bfeiide durch

tt.Uiuiiische .Muüik gehabt, su icahlt es diesen C.enu.ss jet/l reichlich durch .Sirauss /.urück"

schreibt Billroth in einem Briefe nn Hanslick.
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Vgl. den Klavierauszug bei Aug. Cranz.

die fleissig zusammcnireslelltcn Listen bei Kiscnbcrg.

**') Man 7nh1tc — I'"' Frs. für einen Kruitcuil d't>rche.stre.

Hanshck .Musikalische Briefe aus I'aris'. „N. fr. l-rcjise' 187Ö, No. AHr,9.

In Italien gab man die «Fledermaua" unter dem Namen ^L'orgia*.

Kicinanns Opernhiindbuch.

"^1 Albc-t Wfilff feierte ihn im .Fifjar«" mtt einer seiner Cauaerien.

*••) S, den unter Anm. 'Sö cit. Artikel.

Gleichseitig mit der beltannten ,l*Tipfer1'-Pollca, deren pqpulir gewordene Melodie

itim 't'a^s vortier wahrend der Wagenfahrt aus der Probe nach Hietzing eingefallen war. S. Eiaen-

bcrg, 2W.

^ Vgl. den Klavierausxug bei Au.^. Oanz.

Vgl. den Artiir«! «(Mivier Metra, der franzaaische Strau»* in da- ,N. Mus.-Zls.« 18R9,

S. -'"()
f. Metra (IM^i) -J**» hatte sich namentlich durch den .Frciwilfi-jcn Nfarsch* und den

„KuHcnwalzer" in Krankreich und Belgien populär gemacht- t\'nl. uucli Kiemann.)

ixO) Vgl. die ausführliche Darstellung der einzelnen Kampfesphasen bei Eisenberg, .S. 206 f.

iJcs .Meister« zweite Frau war die Sängerin .-Vn^elica Dittrich.

I) ,., Werk verschwand r.isch vom Repertoire und «inj^ als KintaKsHicge nur noch über

sieben andere Bühnen (\'^\. Fiücnbcrg 214); der Kcst waren die Ein^elcröchcinungcn daraus

op. 361—384.

Vj;l. dcti Ivlavicraus/u^ bei Aug. Cranz.

Vgl. den Fssay Paul Lindaus Uber Joh. Strauss im .Wiener Abendkorsu" IS'M. So. |."/.

Die WaUcrniclüdic ^Nur für Natur* schrieb Job. Stniuss in Ermangelung eines andern

Papiers auf eine ihm vnn der Frau rettend dargereichte Hundertguldennote nieder; doch ist die

Sehildcrunu des Vorganges, wie sie aus dem »Neuen Wiener Tagbl.* in Eisenbergs Biographie

(S. jlOf.) überging, «weifellos übertrieben.

i**) Nicht Bianca Bianehi, wie Eisenberg S. 217 berichtet

^^"^ Vgl. den Bericht des «Premdenbl.* vom 23. April I8<>8 über eine Aufführung der

Sembrich Stagionc in K'nrltheatcr Vom 2.'. .\pril IS'«H. In der Ktavierszcnc sang vi c Iiiva /in

.Anwesenheit de» Kompuntsten) die .Kriihliiigüätimmen', „die sie gleich mit dem ersten leicht

beschwingten Motiv lerchenhaft aufsteigen liess und mit untermischten Trillern und einem

wunderbaren Staccato auf der Muhe hielt", dass nicht endenwollender Beifall erscholl.

Vgl. das „I>ie Fnihlint;««tinmcn*' vcrhci rlKlu rKte. 'Stimmungsvolle Gedicht Ludwig

Ganghofers aU Vorwort seines dem .Meister gewidmeten iiuchcs.

Als Grund der unfreundlichen Aufnahme des Werkes in Beriin führt Eisenbeig (329)

die Verstimmung der Litcraturkrcise über die imlicbcnswürdige Kritik des neueniffnetcn .Deutschen

Theaters'' seitens der Wiener Presse an: in der kleinen biographischen Skizüc über J. Stratiss

in der .N. M.-Ztg.'' 1884, S. 250 wird der «unschicklichen Relclame des Wiener Theatcrdirektors*

und dem Libretto die Schuld beigemessen. Bösen Eindruck rief bei der Berliner AuffOhrung

namentlich auch CaramcUos Walzer <3. .\kt, ..Ach, wie so herrlich zu .schauen*) hervor, dem dort

ein anderer Text vcrhangni!>svuU wurde, darin zärtlich ,miauende Katzen' nachgeahmt wurden;

merkwürdiger Weise soll dem Komponisten zu diesem Walzermotiv thatsichlieh das Liebes-

girren der Katzen den Grundton gegeben haben, ähnlich wie ihn eines .\bends im Parke seiner

.Schonauer Besitzung das Froschgequak vom nahen Teicli her zur ( horms'IoJie des I. P'maics

insptrirte (s. Eiscnbcrg 22')). Eine auhgesprochene Neigung des Komponisten, den Stimmen der

Natur seine Melodien abzutauschen, vermögen wir darin gleichwohl nicht zu erblicken.

**) Vk'I. den Klavicrauszug bei .Aug. ("ranz und die Einzelerscheinungen »p. 411 4 u..

So z. H. Fr. Jos. Brackl „Vnn und über Joh. Strauss", ..\1igcm. Kunstchronik* |K<>4

S. 1)11, der sich erlaubt, als Beispiel für das »mitunter zerfahrene .\usschcn der Enscmblc-

nummem*, woran «die Zettekhenmosaik* wie Herr B. si^, Schuld sei, das — 1. Finale ans

dem .Spitzcntiich" hinzustellen, Jas uns nur als ctri ' -Iii «elungcnstrn \,;nM-u v n Jos s. honen

Werkes bekannt ist und auch zur konzcruntcn Autführung ausersehen wurde, h ur den hin und

wieder unmotivirten Aulbau eines Finale waren eben, wie Herr B. selbst sugicbt, die unmusi*

katiachen Librettisten verantwortlich, denen dann post festum Genee als Retter gesendet wurde;



— III —
wenn aber Herr B. in seinem oiiciL, stilistisch selbst sehr sn .die Zetteicbemnoaaik' gemahnenden

Artikel meint, dass SiraiMS ^ansaoglich*' ifeschrteben hnbe, glauben wir gerne, da» manche

Opcrcttcnsiinger derlei eben nicht singen konnten — w^n ihrer nmngellianen Schule, oder

Stimmloäigkcit

^ So koraponirte er z. B. den Endreim des .Truflelcoupiet* («Spititentudi") xwölf Mal,

bis er die letxte Form beibehielt, » ahrcnd er alle .nulcrcn nicht minder reizvollen Motive ver«>arf.

Dr. natka in seiner Kritik der Prager »Fledermausaufführung' xur Todtenfeier am
J."». Juni IH'>'J, ,Üohcmia", No. 17<>.

Hsnslick sagt gelegentlich der Besprechung des ,,LusL Krieg' von den beiden Xummem
KIscs (1. Akt i, sie zeigten, „was Strauss im Ausdruck des Einfach - (icniüthvi>llt'n, Zarten und

Herzliclicn zu leisten vermag, wenn Sanfter, Direktoren und Verleger ihm gestatten, zeitweili/t;

den .Walzcrfürstcn" zu verleugnen und ausnuhmssvctsc auch zu empfinden, wie andere, bürger-

liche Komponisten." Aber sprachen denn nicht etwa seine Walser selber schon in jenen Herzens*

tönen zu uns?

Uas Dipium Uteilt bltäcnher^ S. bei Beschreibung der Jubiliiumsfeierlichkeiten mit.

Erzherzog Johann (Joh. Orth), nahm die Mithilfe des Meisters bei Kompositioa und

Herausgabe einiger Walzervcrsuche in Anspruch; ein unendlich liebenswürdiges Dankschreiben

des Erzherzogs an Strauss in solcher Angelegenheit brnirt fi-cnbcrg S. J''><).

^Schan", hier duppcläinniger Wiener Ausdruck für .tjcnrc" und «Jeatj* zugleich.

^ Durch den Machtspruch des Herzogs Ernst

I rciherr von Bcrger in seinem Toaste auf den Meister beim Festbankett am
16. Oktohcr !><•')

'""i Mehc den oben unter .\nmcrk. 35 citirlcn .\rlikel.

^'"> Peraönl. Familiennachricht

'"2» Vgl. Max Kalhcck ,Opernabende" (Berlin, .Hartimnic" i S 187.

Vgl. den Klavierauszug bei A. Cranz und die Einzelerscheinungen op. 417

—

S. Eisenhcrg 271.

itt) Ursprünglich fflr Alfred Zamara zur Komposition bestimmt, dem es Lioa ohne
Wissen Strauss' wegnahm, nls es diesem bei gelegentlicher Erzählung gefiel. Die gegenteilige

Darstellung bei EiMnberg '21(> ist irrig.

Gerluud Ramberg in seinem bereits Anm. '*') erwähnten Essay. Die Panik, auf das

Anbreniwn der Hutfeder eines Cbwiaten und den dadurch entstandenen Brandgeruch zurück-

geführt, stand in eigcnthümlichcm Zusammenhange mit einer durch eine Oppositionspartei hervor-

gerufenen fieberhaft aufgeregten Stimmung und einer schon zu beginn der Vorstellung älurenden

Unruhe auf der Gallerie und im Stehparterre. Vgl. den Bericht im «Wiener Tagblatt* vom
18. Dezember 1887.

Viktor Tilgncr, der IH'Hj f Schöpfer des Wiener Mozartdenkmals, eine unserem

Slruuss ähnliche, kindlich naive Künstlerseele, war gleichfalls an einem 2ö. üklüber geboren,

lieber das Freundachaltaverhältntss Beider s. den Artikel »Zwei grosse Geburtstagskinder* von

Heinr. GlUcksmann in der Beilage der »Wiener AUgraneinen Zeitung' vom 25. Oktober 18^.

l'ersönlichc Faniilicnnachricht. Einer falschen .Auslegung jenes Gerüchtes entgegentretend

erklarte .Strauss IH^H) in der „N. F. F.", dass er nie daran gedacht habe, an seinen (früiicren>

Walzern in Sate und Tempo irgend etwas zu ändern. S. Neue Mus.-Z. 1890, S. 71 und 84.

Die sich sehr nöthig erwies, «weil Vater Strauss seine Quinten, Oktaven und Quer-

stände ohne Gewissensbisse niederschrieb." (Vgl. den .Artikel „Schönau* von Max Kalbeck
im N. VVr. Tgbl. vom 24. Juni IHHH). Wie anders der Sohn!

^ Vgl. ,Centralbl. f. Instrumentalmusik*. 1899, S. 546.

ttl) In der N. Mus.-Ztg. 1892, S. 139.

Vgl. den Klavierauszug bei N. Simrock.

Die l'artiturski/zc war im Besitze von Brahms. Vgl. den Fachkatatog der Aus*

Stellung für .Musik und Thcutervvcsen, Wien, 189*', 47 J, 123.

«Musikalische Essays* von Paul Marsop, BeKin, Hofmann & Co. 1699.

S. den oben Anm. x**) eit Artikel.
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i*") Dass Docxi selbst die MitiKel seiner DichtunR willig zugab, aa^t um dos humoristische

r.cL;lfit,Sk:hri'ihen des Dichters, mit dem er dem Meister zum .".i i jiihrincii Jiihil;iimi eine „(ilüok-

uiuisch- lorlc" scnctclc, auf der die Figur „kitter l'azmdns" prangte: .diesmal ist dem Killer

l'uzman ein {(enies»harer Text untcrle}!;t von — Demel, nicht von mir!*

die mitgethei]te HhiEtnition aus dem ^.NeuiKkeitswcltMatt" vom 14. Oktober IfM.
S. den .\nm. IM crwjüirtten Artikel,

,Am Hude des Jahrliunderts". iierlm IS'*w, S. |(«t.

Vjfl. das .Fremdenhl." vom 1'». Oktober 18^4.

""i .,1- remdcnhl,- vom I
.">. OkDhcr IN'U.

'^-) S. „KrcmdcnWaU"' vom I" Oktober 1>*''J.

''•'^) Darunter eine aus Prag mii tausend üiUerschrittcn.

'*'} In Hopfners, vormals Dommayera Kasino In Hiet«in|{, an der Stätte des ersten

DciniLs von Johann Strauss, spielte eine Militär-Kapelle einige Nummern aus jenem ersten Strauss-

konjcertc.

Einige Wiener Journale, so das „Neue W'r. Taxhl.", das „W'r. Journal ' u. a,

widmeten der PcraönKehkeit des Gefeierten selbst ihren Leitartikel.

..Krenuicnblatf vom 16. Oktober IH'iJ.

Vf4l. ,Die Turuckparlie bei Joh. Slrauss" mit liild (nach einem Aquarell von Th.

Zojaczkowsky. Strauss. Jul. Hauer, Fabrikant Simon, und die xttm Aufbruch mahnende Gattin

des Meisters J irstellendi im ,111. W'r. K \trabl." vom 14. Oktober IH«J4.

„Aber noeti ein linderes Ruhmesblatt sehmiickt unseren .Meister: d.is leMiaTle .Mit-

tel ühl für die .Armen, denn die .Muse a^eiiicr Kuii^l Ital iiichi nur der Erheiterung von üeiüt

und Uemüth, sie hat in zahllosen Fällen auch der Humanität gedient und wurde dann
stets die Ouellc reichlicher Hille lur Nf>th und Klcnd" hetsst es in dem Diplom. auch

Jen Nachruf in der .l'rcssburycr Zti,-." vom .'>. Juni \H'f'f: „In l'ressbur^^ — wohin Joh. Straus?«

schon Kiide der vicr/iger Jahre gekommen war — (er spielte la der Kcduutei — dingirle er

am 2% November IKMK selbstlos ohne irgend eine Ko«tenfrage nur aufxuwerfen zu Gunsten

des städtischen .Armeiifonds die .,1'leviermaus.*"

in den sechziger Jahren nahm Strauss sogar bei dem österreichischen Maler Hla\v.iczek

Unterricht Eiaenherg 316.

loo) Eiscobcrft 331
*' vcrul. den Anm. 17'' cit. .\rtikel Max Kaihecks.

Aus der Zeitschriften-Literatur, die das Ableben des Waizerkunigs hervorrief, erwähne

ich: den Leitartikel des .Fremdenbl." <Perd. Gross> v. 4. Juni I8W und den gehaltvollen

Essay Dr. Wilh. Kicnzls in ..Hühne und Welt" No. .'4. Aus der früheren Strausslitcratur

seien hier nachholend Vi- r. .ir;;choben: der \ili\cl Chiavaccis in „l'cbcr Land und Meer"

V. Ükt. 189."*; „I.c ( inquantenairc de Joh. Mraiiss", !e .Mencstrel 21. Okt. lsi>4. Ferner ,,l>ie

Walzerdynestte*', Plauderei über musikal. Sitten und Tänze von .Alfr. SMpdnidci, „Wiener

Mode" 1 ><'':•». Sep. -Abdruck.

Im »N. Wr. T.ikI." vom J. September l>«/<* miti-etfif ilt

Die Häuser Nu. \ und » Ificlgasse, zwei Ilauser iii der I.audongas.se, zwei Hauser

in der .Moosfifasae, sowie die Hälfte der lachlcr Villa.

*''"^i Zu einer am .''..Oktober ix'»'» zuerst im K'arltheater aufgeführten Opperette .Wiener
iJluf wurden Schöpfungen des Meisters, die seinen Wcllruhni begründen halfen, bisher aber

noch keine bähnenmä.ssif;c Verwendung fanden, über einen Text von V. Lrän und Leo Stein

durch Kapellmeister A. Müller eingerichtet. („N, IVr. Tgl.* vom 20. September 1H<J9).
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ANHANG II.

Verzeichniss der Werke von Johann Strouss Vater.*)

Op.

1. Täuberln-WaUcr.

2. DöbUiiger Reunion^Walzer.

3 Wiener Karneval-Walzer.

4. Kettenbrücke'Waker. No. 1.

5. Gesellwhafts-Walnr.

6. Wiener Launen^Widzer.

7. Alpenkonig-Galopp.

8. Champagner-Galopp.

9. Seufzer-Galopp.

10. Tüir.pctc Polstertanz und Galoppade.

I I W.tl/cr I a In r;i;j.i!ii niV

I _'. Kraplcn-W'aid 1- Waizer.

13. Trompetcii'Wiilser.

14. < hampagner-Walzer.

15. lirinncrungs-Walzer.

16. Fort nach einander! Walzer.

17. GeMlIaehaftS'Galopp.

18. !-nsth?'rr Wrilzer-

19. Kcltenbruckc-Walzer. No. 2.

20. Chinesen-Galopp.

21. Karolinen- und Kettenbrücke-Galopp.

22. Ks ist nur ein Wicnl Walzer.

23. Joscfstadtcr Tünzc.

24. Hietzinger Reumon-Walzer.

25. Der unzusummcnhängcndc Zusammen-

hang. Potp. (Schlesinger, Berlin.)

Op.

26. Frohsinn im Gebirge. W'alzcr.

37. Erinneruaga-Galopp.

28. Hirten-Galopp.

29. Wettrennen- und Wilhelm TcU-Galopp.

30. Sperti Fest-Walxer.

31. Des Verfassers beste Laune. Charmant-

Walzcr.

32. Cotillons aus: Die Stumme von Portici.

33. Benefiz-Walzer.

34. Gute .Meinung fUr dic Tanzlust Walzer.

35. Einzugs-GaNipp

36. Ungarische Galoppe.

37. Wiener Tags>Belustigong. Potp. (Sehles.)

38. Souvenir de Baden. Walzer.

39. Wiener Tivoli-Rutsch-Walzer.

40. Wiener Damen-Walzer.

41. Fra Diavolo-Cotillans.

42. Spcrl-Galopp.

43. Der Kaub der Subincrinncn. Walzer.

44. Contre-TMnZe.

40. Tivoli-Frcudcnfest-Walzcr.

46. Musikalisches Ragout. Potp. (Schles.)

47. Vivc kl Danac! VV'alzer,

46. Heiter auch in emster ZeitI Walzer.

49. Das Leben ein Tsns, der Tanz ein Leben.

Walzer.

*) Vgl. die GesammtausK<'*^<^ bei Brettkopf und Härtel, Leipzig (herausgegeben von

Joh. StrausB Sohn) und die Ausgaben der Collection Litolff und der Edition Peters.

8
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Op

90. Cotiilons aus: Die Unbekannte.

51. Hofball-Tanzc.

52. f^iadereti'Oaiupp.

fi9. Bajaderen-Walzer.

54, < ontrc-TänjJe.

.Vi. Kit) Strnuss von Straus». Potp .(Scbles.)

Alexantira-Walzer. 1

57. Zamfm-Walzer.

'•K. .Mein schönster Tag in Uiidcn. Walser.

Die Vier Tcmpernmente. Walzer.

(A>. ( arnevals Spende. Waizez.

61. Tauscndsapperment'Walzer.

l Zainpa- und

( Munlccchi-Oaiupp.

63. Frohsinn mein Ziel. Woljcer.

64. Rohert-TtiiiKe aus Hobert der Teufet.

f):>. .Mittel «cK'cn Jen Sch!:it Walzer.

<it>. Erinnerung an Pest. Walzer.

67. Erste Walaer-Cuirlande.

6B. Gabrielen-Waixer.

f>^>. Kortuna-Cialopp.

7Ü. l'iennig-Walzer.

71. Elisabethen-Walzer.

7 J.
( "otillons aus : Der Zweikampf.

7H. ' »nirmnl-Paradc-.Marsch.

74. Venetiancr dalopp.

7'». Iris-Walzcr.

1(>. KosLi Walzer.

77. Zweite Wal/cr-(juirlandc.
j

78. Krinncrung an Berlin. Walaer.

79. r<edanken<Striche. Walzer.

HO. Hiildi^;un.i;s- Walser.

81. Urazien- Tanze.

» >. PhilomelenAValzer.

83. Merkurs-Fittgel. Walzer.

H4. Ileim ith K'IrtriL'c. Wolzer.

Hi). Kcisc-(jalopp.

N6. Hallnacht-Galopp.

S7. Krmneriin;^; an Deutechland. Walier.

SN. Die Nachtwandler. W.ilzer.

h'y. liiHcnbahn-I-uat-WalÄcr.

9*. JuKendfeuer-Galopp.

91. Krönung»-Wal /.er.

l'otillftns aus: Die Hii.t;cnotten.

V3. («alupp auh; Die Ilugenultcn.

«M. KCinatlerball-Tönxe.

'».'. Ijrussitr Spit/en. Wal/er. i

VC. Hall kakclcn. Walzer.

^>7. Cachucba-üiÜQpp.

VK, Vilser am Khein. Walzer.

'>>. F,.inkfU-T;inze.

I»«.». Der Karneval in l'ans. Walzer.

|i*l. Paris. Walxer

Öp.

103. Original-Parademarsch.

K>3. Huldigung der KöniKin Viktoria. Walzer.

M. Uoulogner- Galopp.

105. Kreuden^rttsse. Walzer.

106. Musikalischer Telegraph. i*otp. (Schles.;

10". Vcrsaillcr (iitlopp.

108. Gilana-Galnpp.

109. Exotische Pflanzen. Walzer.

1 10. Taglioni-Walzer.

111. Indianer-Galopp.

112. Londoner Saison-Walzer.

113. Die BecRgeister. Walser.

114. Kurioso-Galopp.

1 1 5. KosenMutler. Walzer.

116. Wiener Gcmüths-Walzer.

1 17. Ghibelllnen-Walzer.

1 IK. .Myrlhcn. Walzer.

119. Tanz-kezeplc. Walzer.

120. deflien-Walzer.

121. Dritte Walser« Wiirlan de.

I2J. Palm-Zweige. Walzer.

l.'3. Amors-Pfeile. Walzer.

124. Wiener Karnevals-Quadrille.

125. Elektrische Funken. Walzer.

126. Erinttcf'.ing an Krnst, oder : Üer Karneval

von \ cncd»g. (Schles.;

127. Deutsche Lust, oder: Donaulieder ohne

Text. Walzer.

1_'8. Apollo-Walzer

129. Adelaiden- Walzer.

130. Jubel-Quadrille. Walzer.

131. Dif Wettrenncr. Walzer.

131'. Die Debütanten. Walzer.

133. Sperl-Polka.

134. ^rien-Tönze, Walzer,

lar». Die Tanzmei<*lcr. Walzer.

l'Mj. Stadt- u. Landleben. Walzer.

137. .Annen-Polka.

i:W. Mode-(Ju.idnlle.

139. Die Kantasten. Walzer

140. .Musikvcrcut- Tanze. Walzer.

141. Die Minnesänger. Walzer.

1 4.'. Haute- volec-Quodrille.

14;<. I.atonen-Walzer,

1-H. l'aradeniuiiiCli.

145. MInos-Klänge. Walzer.

14(). Die Lust Wandler. Walzer.

147. Walhalla- Toaste. Walzer.

148. Saiaon-QuaiMlle.

149. Die Dämonen, Walzer.

I.'O. Künstlcrhall-Tanze. Wal/cr.

löl. (Quadrille zur Namenstfeier Kairicr Ferdi-

nands.

Digitized by Google



— 116 —
Op.

1Ö2. Tanz-Caprizcn. Walzer.

153. yuiidrillc zur Namensfeicr der Kaiserin

Maria Anna.

IM. Loreley-RhemkUln^e. Walzer.

Ifiä. Brüder Liislis. Walzer.

löO. Astr;ia-Tan/,c.

157. Volksgartcn-J^uadrill«.

158. Hcdoutc-Ouadnllc.

159. Nur l.chenl Wal/cr.

160. Waldfräulciiiä llochzeitü-Tunze.

161. Salon-Polka.

16.'. Orphcus-OuiKinllc.

Krohsinns-Salven. Wal/cr.

164. .\urura-Fcst-Klungc. Walzer.

165. Pest-Quodritl«.

166. Kosen ohne Dornen. Walzer.

167. Wiener FrUchteln. Walser.

168. Wülkommcn-Rure. Wa)z«r.

169. Maimonskinder-Qoadrille.

17(>. .Maskcn-l.icJer. \V:t!/cr.

171. Eunuinten- Tanze. Walzer.

172. Odeon^Tänse. Walzer.

17:t. M.-irianka-l'olka.

174. .Muscn-(juadrille.

175. Kaschingü-l'o^iscn. Walzer.

176. Geheimnisse aus der Wiener Tanxwelt.

Wal/.cr.

177. Flora-Quadrillc.

17«. StradcUa-yuadrille.

179. Oesterreichiache Jubelklange. Walzer.

Iho. SonimcrnaiThts-Träume. Walzer.

Ibl. Heilere Lebensbilder. Walzer.

182. Die Landjunker Walser.

IKH. Amoretten-Quadrille.

I N4. < oncordia- Tanze.

Ih.'t. Sohen-Tanze.

186. Moldau-Klänge. Walzer.

187. Konzert Sonvcnir-l^uadrillc.

ISS. ( )esterreiL-hisohcr Kcstmarsch.

lü'i. Die Vurtiinzcr. Walzer.

190. Epigonen-Tänze.

161. Zigcuiicr-nuadnile.

IV2. Esmeralda-Manwh.

193. Kcat-Ueder. Walzer.

194. Eldorado-Quadrille.

16'.. Die rnbedeutenden. Walzer.

1%. Charivart-yuadnlle.

197. Bouquets. Walzer
168 I .irKüich, sittlich. Walser
166. .Neuja'ii^-l'c.lka.

Jmi. Souvcnir-dc Cameval 1847. (Juadrilk.

201. Themisklänge. Walzer

202. Eiselc- und Beisele-^rQnge. Polka.

Op.

203. Herz Tone. Walzer

204. Helenen W ilzcr.

Ii05. Triunipli-uiiadrille.

206. Najaden-Quadrille.

.117 SchwcvlTSohe Lieder. Walzer

2VH. Die Schwalben. Walzer.

209. Oeaterreichischer Defilir-.Marsch.

210. Kathinka-I'nlka.

211. Quadrille aus: Des Teufels .\ntheil.

212. Marien-Walzer.

213. Peldbleameln. Walzer

214. .S'ädor-h'<>r. Palatinal-Tanz.

215. Martha Quadrille.

216. Die Adepten. Walzer.

217. Schäfer-Quadrille.

2is Tanz-Signale. Walzer

219. Fortuna-Polka.

22a Wiener Krcuzer-Holka.

221. NatioMt-Garden-Marscb.

222. Aeacidcn Walzcr.

223. Maract) der StudentenlcKiun.

224. Amphion-Klange. Techniker-Batt-Tanze.

Walzer.

225. .\ethcf Träume. .Medianer -Hall -Tanze.

Walzer.

226. Ff<eihe{ts-.Marsch.

227. Marsch des einigen Deutachlands. .MiK-

tär-.Marsch

228. Kadctzky-.Marsch.

329. QuadrOle im militärischen Styl.

2^'. .SorRcnbrechcr. Walzer.

23 1 . brünner-Nalional-Garde-.Marsch.

232. Landetfarben. Walzer
2X\. Huldigung-s-Quadrille.

234. I.ouiscn-QiiaJrrüf,

235. I'iefke- und Pufkc-Fülka.

236. Damen-Souvenir-Polka.

2M. Des Wandcrert LebewohL Walzer.
2M. Alice Polkn.

236. Fredcrika-I'olka.

240. 2 Mttrsche für die spanische Xobelgarde,

241. Die Friedcn.sbotcn. Walzer

242. Soldaten- Lieder. Walzer

243. Almacks-yuadrille.

244. JeUacic-Marsch.

245. Wiener Jubelnuu scfi

246. Wiener Stadt-Gardemarsch.

247. Deutsche Jubellaute. Walzer

248. Quadrille ohne TiteL

240. Excter-Polka.

25t.>. Fliegende Blatter. Potpourri. tSchlc-s.;

231. MdodiBche Tändelelen. Fantasie über

Willmer's: Pompa di festa. rschles.)

H'
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Verzeichniss der Weike von Johann Strauss Sohn.

KoQzertmusik.

(Walzer, Polkas. Quadrinen, INiJORaisen, Märache, Phontasieen.)

Auff. Cranz, Leipzig:
Op.

1. SinnL'eJichle. Walser.

2. Debiit-guadrille.

3. Heraenatust. Polka.

4. Gunstwerber. Walzer,

ö. Serailtünzc. Walzer.

6. Cyüjcrcn-yuadrilk.

7. Die jaitgen Wiener. Walzer.

I'alriotcnmarsch.

9. Amazonen-Quadrille,

la Liebesbnianen-Quadrille.

11. Fasehingslieder. Walaer.

11.'. Jugcndtriiiimc. Walser.

13. Czechcn-Folka.

14. Serben-QuftdriUe.

1.'). Striuissohen. Walaer.

](,. Elfen-Ouadrille.

17. Jux-Polka.

Kratochwill, Wien;

Ib. iicrgtiedcr. Walzer.

19. Dimonen-Quadrille.

jy*. .AiistrinMarsch.

2\. LiiiJ.Gcsan;{c. Walzer.

22. Die Ocstcrrcichcr, Walzer.

23. Pesler Csardas.

24. Zigciinenn-fjiiadrille.

2ö. Zeitgeiittcr. Waixer.

26. Fidelen Folka.

27. Die Sanguiniker.Walzer

28. Horner Polka.

29. Udeoij-yuadriüc.

30. Die Zilierthaler. Walser im Ländlerstyle.

31. Quadrille nach Motiven der Oper: Die

Bela;^cruiiK vott Rochelle, V. Balfe.

3_'. Irciicn-Watzer.

33. Alexander-Quadrille.

34. Die Jovi.ilen. Walzer.

3:.. .ArchiU-klen-liall-Tänze.

3<i. Induslrie-yuadrille.

n. Withclminen-Quadrille.

n.tcclu-.s-l'oika.

3V. Siaven-l'otpoum.

Op.

40. Quadrille Ober beliebte Motive der Op er

Die Königin von l.con, v. Botsselot.

41. Sangerfahrten. Walzer.

42. Wilde Kosen. Walzer.

43. Exploaions-Polka.

44. Fcst-Quadrillc.

4ö. Ernte-Tänze. Walzer.

46. Marflia-Quadrille.

47. Dorfgeschichten. Walzer.

45. Scladon-Ouadrille.

49. Fest-.\lursch.

90. Klinge aus der Walachei. Walzer.

61. .\larien-(juadrille {nach rumänischen Me-
lodien).

üj. KrciheiUhcdcr. Walzer.

53. Annika-Quadrille.

r>4. I<c\ t)lutlc»ns-M.irsch.

o5. öurschenliedcr. Walzer.

56. Studenten-Marsch.

57. LiKOUrianer-Seurzer. Scherz-Polka.

58. Branner Xational-Cardc .Marsch.

.\ !!t'. ('ranz, l.oip/ig:

.'.9. Uiiaaiiiic nach .Motiven aus der Opcr-
Der Blitz, von HaUw.

60. Ceissclhiehe. l'olka.

Kratuchwill, Wien;
61. Neue atelrische Tänze.

Aug. Cranz, Leipzig:
'<2. r'inhcit-sklangc. Walzer.

63. Sanasouci-yuadhile.

64. Pantasiebilder. Walzer.

65. Nicolai-Quadrille, nach russischen

Themen.

06. D' Wuadbuaina. Walzer im Landler-

style,

67. Kaiser Kranz Joscf-Marsch.

6B. .-Xeolstonc. Walzer.

Schlesinger, Kcrttn:

69. Triumph-.Marsch.

Aujr. Cranz, Leipzig:
7i'. Die (jennilhlichcn. Walzer.

71. Künstler-Quadrille.
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7'J. Schcr/polk;!.

73. Frohsinnsspenden. \Val2er.

74. Lava-Strumc. Waliicr.

75. Sofien*Quadril1e.

76. Attaquc-QuaJrillc.

77. Wiener Garnisons-Marsch.

78. Heib'genstadter Rendez-vous-Polka.

79. Maxtng-Tanze. Walnr.

Hcski-floIVi l'nlkn

Sl, Luisen-Synipalluc-Klangc. Walzer,

82. Johanni^äferl-Walzer

x-i. ottin^er Reitermarsch.

^4. Warschaucr-F*<>lk:i.

h'>. Uciinatliskindcr. Wal-ter.

86. Bonvivant-Quadrille.

XI. .\iirejra-Balltanze. Walser.

H«. Slavcnball-yuuJnlle.

89. Hirtenspiele. Walzer.

90. OraJcelsprtIche. Walser.

')]. Hcrmann-I^olka.

'^2. .Maskenfest-yuadrille.

93. Kai^er-Jägermarach.

94. Rhadamantus-Kliingc. Walger.

Schlesinf^er Berlin:

'A'j. Idyllen. WaUcr.

96. Viribus unitis. Walser.

•'7. (iambriniis-Tanzc.

VK. I'm!nr<i,idt'-(^)uadnllc.

99. Fraiicn KafcrIn. Walzer.

100. Vöslauer-Polka.

Inl. .Mephistos H«illenrufe. Walwr
1U2. Albion-l'ulka.

103. Vivatl Quadnlle.

104. Windsof-Klänge. Walser.

H)5. Pariii^raphe au.s dem Walxer<Codex.

U)6. Hurmunie'Folku.

107. Grossfarsten-Marsch.

Ins. Die Unscrtrennliclien.

1(»9. Tete ;Vfetc (}ii.i.}ril!c.

IIU. lilcklro-magnclischc i'ollca.

111. Blumen-Polka.

112. .MeloJien-Quadrillc nach Verdi.

1 13. Sachscn-Kurassicr-.Vlarach.

114. Liebes l.icder. Walzer.

115. Wiener JubehGruss-Marsch.

1 1'.. Ilufhall-Quadrille.

117. .\nnen.Puika.

IIB. Uockvfifjel. Walzer.

119. Volk&»änKer. Walzer.

1 20. Nuctiirne-Oiiadrille.

121. Zduier-Fulku.

122. Indra.QuadriUe.

123. Satanclla-QuadriUe.

Op.

124. Satanella-i'olka.

12'». l'honix Sohvvingen. Walzer.

126. Jubelmarsch.

127. Freudengruaa-Polka.

I2H. Salonspriiche. Walser.

12S^. Motor-^uadnlle.

130. Aesculap<PoIka.

131. Wiener Punsch-Lieder. Walzer.

i:^2. Vcikhen-t'olka.

133. KarouSi>cl-.Mui-^h.

134. Tonzt-Bäri-Polka.

1 3">. IJtiuqiict-Qiiadn l.c

i:Vt. \'ermahliinf,'s-1 oaste. Walzer.

137. Ncuhauscr-I'ülka.

138. Pepita-Polka.

13V, KronMarsch.

144.1. Knaklkü(;erln. Walzer.

141. Wellen und Wogen. Walzer.

142. Wiedersehen-Polka.

143. Schneeglöckchen. \V;)!/er

144. La Vicnnui^. Polka-.Mazurkii.

14Ö. Bargerball-Polka.

146 Ntivcllcn. Walzer.

147. Muscn-I'olka.

148. Schallwellen. WaUcr.

149. Erzherzog Wilhelm Genesunga- Marsch.

I ,")(». Halliieschichten. Walser.

lül. liliscn-l'ulka.

1Ö2. KarncvuLs-Spcktakel-Quadrillc.

1Ö3. Nordstern-Quadrille.

l.'»4. .Myrthenkränze. Walzer.

l.V>. Haute- volee-Polka.

156. Napoleon-Marsch.

15". Xachtfallcr. Walzer.

l.jH. .Mliancc-.Mar.sch.

l."»V. Schnellpost-i'ulka.

160. Ella-Polka.

161. I'anacea-Klänge. Walzer.

l'>2. SouveMi'--P»<lkM

163. ülussen. W'al/.er.

164. Sirenen. Walzer.

l6-'>. .Aumra-l'olka.

U(f>. Handels-Klile yuadrilic.

167. .Man lebt nur einmal. Walzer.

168. Leopoldstädter Polka.

160. Hijoutcrie-yuadrillc.

170. .Nachtveilchen. Pulka-.\luzurka.

171. Freuden-Salven. Walzer.

172. Gedanken auf den .Alpen. Walzer,

173. .Manc Ta^lioni-Polka.

174. Lc Papilluii. Pulku-Ma^urka.

175. Erhöhte Pulse. Walzer.

176. Armenball-Pollca.

Digitized by Google



118 —
Op.

177. Jiirislcnball-Tan/,c.

lia. Sans-souci-Holka.

ll<t. Abschiedsnire. Walzer.

I-ihellen. Walzer.

ISl, f'.t nssfiirs'.m .\'cx:vn."^r.-t-\\';ilzcr.

\H2. I, liKOiiniic. I'olka tranjaisc.

IB3. Krönungamarsch.

IH4. Kriinungslieder, Walzer.
|

IHfi. StrcIna-Tcrra.sscn-<)u.-n1nl!c i

lK6. Dcmi-fortunc. I'olka Irarnaisc.
j

tA7. Une Bagatelle. Polka-Mazurka.
{

IJhs. Hcrzcl-Polka. :

IH*^. I'aroxysmen. Walzer.

190. Etwas Kleines. Polka frunfaisc.

191. Controversen. Walzer

Vi2. Wien mein Sinn. Walzer.

I'hanomene. Walser.

194. La Berceuse. Quadrille.

IV.'i. Tele;jraphischc Depeschen. Walzer.

lUt,. Olga. I'olka fr:inv,niH,:,

197. Spleen. l'ülka-.Mazurka.

I9ft. Alexandrinen-Polka fran^lse.

IW. I-c heaii-nmndc. Qii.tJrille.

2<T'K Souvenir de Nizza. Walzer.

2<il. KünsUcr-yuadrillc.

202. (/Enrantilloffe. Polka franfaise.

2m. Hclcnen l'olka.

1H»4. Vibrationen. Walzer.

205. Die Extravaganten. Walzer.

2116. Concordia. Polka-Mazurka.

2<>7. Cycloydcii. Walzer.

2m. Juxbrütier. Walzer.

209. Spiralen. Walzer.

210. .Abschied von St. Peterehuriß. Walzer.

211. rhanip.i^'»or-l'<.lk;i,

212. Fürst Hanatinsky-Marsch.

213. Bonbon-Polka franfaise.

1 4. Tritsch Tr.itsch-I'olka.

(tcdankcnfluK. Walzer.

.'10. Hell und voll. Walzer.

217. La Favorite. Polka fran^ise.

21H. Irrlichter. Wal/.cr.

2iV. Aururubail'Fulku frun(ai3$e.

22(). Deutsche. Walzer.

221. Promotionen- Walzer.

2-'-'. NacbtiRall-I'olka.

Schwungräder. Walzer.

224. DInorah-gundrille.

223. (iriiss an Wien. I'olka franfaisc. f

22*^.. Der KoH.tlJ p..lka..\lazurka.
|

227. Hcisc-.Uicnlcucr. Walzer.
j

228. Niko-Polka. ,

229. Ja^er-Polka franfaise. I

Op.

230 Kammcrball-Polka fran<;aisc

231. Drolche-Polka frnnfaise.

232. Lebenswecker. Walzer.

233. Sentenzen. Walzer.

234. ,\cce!cr,uinncn. Walzer.

235. Immer heiterer. Walzer,

236. Orpheus«Quadrille.

237. TaiibenposL Polka fran^aise,

23H. Jy-e PiiriM-rin. Pn:k,i fran^aise.

239. Polka-.Mazurka chanipetrc.

240. Maakenzug-Polka franf.

241. Fanta.sieblümchen. Polka^Mazurka.

242. Bijoux-Polka franf.

243. Romanze.

244. Diabolin-Polka fnaq.

24r>. 'nierrncn. Wnl7cr_

246. Rokonhangok. Sympathie Polka iran-

^ise.

247. Grillenhanner-Walzcr.

248. Camclicn-Polka.

249. llcsperus-l'olku franf.

3S0. Wahlatimmen. Walser.

251. KlanKÜKtircn. Walzer.

2.")2. Dividenden. Walzer.

2Ö3. Schwärmereien. Walzer.

234. Neue Melodten^Quadrille.

2r>'i. St. Petersburg. Quadrille.

2Ö6. Veilchen. Mazurka.

257. Perpetuum mobile« Musikal. Scherz

238. Sekunden-Polka franf.

2.')'-*
.

f 'h M 11 >n ettcn -(Juad r i 1 le

.

26*.*. Funoäo-Pulka, quasi Galopp.

261. Die ersten Kuren. Walzer.

2(>2. Kolonnen. Walzer.

263. StnJciitcn-f'olk.- frnr^.

264. Putroncs.«ien. Walzer.

265. Motoren. Walzer.

266. I.uzifcr-Polka.

267. Konkurrenzen. Walzer.

26H. Wiener Chronik. Walzer.

269. Demolierer>Polka fron;.

27('. Karncvals-Hot.svb.iftcr Walzer.

271. blucttc. Polka Irani;.

.\ug. Cranz, Leipzig:

272. Un ballo in maschera, opera di Verdi.

Quadrille.

Schlesinger, Berlin:

273. T.«itart)kel. Walzer.

274. Patrioten-Polka.

27.''i. l.icdcr-CJuadrillo.

276. Bauern-Polka Iranf.

277. Invitation a la Polka-Mazurka.

278. Keues Leben. Polka fran^.
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Aug. Cranz, Leipzig: Op.

Op. • 325.

279. Morgenbiatter. Walzer.

2H(». Juristenhall-I'olka i schnell .

'

3.'<,.

281. Vergnügungsxug. t'ulka isohnelt;. 327.

2A2. Gut bUfigerHeh. Polka fran^atse.

'JX'A. Saison-Quadrille. 3i:8.

.\S4. Deutscher Kriegcr-Mursch. 32^.

J.SO. Sludentenlust Walzer.

286, Patroneasen. E>«>Üca fronfaise. 33(X

287. X'erhriiderung.smarsch. Xi].

2HH. Ncxva-I'olka franfaiü«. 331'.

289. Persischer Marsch. 333.

290. Quadrille sur des airi fraii9ais. 334.

291. 's KK^i nur a Kaiscrst.idt. 's giebt nur 33."«.

a Wien. Polka (schnell;. 336.

292. Aus den Bergen. Walzer.

293. Feuilleton-Walzer. 337.

294. Proccs.s- Polka (schnell). 338.

295. ßürgcrsiiUi. Walzer.

296. Episode. Polka fran^aiae. 339.

."/7. liicctrophor. I'.ilka (schnell). -^Ml

•J<)H. Hofhalltanzc. Walzer. 341.

ÜW. L AIricainc, Upcra de .Mcycrbecr. yua-

drille. 342.

3(«>. Flugschriften Walzer. 343.

301. Kreuzhdel. l'olka fran9ai!ie.

302. Die Zeitlose. Polka fran^aise. 344.

303. Bai dianqwtre. Quadrille.

304. Kinderspiele. Polka fran9atse. 346.

3üö. Damenspende. Pulku franfaise.

306. BQrgerweisen. Walzer. 346.

3<j7. Wiener Bonbons. Walzer.

3<iH. I'ar force Polkn schnell;. 347.

Sylphcn-I'olka Iran9aisc. 348.

31U. T&ndelei. Polka-Mazurka. 349.

311. Kxpress-Pulka schnell.' TnO.

31.'. Kcen-Marchen. Walzer. 351.

313. Wildfeucr. Polka fran^aise. 352.

314. An der schönen blauen Donau. Walzer. 353.

315. Lob der rraiicti I'olka-Mazurka. 3.'>4.

316. Küiistlericbcn. Walzer. 3öö.

317. Postillon d'amour. Polka fran^aise. 356.

318. TclcKrammc. Walzer.

319. Leichtes HfuL Polka schnell). 3:>7.

320. Figaropulka. 3ö8.

321. Die Publtcisten. Walzer. 359.

3.'.'. SUidt und Land. Pulka-.\Iazurk:i.

3J3. Kin Merz ein Sinn p.-Ik.vMaziirka MA).

S2 i. l'nter Donner und lilil/.. l'oika (schnelL, 361.

Geschichten aus dem Wienerwald.

Walzer.

Freikuweln- rn1k :i schnell >.

Em Tag des Cilücks. Oper von .Auber.

Quadrille.

Sängerlust. Polka frnnfaise.

Krinncrung an Covcnt-(iardcn. Walzer

nach englischen Volksliedern.

Pata morgana. Polka^Mazurka.

Illu.strationen. Walzer.

Kljcn a Magyar. Ungarische l'olka.

Wein, Weib und Gesang. Walzer.

K^igslieder. Walzer.

K^yptischer Marsch

Im Pawlowükwalde ^Krapfcnwaldl.;

Polka fran^aise.

\'on der Börse. Polka fran^aise.

siovj;tnk;i - Quadrille nach russischen

.Melodien.

Louischen. Polka franfaiae.

Freut euch des Lebens. Walzer.

Festival-tjuadriUe nach englischen Me*

lüdicn.

Keu-Wien. Walzer.

Shawi - Polka fran^ise» aus d. Operette

Indigo.

lndigo-(juadrille n. Stoliven d. Operette

Indigo.

Auf freiem Pusse! Polka nach Motiven

der Operette Indigo.

Tausend und eine Nacht. Walzer nach

.Moliven der Operette Indigo.

Aus der Heimalhl l'xik.i M;izurka.

Im Sturmschritt. Polka schnellj.

IndigO'Marsch.

Lustiger Kathl l'olka fran^aise.

Die Bajadere. Polka (schnell^.

Fest-Polonaise. *)

Russische Marsch-Fantasie.*)

Wiener Htut. Walzer.

Im russischen Dorfe. Fantu.sic.

Vom Donaustrande. Pbika

(schnell;.

Ca^novM^s^iI.icI . Walzer.

Nimm sie hin! Polka fran^isc.

Gruss aus Oesterreich. Polka-

.Mazurka.

Kotundc-<Ju.-u1nl>t'

bei uns z'Haus. \\ alzcr.

O ? g.

*
f An diesen Stellen wird das bei Breitkopf A Härtel erschienene Verzeichniss der Werke

von Joh. Strauss richtig gestellt.
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i

Op.

362. Ftedcrmaus - Polka nach Motii*«!!

Operette: Die Fledermaus.

'Mi'.\. KleJermaus-Ouiulrillc.

MA. Wo die Citroncn blüh'n. Wulzer.

965. Tik-Tak. PoUca rsehneil).

A(i(>. An der Moldau. I'iilka frAOf-

367. Du und Du. Walzer.

:tö8. Glücklich iüt, wer vergibst.

Polka-Mazurka.

36'i. ( agliostro Quadrille.

MO <" i,;lin->.to.Wnlzer.

M\. Hoch Oe.slerreich! Marä\:h.

372. Bitte sehönl Polka rranfaise.

373. Auf der Jagd Schnei! -Polka.

374. Licht und Schatten. l'olka-.Maz.

37.5. O schüner Mai! Walzer.

376. Methusalem-Quadrille.

37". I-Tipferl-Polka tran(;aise

37H. Uanditcn-(ial»)pp. F'olkai schnell).

37^. Kriegers LietKhca. l'olka-.VIaz.,

3fiO. Ballstrfiuaschen. Schnell-Polka

HNI. Kennst du mich? Walxer.

3K.'. Pariser Polka fran^aisc.

m\. .Nur fort: Schncll-Polka.

384. Opern-MnskenbaU'Quadrille.

W'aldinc. Polka-Mazurka.

3H<». Frisch heran. .Schnell-Polka.

387. In's Centram I Walser.

388. Rosen aus dem Süden.

Walzer.

389. Burs^? Ii nu Änderung.

Puika irani^aisc.

390. Nordacebilder. Walser.

391. fiavotte der Konigin.

'^pii:/LM'.t..cfi Ouadrille.

3'»3. Stürmisch in Lieb" und Tanz.

Schnell-Polka.

3194. Liebchen schwini;' Dich. Polka-

.\1a/.urka.

3V6. .Myrthcnblüthcn. Walzer.

396. Jubelfest-Marsch.

397. Der justij'e Krieg. .Marsch.

398. Fri.sch in s Feld. .Mar.sch.

39Q. „Was sich hebt, neckt sich".

Polka franfaiae.

4(«». Kuss-Walzr-

4i<l. Der Klügere yicbt nach. Pulka-

Mazurka.

403. Quadrille

4(>3 f itv. cdcr — oder! Schncll-P<»lka.

4*>4. \ loletta. Polka fran^iu^*.

405. Kord und Sad. Polka-Mazurka.
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406. Matador-Marach. (Nach .Motiven der

Operette: „Der Spitxentuch der Kö-

nigin.")

407. Ralicnischer Marsch. (Nach Motiven

der OperetI«: ,J)tt lustige Krieg.")

4<»>^ H-ibsbur« hoch! Marsch.

4(.i';. Hasch in der TtaaU Schnell-Pulka.

410. Frühlingsstimmen. Walzer.

411. L.jguncn-Walzer.

41 J. Papac(»da-Polka franifalse.

413. So iingäUich sind wir nicht!

Schncll-Polka (Galopp).

414. Die Tauben von San Marco.

Polka fran^aise.

41Ö. .\nmnu. i\ilka-Mazurka.

416. Quadrille.

417. Brautschuu. Polka

41t(. Schatz-Walzer

419. Kriegs-.^benteuer. Galopp.

420. Die Wahrsagerin. Potka-Maz.

421. Hus;ircn-Polka.

422. Zigeunerbaron-Quadnlle.

423. Wiener Frauen-Walzer.

424. Adclen-Walaer.

42Ö. .An der Wolga. Polka-Maxurka,

426. Russischer .Marsch.

427. Donauweibchen. Walzer.

428. Heitermarsch.

429. yiiadnilc.

430. Suldatcnspicl. Pulka fram^aisc

431. Lagcriust. Polka^Mazorka.

432. Mulig voran! Schnell-Polka,

433. Spanischer Marsch.

434. Kaiser-Jubilaom. JobeKWalzer.

43:., Sinnen und Minnen. Walzer.

430. Auf zum Tanz' Halo^p.

N. Simrf>ck, Berlin;

437. Kaiser-Walzer.

43H. Halhhausball-Tanze. Walzcr
43''. Duich's Telephon Polka.

440. Gross-Wien. Walzer,

441. Unparteiische Kritiken. Polka-Mazurka.

Seid umschlungen Millionen. Walzer.

443. .Märchen aus dem Orient. Walzcr.

Aug. Cranz, Leipzig:

444. Ninetta-Wolzer aus Fürstin Ninetta.

X. Simrock, Berlin:

4-k'». Hcrzeiiskünigin. l'ulka-.Mazurka.

Aug. Cranz, Leipzig:

446. Ninclta-Quiidnlle.

447. Ninctta-Marsch.

445. Diplomatcn-Putka.

449. Neue Pizzicati-Potko.
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4ri3. Fest-Marsch.

4f}S. Hochzcilsrcigcn. Walzer.

4fl4- Auf dem Tanzhoden. Mu^-kal. Illustra-

tion XU dem gleichnamigen Gcmiüde

von Franz Defragger.

4.'.:>. Ich i-n Jir L;iit. Walser.

4."i<>. Zivi«! Marsch.

•l.'iT. Das Cüinital geht in die Höh'

Schnell-PoUia.

458. Tanze mit dem BeBenstiel!

Polka franfaise.

4Sß. SoaiMübliinie. PolkB*M«zurk«.

460. Jabulca-QuadriUe.

Berte ft Comp., Wien:

462, Klu« Gretelein: Gretchen, darfst nIcJit

allein in den Wald.

Traumbilder.

C

I

Bote ft Bock, Berlin:

I

Op.

4uX Trau — .Schau — Wem! Walzer,

i

464. Ilcrrjcminch-Polka fran^aisc.

I 465. Liebe und Ehe. Polka-Masurka.

Uti>. K'lipp-Klapp. Galopp.

467. Es war so wunderschön. Marsch.

468. Waldmeiater-Qttadrilk.

469. Hochieits • Präludium, f. Orgel (Harm.

Violine und Harfe.

Aug. Cranx, Leipzig:

470. Deutschmeister^Jabilaums-Marseh.

lU-ru-, Wien:

471. Heut" i>t hcui\ W.iI/.iT ^

472. .Nur nicht mucKcn. t'olka

fran^aise.

473. Wo uns're Fahne weht

Mansch.

J. H. Seeling, Dresden
477. An der Elbe. Walser.

Phantasiestucke (Nachlaas).

2'
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Bühnenmusik.

(Opern, Operetten und Ballet)

Aug. Cranz, Leipxig:

1. Indigo.

'I. Der r.irneval in Rom.

3. Die KledermiiUü (La tziganej.

4. Cagliostro in Wien.

Prinz Methusalem.

6. Blindekuh.

7. Doä Spitzcntuch der Königin.

8. Der lustige Krieg.

M. Eine Nacht in Venedig,

m. Der Zi;.;euncrbaron.

11. Simpliciuä.

Simrock. Berlin:

12. Ritter Pasmin.

Ait:r. Cran«, Leipzig:

13. Fürstin Ninctta.

C. Letpy, Wien:
14. Jabuk«.

ISnte und Bock, Berlin:

lö. Waldmeister.

Bert^, Wien:
16, Die Göttin der Vernunft.

(Nachlass)

16. .VüchenbrödcL

9
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